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Geleitwort
Das ahrbuch 1948 des Martıin uther-Bundes hat einen un über-

Zahlreicheraschenden starken Widerhall bei den Lesern gefunden.
Briefe aus den un verbundenen Iutherischen Kırchen 1n Afrika,
Amerika un Australien bezeugen unNS, daß ıcht u  — die deutschen
Leser reichen Gewınn daraus SCZOSECHN haben für ihre theologische Kr-
kenntniıs Un für die Verkündigung des Fyangeliums. Das ermuntert
1: 808 dıe Reihe der ahrbücher fortzusetzen. Wir glauben auch mıt den
hier vorgelegten Au{fsätzen eiwas Wesentliches den 1ın uUuNsSeTeT ırche
heute vıel eTrortertiten Fragen SaSen. Wieder verzıchteten WIT auf
den ONSENSUS 1 Lehrverständnis, weiıl WIT feststellen dürfen. daß alle
Verfasser in der Jeichen emühung eıne möglichs are Erfassung
der PUra doectrina vereıinıgt sSind. Auch War es uns iıcht darum Br

tun, der laut und leidens  aitlıch geführten Diskussion ber die
„Evangelische ırche in Deutschland“ und über die „Vereinigte uthe-
rische Kirche Deuts  ands einen Beitrag 1efern Vielmehr wäar

Absehen darauf gerichtet, den Grund erınnern, auf dem
die irche Christi 1n der Welt steht Vos SCHLDET petıitıs princıpı1um.
Diesem eınst Luther gemachten Vorhalt wollen WITr u11 bewußt aus-

seizen un Gott efällt standhalten
‚ daß ıch nıcht den andern predige, un selbst verwertflich

werde‘ In dieser Sorge steht die Kirche VOor ihren Freunden und
VOoOT inhren Verächtern. Beıden ist S1Ee das Wort chuldig, das ihr
gesprochen und auifgetragen wurde, un durch das S1Ee freı geworden
ist VO  —_ der Welt un für die Welt Ihre erkündigung duldet keinen
Verzu  S- Allein sS1e ist ständig VO  - der Gefahr umlauert, daß der 111N1-
versale Anspruch, den S1ie rheben muß, VO  - dem Bild der empirischen
irche her In Frage gestellt wIirTd. Dann erhält die Welt einen wirk-

Vorwand für Cie Verwerfung des ihr angebotenen Wortes.
Ist rlauht der vielleicht S  5  Q geboten, In diıesem Zusammen-

hang einıge Fragen AHSCTE 17 stellen? Kıs wırd viel VO der
„polıtıschen" Aufgabe der ırche gesprochen. Geschieht das
ımmer 1m Wissen darum. daß das Gericht Hause Gottes beginat?
Wird €e1 auch nicht VETrSECSSECH, daß den öifentlichen Gewalten Gottes
Wort immer DUr als Gesetz gesagt werden kann, zumal der moderne
Staat die Zugehörigkeit Pr einer Welt bekennt., „1IN der die eALnrnel
der Menschen den Gedanken gefaßt hat, daß Gott tot se1?“

Ist die Kirche dessen gewiß, daß dıe heute hoch bewertete Kunst
- und konstruktiver Gestaltung 1 [Dienst der

Gesetze steht, che das Werden un Wachsen un iırken des Reiches
Gottes 1n der Welt bestimmen? Wenn na  e} die Ta der iırche der
Zahl un dem Umfang der inessen dürfte, dıe
als Lebensäußerung der Kirche verstanden Se1IN wollen, dann ware das
Urteil ohl gerechtiertigt, daß die Kirche ihre Stunde erkannt hat Sije
nımmt überdies iıhr sozlales un polıtisches Wächteramt gewissenhaft
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wahr. SI ıst unermüdlich Nachweis ihrer sozialen Leistung, de
modernen Nachrichtendienst aufgenommen hat S1€e das Ohr der Öffent-
ichkeit, den Auseinandersetzungen ber die Grundfragen der poli-
tischen, sozialen un wirtschaftlichen Existenz unseTeES Volkes hat S1e
sıch als anerkannter Gesprächspartner durchgesetzt. Es ist ihr auch g‘ _-
Jungen, sıch 1N€e Verfassung geben, wWenn auch deren Vollzug ZC1ISCH
wird daß csechr viele Fragen en geblieben sind ber die den
etzten Jahren leidenschaftlich un oft ıcht der 1€. Christi
diskutiert worden ıst

Nun melden sıch aber ernste Man sehe das Amtszimmer
des Pfarrers Stadtgemeinde oder großen Landgemeinde
und lasse den „Betrieb“ auft sıch wirken, der sıch ort täglich abwickelt!

rede nıcht VO  - den Hilfesuchenden er Art zumelılst ist außere
Hilfe erfragt auch icht davon, daß der Pfarrer w1e e1inNn gehetztes
Wild durch die (G(emeinde Jagt VO der Schule ZU Friedhof VOoO C1NeLTr

Sıtzung ZU anderen, auch ıcht davon, daß schler alle Abende durch
verschiedene Verpflichtungen besetzt sind. denke vielmehr daran,
daß die Leitung der Kırche ı zunehmendem Maß Kraft und eın
eıit für den Vollzug ihrer gewiß ı Interesse der Ordnung unvermeild -
baren Weisungen Anspruch nımmı(ı1 daß cdie kirchlichen „‚Werke die
gewıiß VO kirchlich legıtimen otiıvren bestimmt sınd mı1t Anforderungen

den Gemeindepfarrer herantreten deren Erfüllung DUr dadurch —-

möglicht werden kann., dal sCiNer Gemeinde schuldig bleibt w as
dem Werk x1ibt Kraft und Mitteln er Art Ich Irage woher nımmt
der e1in Netz vielfältigster Verantwortung eıngespannte Pfarrer die
Stille die ihm Stärke und SC1NEM Wort ma verleiht? Wann
ammelt sıch den heiligen Geist der ohl aut die
Stimmen der eıt hören el der aber VO  > en Hörigkeiten 1öst?

An dieser Stelle kann ich u andeuten w as IN1Ir Blıck auftf die
„tätiıge ‘” Kirche aın Herzen liegt fürchte daß das Gleichgewicht 7Z7.W1+-

schen den ruhenden., tragenden der Verborgenheit un Stille wirken-
den Kräften un den bewegenden un:! nach außen drängenden Kräften
gesiort 1STt Darum sollen die 1er gesammelten Aufsätze miıt der Bıtte
hinausgehen möchten sıch viele aufmerksame Leser finden die S1
mIL theologischen Erkenntnissen bereichern lassen., aus denen HO

Freudigkeit und Zuversicht ur den {hienst des Christen der Welt und
für die Erfüllung des dem Pfarrer anvertirauten Amtes wächst

Eın besonderer Hinweis auf C1Ne überaus bemerkenswerte eologı1-
sche Neuerscheinung S] 1Lr noch rlauht Zwischen na und Ungnade,
Abwandlungen des IThemas Gesetz un Kvangelium VO  > Werner er
1948 Evang Presseverband Bayern München Wer entwickelt die
Folgerungen dieser hiıer erarbeiteten grundsätzlichen Klarheiten Hin-
sıcht aıt das Selbstverständnis der Ilutherischen ırche ihre Verkündi-
SUNS, ihre ellung der Welt und ihr erhältnıs ZU humanum ınd
polıticum

Nördlingen August 1940 Breit
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Lutherische Diasporafürsorge eute
Aus der Arbeit des Martin Luther-Bundes*) .nAuf die Kirche blicken In uUuNnseren Tagen noch viel mehr Menschen

als sıch ihren Gottesdiensten einhlinden. Und alle, die auf s1ie blicken,
erwarten etwas von ıhr Was erwaritie INa  - heute ıcht alles VO  - der
Kirche? Man will, daß sS1e sıch Gefangene un Vermißte kümmere.,
S1Ee suche un heimführe, daß sıe Verschleppte und Internierte befreie,
daß S1Ee den jahrelang 1n Lagern Lebenden Wohnungen €es  affe, daß
S1e den Regierenden die Wahrheit 5Saße, daß S1Ee die Kıinheit Deutschlands
bewirke., daß S1e den Arbeitslosen Verdienst und rot verhelfe, daß
S1Ee den Flüchtlingen und Ausgewlesenen die Auswanderung ermögliche
un vieles, vieles andere. Wer aber erwarte VO der Kirche, daß sS1e
das Kvangelium predige? Finer erwartet sicher VO  5 ihr. Das ist JesusChristus., ihr Herr Es ist gut, WeNn die Kirche sich dieses ihres ersten
Auftrages immer wieder erinnert: Gehet hin iın alle Welt und predigt
das Evangelium er Kreatur. Von da her ahm die Kirche ihren Ur-
SPDTUNS, VOoO da her kann S1e sich auch heute DUr verstehen. Danach wird
S1e Ende der Tage auch gefragt werden. Alle, die ihr dienen wollen,
werden ihren Dienst darum in Beziehung Pn diesem Befehl sehen
mussen. Sonst verstehen S1e ihn als oder iun e1IN remdes /erk

Lutherische Diasporafürsorge ist heute. wWwWas S1e auch irüher War Bau
und Pflege der Kirche In der LZerstreuung. Prof Dr Friedrich
mer, der langJjährige Leiter des Martin Luther-Bundes. definiert:
„Diasporagebiet 1st für die evangelische ırche jener Raum, der 1m all-
gemeınen fast 3  anz oder doch Sahz überwiegend besiedelt ist VO  b —_
deren Kirchen und Religionsgemeinschaften. gyleichviel welchen Dıa-
DOTAa ist jene Gruppe Fyvangelischer, welche in einem solchen Gebiet
au{f Grund ihrer kirchlichen Zusammengehörigkeit Ssich ihrer Ge-S A D T A

2 \ .

schlossenheit bewußt wırd und kirchliches Leben anstrebt oder pflegt.”Die kirchliche Arbeit In der Diaspora ist zunächst eıne 15
rısche. Gerade auch fernen Orten un gerade auch ın der Zer-
StTeuunNng unter andersgläubigen Menschen soll für NSeTe Glaubens-

die Kirche uUuNnseres Glaubens gebaut un: gepülegt werden.
Ihren Kindern sol1l uUurcdel die Erziehung 1m Glauben der Väter das Gut
gesichert werden, das ihnen keine Währungsreform oder Vertreibung
aus der Heimat, weder Aussiedlung noch Entrechtung und Verfolgungnehmen annn Sie können dieses Gut Nu  — dann verlieren, wenn S1e
selbst VO sıch werten. Das aber wird u ann geschehen, WenNnn sS1e
ıcht WI1Ssen, daß S1E a dem Glauben an- Jesus Christus den alt i1m
Leben und 1m Sterhben haben Es ist des höchsten Einsatzes wert. leben-
digen Menschenseelen diesen Schatz un seinen Wert groß und euchtend

*} Über selne Leitung, die ihm angeschlossenen er und selne Arbeitszweige, sıehe
en Nachweis Ende dieses Buchgs. M



zeiıgen, Der Förderung des Religionsunterrichtes, der Konfirmanden-
ehre, der Einzelseelsorge wırd darum ıIn der Diasporafürsorge rhöhte
Aufmerksamkeıit geschenkt. Das bedeutet aber, daß mMa  — Verkünder
des Evangelıiums tfür die Kirche In der Zerstreuung braucht, denen
eın heiliges nliegen ıst, die bhıiblische otfs In ireuem. beharr-
ıchen Dienst auszurichten.

Dazu wıll der Martin uther-Bund beitragen, indem 1n Erlangen
sSe1ın Auslands- und Diasporatheologenheım unterhält.
25 hıs Studenten nımmt Semester Für Semester auf, cdie sıch Z
Dienst eınes Predigers des Evangeliums rüusten. Sje Öördern unter-
halt seline Studienbibliothek, deren Diasporaabteilung ımmer mehr
ausgebaut wIirTd. nNnen ihre zukünfitige Verantwortung gTOR machen,
hietet ihnen Vorträge und Einführungen In den komplexen Bereich
des Diasporakirchentums mıt seiıinen Möglichkeiten un Schwierigkeiten.

Mit vieler ühe ıst ihm gelungen, das ufolge VO  > Beschlagnahme
zul wIie total ausgeplünderte Haus wıieder einzurichten. Großes Ver-

dienst un herzlicher ank gebührt hierbeli VOor: allem der amerikanı-
schen ektion des Lutherischen Weltbundes, der dem Hause 1ine große
Anzahl VO Einrichtungsgegenständen 1 Rahmen des „Hundert-Heime-
Projektes” durch das Evangelische Hilfswerk zukommen jeß ber auch
einzelne Freunde des Hauses 1mMm In- un Ausland iragen ZU Führung
des großen Haushaltes und 7U Förderung der meist finanziell schlecht
gestellten Insassen in dankenswerter W eise be1i

Auch das zweiıte Haus, das der Martin Luther-Bund unterhält, die
. dient diesem missionarischen Zweck, un WarSachsenmühle >

1n mittelbarer und ınmittelbarer W eıse. ar darın., daß VOTI-

zugsweılse Diasporalutheraner 1 iırchlichen Dienst kurzen Urlaubs-
Pfarrerund Erholungszeıten aufnımmt. Wer 1U weiß, W as e1INn

eiwa ın der DE  Ta entstandenen innerdeutschen Diaspora Dienst,
eın physischen, dann aber aıuch geistigen und geistlichen Leistungen
zugemutet werden muß, wird den kurzen Erholungsurlaub für ihn un
se1ıne Familie ıcht Tur einen LUXUS halten Kr muß nach seınen end-
losen Gängen und Fahrten, den vielen, vielen Religı0ns- un Unter-
richtsstunden, nach der Menge der Amtshandlungen un Gottesdienste
auch wıeder sıch selbst en Auf ihm und sSe1nerT Krau lastet Ja
auch noch eiIn TO2RTtEL der gemeindlichen Arbeit, der Rat- un ılfe-
leistung ıIn unzähligen Fällen ıs se1 iıhm un den Seinen KEZONNT,
WEeNn S1Ee 1 schönen Wiesenttal der Fränkischen Schweiz Jlage oder
dreı en Ruhe un Erholung sıuchen und finden. Sie kommt Ja
ıu ihrer weıteren Arbeit zugulte.

ber auch Sahız unmittelbar dient die Sachsenmühle dem Bau der
Kırche S1ie ist seıt Jahren der kirchliche Stützpunkt für die ber
700 Glaubensgenossen, die in der katholischen Umgebung untergebracht
ind. Hier werden ihre Gottesdienste gefelert un finden alle Amts-
andlungen STa Leıter dieser Predigtstation iıst Zt der Leipziıger
Missionar Johannes Hohenberger I die Sachsenmühle beherbertgt dar-

A
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ber hinausl auch Freizeiten ırchlicher Verbände und er un ıst
ebenso der JTagungsort der eigenen Konferenzen des Bundes In der
Stille des ales, inmiıtten der WYelsen der räaänkischen Schweıiz., kann in
dem freun  ıchen Hause sorgfältig un ohne Störung und Ablenkung
gearbeıtet werden.

Der Diaspora durch (zottes Wort dienen ıst Diasporafürsorge auch
heute Der Stichtag der Währungsreform hat auch das ang un
schmerTzliı entbehrte Druckpapier wieder erscheinen lassen. So annn
auch cie Heilige Schrift wıeder iın ausreichendem aße edruckt WeTr-

den. daneben chrıstliches Schrifttum aller Art. DDie
des Martin-Luther-Bundes S1ıtz Stuttgart) und seıin [1-
Hılfswer In Berlin haben sich ZU. Ziel gesetzl, die Bibel und
das gygute christliche Buch den Glaubensgenossen und Gemeinden In
der Zerstreuung kostenlos darzureichen. Ihr IDienst ı1st wechselvollen
Schwierigkeiten unterworfen SCWESECN. Heute wäre den beiden erken
durch freundliche Zuwendung Von Spenden me1ısten gedient. Das
Buch ist heute wıeder da aber muß ekaäuft, verpackt und versandt
werden: das kostet eld Stöße vOo. Gesuchen harren der Erledigung.
Wir spüren etiwas VO dem Hunger nach Gottes Wort un würden
ihn T  ern och vıel völliger un ausgiebiger tıllen

AuQ2er diesem m1ıssionarıschen Dienst erwächst der Diasporapflege
immer SchOon, und in der Situation VO heute in besonderem Maße,
auch der diakonische Auftrag Er steht zweıter Stelle
Aber dieser zweıten Stelle steht mıiıt seinem anzeh Gewicht. Die
Rede der Apostel Acta O, DE ıst jedem Diasporapfarrer aus der eele
gesprochen. Fr 111 SCIhH .„anhalten un Amt des Worts“
Und darum begrüßt freudig, WEeNnN ihm eın rechter Diakon ZU
Seite irıtt un iıhm das „Zu-TLische-dienen“ abnimmt. Wie dankbar ıst

auch, WEeNnN sıch das Diasporawerk Unterstützung wenden
kann in den mancherlei Nöten der Gemeinde und einzelner Glieder!
DBriefe Iroher Kmpfänger solcher Hılfe geben dem beredten Ausdruck.
In seiner ı11 der Martin uther-Bund auch
diesen Dienst nach Kräften tun Er könnte Sar nıichts mehr {un, WEeNn
ihm nıcht seine Freundeskreise STEeTs aufs NEeuUE die Mittel azu dar-
reichten. Er könnte aber noch viel mehr helfen., WeNnNn Gemeinden und
Pfarrer der gyeschlossenen Kirchengebiete sıch noch klarer der Ver-
pflichtung gegenüber UÜNSSCTEN Brüdern und Schwestern In der Zerstreu-
un bewußt würden. T wird nıcht müde werden, ihnen ihre Verant-
woriung ZrOR machen.

urch selne ist der MLB miıt weıten reisen
des deutschen Luthertums verbunden. Von demselben en fast alle
auch ihre eigenen Diasporaaufigaben:;: alle, denen e6s möglich 1st, tragen
aber auch bei ZU  — Förderung der Arbeit der Bundeszentrale. Auch darf
dieselbe dankbar die Kollekten quittieren, die In Landeskirchen ohne
einen eıgenen Iutherischen Gotteskasten für seinen Dienst eIN-
gesammelt werden.



Mit denausländischen Martin Luther-Vereinen und ıh ange-
schlossenen Kirchen europäischen un überseeischen Aus nd
steht C seıt vielen Jahren chulter Schulter der Fürsorge für

Gemeinden und Kirchen Iutherischen aubens Er nımmt teıl em
Bau iıhres Kirchenwesens. der Entwicklung ihrer Gemeindeordnung, der
Ausbildung ıhres Pfarrernachwuchses, Ebenso weıiß sıch gerufen mıt
ihnen das theologische Gespräch pflegen, ber die Fragen, die der
Iutherischen Kirche ZU Stunde aufgetragen sSind.

urch e1in Mitgliedschaft Deutschen Nationalkomitee des
Lutherischen Weltbundes 1ST das Diasporawerk schließlich Kontakt
miıt der utherischen kumene [)Das ISt Ne eit W 16 der
uUuNnNseren besonders wichtig, da VO  — irchlichen tellen bspw. die Heilungder schier unübersehbaren Schäden und Notstände ı Angriff JC  MM
wird die der yroße Krieg hinterlassen hat Denken WITL 1U die Mil-
lionen Heimatloser Verschleppter, Geflüchteter, Ausgewlesener jeglicher
Nationalität un! Muttersprache Ist ıcht der Auftrag des Herrn der
Kirche die, die ihm dienen wollen SCcC1iNeEN geringsten Brüdern,
daß diesen meısten Geschädigten, den Entwurzelten, den ukunfts-
und Hoffnungslosen die hilfreiche an des Bruders geboten werde?
Daß S1e auf ihren Wanderungen den Dienst ihrer Kirche doch ıcht
eETINISSEN brauchten und ihnen vielleicht e1Ne DNECUE€E rdische Heımat
geboten werden kannn der ırchlıchen Heimat ıcht ermangeln müßten!
Der Martin Luther Bund steht schon dadurch A Arbeitsverbin-
dung mıiıt dem Ausschuß für Lutherische Auswandererfürsorge
e1m Deutschen Nationalkomitee, daß SC1N Bundesleiter ugleich der
Präsident desselben ist.

Eın Jahr nach der Währungsreform darf der Martin uther-Bund
mıt ank Gott bekennen. daß diese krasse Enthüllung uUNSeTeTr

yrenzenlosen Armut die Fürsorge Tür die Iutherische Diaspora ıcht
Yanz AA Erliegen gebracht hat Die Not der Diaspora ist reilich
gewachsen die Mittel ihr begegnen sind klein geworden das 1st
beides sıcher richtig Doch WIT tellen dieses dem anheim der beides
nıcht VO  - ungefähr über unNns hat kommen lassen. Da WITL auf den
Herrn der ırche blicken, W155€6e 1 WITL VvVo Niedrigkeit, die Unge-
zählten Z eil und Segen geworden 1st, un erfahren, daß e1INE
Armut <ibt, die viele reich macht



WALTERKÜUNNETH

Das MenschenbiOE ELE als biologisches und theologisches Problem
Die anthropologıische Frage ıst heute wieder 11 den Mittelpunkt

yrundsätzlicher Besinnung gerückt worden Es ist ıcht 1U dasCX 1-

stenzlalphilosophische Bemühen e1in eu: wesentliches Menschen-
verständnis VO Heidegger bis Jaspers und Sartre, das eE1INeEe

theologische Stellungnahme ordert sondern ıcht miıinder die biolog1-
sche Deutung, we das Problem des „Menschseins m1t eue Dring-
ichkeit aufiwirft. Während jedo die Urteile der Existenzialphilosophie

ihrer Abstraktheit un letztlich unbefriedigenden Unverbindlichkeit
ohne praktische Bedeutung bleiben, zıeht das biologische Menschenbhild
sofort Konsequenzen nach sich. die für die praktısche Lebensgestaltung _
VO nıcht 7i unterschätzenden Wichtigkeit sind.

So sıind C1He6 Reihe zunächst vordergründiger Zeiterscheinungen,
wel dieses Problem ausgelöst en Wir denken die viel 1SKU-
tıerte und auch heute noch ıcht Z Ruhe gekommene Frage nach der
Verhütung erbkranken Nachwuchses al den amp un den 218 der
se1t 1946 wıeder Ne  _ ntfacht wurde die Forderung der „sozlalen
Indikation“, der künftig C111 besonderes Gewicht zukommen wird an
das Problem der Euthanasie und die Frage nach dem Recht und der
Grenze der .„Menschenversuche‘“ w 1€e S1Ee Nürnberger Arzteprozeß
akut geworden ıst

Diesen Phänomenen gegenüber, die doch irgendwie für das Denken
UNSeTeEeTr eıt über den Menschen charakteristisch sind ıst D Iragen,
w as bedeuten S 1E eigentlich als Gradmesser für das moderne Menschen-
verständnıs? Wo ltegen die Wurzeln dieser {Ilusion cdie VO  a der Pl
wicklung der Menschheit hin L I1 Erbgesundheit traäumt cıe
Voraussetzungen für die Entwertung des Menschenbildes die auch die
Gewaltübung Wehrlosen biologisch rechtfertigen können meint?
Es 1ST überaus bezeichnend daß die Weltöffentlichkeit ygroßer
moralischer Entrüstung die erbrechen der „Menschlichkeit brand-
markt un: hoher Lautstärke die „Humanıität proklamiert sich aber

Mkeineswegs tiefere Gedanken über dıe eigentlichen Ursachen dieses
offenkundigen Bankrottes des Humanums macht Man begnügt sıch
er mıt vordergründigen oberflächenhaften Beurteilungen CHNE
Zeiterscheinungen und übersieht prinzıplell daß sıch hierbei
Symptome tieferliegenden Zustandes, 1N€ Geistesverfassung
handelt die den Blick für das eigentliche wesenhafte Menschsein VOeT-
loren hat

Ein Blick auf den Hintergrund dieser modernen Haltung zeıgt die
Trübung, } die Zerstörung des Menschenbildes überhaupt. Die Huma-
nıtät ıst schon längst VOoOrT en  N das Entsetzen der Welt erregenden
Auswirkungen Verfall geraten Was 1ST den Menschen? Was



bedeuten Sınn und Ziel seiıner Eixistenz? In der Beantwortung dieser
Frage herrschen Unwissenheit un Blindheit. Es kann ıcht EeTWUN-

dern.; daß als Krgebnis dieses Fehlansatzes die Begegnung VO  - Mensch
Z Mensch verdorben wird, daß die Beziehung ZU. Mitmenschen
chlechthin u Problem werden mußte Es gilt er INn prinzipieller
Neubesinnung auf die Frage nach dem Menschen einer Tiefensicht
vorzustoßen, dıe den Rahmen der eın gegenständlichen immanenten
Betrachtungsweise sprengt. Damit aber wırd die biologische Frage
glei einem theologischen Problem rst unter diesem Aspekt VCI-

INa  5 die anthropologische Frage ın ihrer anzen Weite und 1eie VCOCI-
standen werden.

Bedenken WIT zunächst das Mens  enbild, WwWI1e siıch un 1n seiner
Abstraktion Von den Erkenntnissen der iblische Oiffenbarung dar-
bietet. stoßen WIT anuf TEel Haupttypen anthropologischer 1C} Der
ersie 1ypus rag den harakter eıner bıologisch-naturalistischen
Deutuneg.

Der ens wırd als ‚bloße Natur“ als eine spezielle Erscheinungs-
form RS : Bi0S.- als eın Stück höchstentwickelter höchstorganisierter
aterie begriffen 1ie Vorgänge des menschlichen Lebens werden 1U

naturalistisch interpretert. Auch das Gebiet des eelischen, des Geisti-
ZJCN, des Persönlichen wıird ediglich als eın USarTu biolozischer @7
gebenheiten verstanden. Unter dieser Voraussetzung kann der Mensch
als Naturform der Idee der Zweckmäßigkeit, des Nutzens unter-
stellt werden. Der Naturvorgang, der auch das menschliche Leben
oreift, soll zweckmäßig eın Wozu NuLZ. die menschliche Existenz?
Unter welcher Vorbedingung ıst miıt einer nutzbringenden Verwendung
des Menschen rechnen? odurch wird die Nützlı  eıt des mensch-
ıchen Faktors begrenzt?

Schon m1t dieser Fragestellung wird der ens ZU bloßen Objekt
degradiert. Das ist er auch der eigentlıche „5Sündenfa der natura-
istısch siıch verstehenden Medizin, daß S1Ee VO Menschen U noch
als bıologisches Objekt, ıcht mehr aber als personhaftes Gegenüber
redet Mit Recht hat eTt Victor Weizsäcker iın seiner Untersuchung
über „Euthanasie und Menschenversuche“ die Prüfung des
Geistes jener Medizin verlangt, die den Menschen 1U als Objekt
nımmt. die „den Menschen beirachtet WI1Ee e1in chemisches Molekül oder
einen TOS oder eın Versuchskaninchen.“ Dieser prımär medizinısche
Irrtum fuührt dem verhängnisvollen Satz,; die menschliche Existenz
müßte, sobald S1e nıcht mehr zweckmäßig un biologisch wertvoll —

scheint. ihren Sinn verlieren. Kıs ıst jJedo überaus charakteristisch,
daß die „Bewertung des eın biologischen Lebens, W1€e Weizsäcker
Sagt, ULr unmittelbaren olge die mögliche FEntwertung 1mM biologischen
Sinn. a1sSO die Vernichtung dieses biologischen Unwertes” hat



Die zweiıte Gestalt begegnet uun in der idealistisch-humanitären
Sıicht. Diese orm des anthropologischen Verständnisses rfährt heute
wieder ihre Neubelebung und gilt als der legitime Ausdruck erstre-
benswerter Menschlichkeit In ihr wird, W as zweifellos hoch bedeutsam
1st, diıe Besonderheit des Menschen als individuelle Person 1 Unter-
1e ZU  r Materie, 7 Natur, z bıologıs  en Erscheinungswelt ernNst-
g  ‚OIM MECN. Diese Schau wıird VO  u der Erkenntnis der Individualität
geiragen, der Beurteilung des Menschen als vernünitiges, bewußt han-
delndes Subjekt Miıt dieser Einsicht wird ugleich die Freiheit der Per-
sönlıichkeıt un damıiıt das typısch „liberale“ enschenbild statunıiert.

Ihiesem Gesamtverständnis entsprechend proklamıiert der Indivı-
dualismus, W1e schon se1t der Renalissance geworden ıst, den
Menschen ZU Maßstabh er Dınge. Der ens selhst erscheıint als

o der Ireije SOUVerane Herr sSeINESsS Lebens, der autonom ber seine ıx1-
STeNz und auch nach den Parolen Friedrich Nıetzsches über SeiNn Schick-
salsende verfügt. Die Autonomie des Menschen egt Sinn und Glück,
Zweck, Aufgabe und Ziel des Daseins In se1ine eigene Hand, selbst die
Ents  eidung über Leben und 10d

Die medizinısch-biologischen KONSEquenNzen sınd auch bhe1i dieser
„i1ıdealistischen“ Anthropologie weittragende. Die Fragen der terili-
S1ETUNE, der Indikation un Euthanasie werden VO ndividuum selbst

x DE  e a ohne letzte verantwortliche Bindung 40 übermenschliche Normen in
„freier“ NTISs  eidung beantwortet. „Das Iück des Einzelnen“, wird
VO einem der Vertreter dieser Rıchtung kürzlich geschrıeben inbezug
auft die „sozlale Indikation“ un den 218, ‚dar{i nıicht unnöltLg kontrol-
hiert und beeinträchtigt werden.“ Ist bei einem kranken Menschen
jedo diese ndivıduelle Fntscheidungsmöglichkeit gehemmt, dann ist
auch der Arzt 1ın der Lage und berechtigt als freljes ubjekt, „zweck-
mäßig“ 1m Sinne menschlicher Autonomie, 1 Sinne der Idee des all-
gemeın einleuchtenden Humanums handeln DDas bedeutet aber nıchts? gerıingeres als prinziplelle Freigabe der medizinischen Maßnahmen 1n
freier subjektiver Verfügung über eın Menschenleben.

Die dritte anthropologische Deutungsmöglichkeit findet ihre Aus-
praägung in der kollektivistischen Sicht nNnstelle der Autorität eINeEeSs
einzelnen Individuums trıtt dıe Norm irgendeines Kollektivums. Se1
WIe früher der olksnomos, oder der rassısche Maßstab, die Staatsnot-
wendigkeit oder die Forderung des .  „Bios der Kultur oder auch die
Idee der enschheit Be] diesen Postulaten sınd immer überindividu-
elle, übermenschliche Ersatzautoritäten maßgebend, WEenNnnNn sich
die Bewertung des Menschen handelt Der weckgedanke, der Begraiff
des Nutzens, die sınnvolle Au{fgabe der menschlichen KExistenz wırd iR
UÜberhöhung des eın biologischen oder individualistischen Gesichts-
punktes VO kollektiven Interesse her bestimmt.

Es ist einleuchtend, daß die Machtinstanz e1InNnes Kollektivs auch
biologische Folgerungen notwendigerweise iın sıch chließt Die
Wertung des Menschen ann sıch Nu  — in se1lner Beziehung uUum Kollek-
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vu vollziehen, konkret Nur SE1INET Bedeutung iür die
jeweilige kollektive Größe ergeben. Der persönlicheindividuelle Wert
des Menschenbildes sıch wird grundsätzlich durch den übergeord-
neten Wert des Kollektivs begrenzt und Frage geste So kommt
unter dieser anthropologischen Sicht Entpersönlichung des
Menschen Der Mensch wird Gegenstand ZU bloßen Nummer,
Objekt und Sachwert für die Zwecke un anstabe des kollektiven
Organismus Das Bild des Menschen wıird entiarte Atom der
anONyYMeEeN Masse entstellt ZUuU N Rädchen der gıgantıschen Ma-
schine des Kollektivs Von 1er au  CN wird verständlich daß cie
Forderungen der Indikationen, der Euthanasie und der Menschen-
versuche durchaus 101 Interesse des Kollektivs gelegen SCc11 können und
VOo  en cdieser Autorität her ihre Rechtfertigung erfahren FErweist sich die
menschliche Existenz ıcht mehr für das reibungslose Funktionieren des
Kollektivbetri geeıgne INu S11 der Gesamtheit wiıllen aus-

geschieden und beseitigt werden Wiederum stehen WIT VO  n der Tatsache,
daß das Menschenbild ıcht mehr ernstgenommen un darum willkürlich
und ugleıch unter der as höherer Nötwendigkeıt zerschlagen wird

Diese drei 1ler entwickelten Haupttypen des Menschenverständnis-
se tiragen cdie Wesenszüge autonomer Anthropologie So verschieden
auch die Erscheinungsformen sıind liegt doch ihr Kinheitspunkt da-
T1N, daß Ea versucht das Menschenbhild 99 siıch““ aber ohne
Transzendenzbeziehung gestalten Demnach wird der Mensch DU

als ‚Natur als „Vernunftwesen ® qls .„„‚Massenmensch E  I  N un
e1inNn diesseitig, wesensmäßig säkulares Menschenverständnis be-
gründet jede autonome., eigengesetzliche Anthropologie Tag aber gott-
gelöste, sıch selbst vergötzende Züge Der sıch selbst eigenmächtig
verfügende selbstherrliche Mensch prag das normgebende ea

Was 1ST aber das rgebni1s dieses transzendenzlosen anthropologi-
schen Ansatzes? Es irıtt WEn auch oft übersehen un bestritten.,

grundsätzlichen Infragestellung des wirklichen Menschenbildes
Erscheinung Das autonome Menschenverständnis führt ‘M Isolatıon
des Menschen ZU  j Absonderung des Menschen VO  - sSEeE1NEM eigentlichen
Daseinsgrund Die Menschenexistenz gründet ann 18808 noch 1111 Bios,

der monadenhaften Seelensubstanz Kollektivwesen Der Mensch
ohne Transzendenzbeziehung aber verliert sıch selbst, entsteht e1in

Menschentorso. e1n Menschenfragment. [Diese Verzeichnung des Men-
schenbildes hat weıttragende Konsequenzen.

Zunächst wird dadurch die Personhaftigkeit des Menschen bedroht
Das Wesen der .„Person“ ıst J U SCINeEeT Bezogenheit auf
e1iINe andere personhafte Existenz gegeben ’,I ist der ens 1U

SC1NEeT Ausrichtung auft e1nNn „Du Das autonome aber behauptet
das ohne personhaftes Gegenüber, ohne Du SC1IMH, daß ebenen  S  s AI der andere Mensch als Mittel 218 Zweck mißbraucht wird Miıt dieser
Loslösung aus dem Beziehungsgefüge VO  —- und Da aber wıird e1in

wirkliches Selbstverständnis des enschen unmöglıch gyemacht
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v  X  a  aut d1esem Weg " d1e Verantw:orthd1keü aufgelo$  „Verantwortung“ gibt es nur als Antwort auf einen an die Person er-  gangenen Anruf. Der Mensch als Naturobjekt, als selbstmächtiges In-  dividuum, als Glied im Zweckzusammenhang des Kollektivs aber ist  ohne eigentliche Verantwortung. Die Gewissenslähmung und Gewis-  sensschrumpfung, wie wir sie beispielhaft in der jüngsten Vergangen-  heit erlebten und wie sie auch heute noch lange nicht überwunden ist,  sind die Folge.  K  In dieser anthropologischen Sicht wird endlich auch die 'Flüd:ltigkeit  der Menschenexistenz enthüllt. Der Mensch ohne Transzendenz ist der  Mensch ohne Woher und Wohin, ohne bleibenden Sinn; ist der Mensch  S  des Augenblicks. Der Augenblicksmensch fragt nur nach dem „Heute“,  nach dem Zweck des „Jetzt“. Es ist schlechthin der Mensch ohne Zu-  kunft. Diese Erkenntnis ist aber nicht ohne entscheidende praktische  Wichtigkeit. Ohne Transzendenzverantwortung ist der Mensch schutz-  los den jeweiligen Zweckmäßigkeitsmaßnahmen preisgegeben. Das  Menschenbild ist damit durch innere oder äußere Vergewaltigung ge-  fährdet, da jede Sicherung dagegen fehlt, den Menschen zum Objekt  in irgendeiner Weise zu machen. Die Vernichtungspolitik des letzten  Jahrzehntes muß als  eine symptomatische  Ausreifung autonomer  e  Anthropologie vérstanden‘ werden.  2  Im Gegefisatz zu diesen anthropologischen Möglichkeiten gilt es  heute die radikale Umkehrung hin zur biblischen Anthropologie vorzu-  nehmen. Bei ihr geht es entsch  7  Menschseins.  eidend um dig: theonome Beg;ündgng des  Diese Aussage ist für den heutigen Menschen nicht ohne _weitereé  verständlich, denn sie erfordert eine prinzipielle Umdrehung des Den-  kens, das am Menschen orientiert ist und das allein vom Menschen  ausgeht. Es ist damit nämlich gesagt, daß nur von der Transzendenz  her das Wesen und Sein des Menschen zu begreifen ist. Das Denken  über den Menschen ist nicht vom Menschen .aus,  sondern allein von  Gott her legitim. Die Grundeinsicht der biblischen Anthropologie be-  steht darin, daß die Gottbezogenheit konstitutive Bedeutung für die  menschliche Existenz besitzt. Wie es um den Menschen wesenhaft ‚steht,  SS  ist niemals „an sich“, „neutral“ fixierbar, sondern nur in der person-  haften Beziehung zu Gott zu enthüllen. Der Mensch hat seine eigent-  liche Existenz daher nur in der Ausrichtung auf dieses transzendente  personhafte Gegenüber.  Im Speziellen aber ist mit diesem theonomen Grundansatz des bib-  lischen Menschenbildes seine trinitarische Begründung und Entfaltung  n  gegeben. Sinngemäß ist damit ein Menschenverständnis gesetzt, das  nur in drei Aussagen, die gleich  ?eitig gemacht }werden müssen, sich aus-  zudrückgn vermag.  i%  3Sodähn .  wird auf diesem Weg die Verantwortlichkeit aufgelös„Verantwortung“ g1ıbt U als Antwort auf einen an die Person er-
angenen Anruf. Der Mensch als Naturobjekt, als selbstmächtiges In-
dividuum, als CHied 1mM Zweckzusammenhang des Kollektivs aber ıst
ohne eigentlıche Verantwortung. Die Gewissenslähmung und (Gewis-
sensschrumpfung, W1e WIT S1e beispielhaft In der Jüngsten Vergangen-
eit erlehbten un WI1IEe S1e auch heute noch lange ıcht überwunden ist,
sind die olge

In dieser anthropologischen Sicht wIird endlich auch die Flüchtigkeit
der Menschenexistenz enthüllt Der Mensch ohne Iranszendenz ıst der
Mensch ohne Woher und ohin, ohne bleibenden Sinn. ıst der Mensch
des Augenblicks. Der Augenblicksmensch fragt U  — nach dem „Heute“,
nach em Zweck des „Jetzt” Es iıst chlechthin der Mensch ohne Zu-
kunft Diese Erkenntnis ist aber icht ohne entscheidende praktische
Wiıichtigkeit. hne Transzendenzverantwortung ıst der Mensch schutz-
los den Jeweiligen Zweckmäßigkeitsmaßnahmen preisgegeben. Das
Menschenbild iıst damit durch ınnere oder außere Vergewaltigung g -fährdet, da jede Sicherung dagegen e den Menschen O Objekt
ın irgendeiıner Weise machen. Die Vernichtungspolitik des etzten
Jahrzehntes mMu als eiıne sSymptomatısche Ausreifung autonomer
Anthropologie verstanden werden.

Im Gegensatz diesen anthropologischen Möglichkeiten gilt
heute die radikale Umkehrung hin ZU biblischen Anthropologie OÖOTZU-
nehmen. Bei ihr geht entsch
Menschseins. eidend die theonome Begründung des

Diese Aussage ist für den heutigen Menschen nıcht ohne weitereé
verständlich, denn S1e erfordert eine prinzıpiljelle Umdrehung des Den-
kens, das Menschen orıentiert ıst und das alleın VO Menschen
ausgeht. Es ıst damit nämlich gesagt, daß 1Ur VOoO  — der Iranszendenz
her das Wesen und Sein des Menschen begreifen ıst. Das Denken
über den Menschen ist nicht VO enschen .aus, sondern allein von
Gott her legitim. Die Grundeinsicht der biblischen Anthropologie be-
steht darin, daß die Gottbezogenheit konstitutive Bedeutung für cie
menschliche Existenz besitzt. Wie den Menschen wesenhaft steht,ıst nıemals ‘ sıch", „neutral“ Tixierbar, sondern Nu  — In der ETrSON-haften Beziehung Gott ZU enthüllen Der Mensch hat seıne eigent-iche FKxistenz daher 19858 in der Ausrichtung auf dieses ranszendenie
personhafte Gegenüber.

Im Speziellen aber ist miıt diesem theonomen Grundansatz des bıb-
lischen Menschenbildes se1ine triınıtarische Begründung und Entfaltunggegeben. Sinngemäß ist damıit ein enschenverständnis gesétzt, das
Nur In drei Aussagen, die yjelzeit1g gemacht }werden mussen, sıch au S-

zudrückgn VeErmaäaßS.



Der Mensch ıst ıIn die x  Existenz gerufen durch das Wort des Schöp-
ters. Da transzendente „I(il“ des yöttlichen öpfers 5!I bin der Heırır,
Dein (Sö€€ stellt den Menschen 1n se1ın onkretes naturhaft-geschicht-
es Dasein. iheses menschliche Sein ıst damit als das VonNn ott ange-
sprochene und mıt der Gottesbeziehung eschenkte en qualıifiziert.
Aus der Persönlichkeit Gottes empfängt der ens eın ’9Du“’ seine
Personhaftigkeit, se1ıne unvergleichbare, unwiederholbare, einzıgartıge
Individualıität. Der Mensch wird ZU Menschen erst durch diese theo-
ROINE Ausrichtung, daß wesensmäßig UU 1n der Zwiesprache miıt
Gott exıstiert. Diese personhafte, ın der Ich-Du-Beziehung siıch aus-

prägende KExistenzsetzung des Menschen ıst die ‚Ebenbildlichkeit“ (jöt=
tes 1 Menschen, die ihn über alle sonstige Kreatur qualitativ hinaus-
hebt Das Recht es Biologismus findet 1er seine Grenze. „Gotteben-
bildlichkeit ist demnach das „Angesprochensein ‘ un die „Ansprech-
barkeıt“ des Menschen VO  a Gott her un ugleıich andererseıts das Z  —

„Antwortgeruiensein des enschen. die Möglichkeit un Notwendig-
eit verantwortlicher Gewissensentscheidung VOo Mensehen her

Das zweiıte Urteil lautet, das Menschsein ist die durch den Mittler
versöhnte Kxistenz VOT (Sö60 Damıit ıst eın Doppeltes gESagT. [)as g‘ —-
schöpflıche personhafte Dasein eiinde sıch 1n einem anormalen Ar
stand. weıl die Verbindung mıt (Gott beständıig urchbrochen 1st, weıl
der Mensch auf sıch selhbst geworfen, In se1iner Ichhaftigkeit verkrümmt,
In Sonderung von (Gott und 1ın Nichtachtung des Nächsten Seın en
ebht Dieses gottgelöste Sein aber verfehlt die Verantwortung VOoOrT Gott
und dem Mitmenschen un damıiıt den Sıinn selner exıistenziellen AT
gabe und wıird ZU Die Existenzmöglichkeit, das Menschenbild
ıIn seinem gottebenbildlichen harakter ist aber 188538 dann wiederher-
gestellt, WEeNnNn VO  e Gott her die chu vergeben wIiTd. Dıe DNEUE Mög-
ıchkeit menschlichen Daseins ist also U  — durch die Versöhnung Zze  —_
ben rst Jesus VO  — Nazareth macht in er Verdunkelung des
Menschenbildes wiıeder klar, w as die Gottebenbildlichkeit des
Menschen ıst, die 1n seinem eıigenen Antlıtz INn ungebrochener, urSsprüng-
liıcher Reinheit autfleuchte Die theonome Begründung des Menschse1ins
wird demgemäß als 1ne christonome interpretiert, soferne eben die 1n
Unordnung geratene menschliche Exıstenz DU durch Christus ihre Neu-
erdnung erfahren veErmMaS. [)as menschliche Leben ist er, WENNn

sıch selbst rıchtig verstehen will, wWenn wieder se1inem eigentlıchen
Wesen und Sinn zurückiınden wiıll, auft die In Jesus Christus erschie-
BHeEeNle Gottesgnade angewlesen. Diıe 15 Anthropologie ıst not-
wendigerweılse auft die Christologie ausgerichtet, we erst die
Wiederherstellung der verlorengegangenen Gottbezogenheit ermöglıcht
un verbürgt.

Zum Dritten ergıbt sıch hieraus die Aussage, daß die menschliche
Eixistenz erst durch die Verheißung einer Zukunfit eiz sinnvoll
bestimmt ist Eıne sSinn volle Kxistenz iıst ‚WäarTr grundsätzlich durch den
Ruft des Ööpfers gegeben. Aber das Nichthören. der Wiıderspruch des
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Menschen SCHeCN Wort un: Willen Gottes bedingt die Zerstörung des
Lebenssinnes. Die Neubegründung eiINes Lebens, das nıcht 1m Tode
sinnlos versinkt, g1ibt daher ersti durch die 1m testimon1ı1um Spirıtus
Sancti geschenkte Verheißung einer kommenden unvergänglichen Se1ins-
welse. Kiıne Anthromnologie, die auft eine 1 heologie des es un damıt
auf 1ıne Theologie der Auferstehung verzichtet, endet notwendiger-
weise entweder In einem Illusionismus oder 1m Nihilismus. Die 1DI1=
sche Anthropologie dagegen nimmt bewußt das odesschicksal ın iıhr
Daseinsverständnis mit hinein un veErmaß daher In der Überwindung
des es durch Christus dıe Menschenexistenz He  i begründen. Dıe

WEenNnn S1Ee VOanthropologischen Urteile werden DU  — dann sınnvoll,
einer Bürgschaft für ein „ew1ges en ZCUSECN vermögen. Das
menschliche Dasein ohne eine transzendente Zukunft ist sinnentleert.Y  ' Es kommt daher es auf 1ne Neubestimmung der vETrTWOTrITENEN Per-
sonexıistenz des Menschen durch Gottes Geist a. denn der INn der (:
tesierne VO Zerfall bedrohte Menschengeist bedarf der Fiınwirkung
durch den „heiligen Geist”, sıch selbst und einer ber den
Tod hinausreichenden siınnvollen Zukunfft gelangen.

Das Ergebnis einer biblisch-anthropologischen Deutung stellt sich
un In drei Erkenntnissen dar Auf dem en der bıblischen Anthro-
pologie wiıird deutlich, daß die Wertbegründung des menschlichen SECeINSs
ıcht 1m Menschen selbst ruht, nıcht In se1iNner bıiologischen Gegebenheit,
ıcht 1n seıner autonomen Persönlichkeit. auch nıicht 1n einer zweck haf-
ten kollektiven Gliedschaft. sondern allein In ott Das, W as den Men-
schen un Menschen macht, ist nıcht seın physısch-psychisch-geschicht-
ıches Dasein, sondern Gottes Anrede. Gottes Handeln mıt iıhm Ent-
scheidend ist also, Ww1e (sott den Menschen ansıeht, W1IEe Gott das
Menschenleben beurteilt. Der Wert des Menschen, se1ıne besondere ıhn
über die biologische Sphäre hinaushebende ur ist durch die über-
menschliche Autorität Gottes gegeben. Wert und ur des Menschen
haben ihren Grund 1ın der JTatsache der Gottesebenbildlichkeit. In der
Wirklichkeit der Versöhnung und In der Geistverheißung, die auft derST - T wıeder In die Gottesgemeinschaft zurückgeholten Existenz ruht Damıit
aber ist die trınıtarısch begründete enschenexistenz mıft eıner schlecht-
hin unvergleichbaren Qualifikation durch Gott ausgezeıichnet.

Sodann ist die Unabhängigkeit des Menschenbildes un seiner
Würde VO  u jeder konkreten geschıchtlichen oder biologischen Erschei-
RUuNnS menschlicher Eixistenz sichergestellt. Die 1n der saäkularen
Anthropologie gültige Wertskala der Unterscheidung z Sschen „hoch-
werlg”, „minderwertig“” un „unwert‘ ist unter diesem theonomen
Aspekt völlig sınnlos geworden. Wert un ur des Menschen VOorT
Gottes Ängesicht unterliegen keiner Abstufung. Sobald der ens 1
Lichte Gottes gesehen wird, wird dıe Stelle gerückt, die ıhm ach
dem Schöpferplan un nach dem Willen Gottes zukommt. Damit wırd
das eigentliche Wesen des Menschen das 1n seiner gegenständlichen



Erscheinung tausendfach verschüttet 1st, wieder ufgede un: ZUTr
entscheidenden Gültigkeit erhoben.

Zum Dritten ergıbt sıch hieraus 1Ne der "T"heonomie des Menschen
gemäße Haltung gegenüber dem mens  ıchen en, SCe1 SEINET
gesunden oder SC1INeEeT kranken un VOINn Tode bedrohten Gestalt
Weil die menschliche Existenz als Gottes Geschöpf zutiefst U-
chen werden muß gilt e1nNn „Ja diesem en agen, e1in:
Gesundheit R erhalten und ıLIN S 1 rıinsSen Die Krankheit 1St
das Nıichtseinsollende. das (Gottes Schöpfuneg verdirbt WIC auch Jesus

SEC1INEN Krankenheilungen den amp die (Gottes Kreatur Z61 -
störende acht aufgenommen un Zeichen dafür aufgerichtet hat daß
Gott auch den gesunden Körper 1l

Zugleich aber wird VO  — cdieser Position aus auch E1n Ja
Schwachheit des Leibes seC1NCn Leiden un:! Krankheiten selbst um.
Sterbenmüssen gefordert Diese für das säkularistische Denken des
modernen Menschen unbegreıifli Stellungnahme, spiegelt Sanz beson-
ers klar die Liefensicht der biblischen Anthropologie wıder Diese
weiß daß WIr nıcht mehr der paradıesischen Welt sondern
VO  - (Gott abgefallenen öpfung stehen Mit Althaus oilt er

erkennen „Die Wır  eit des Leıiıdens 1st cdie Wir  eit des
Menschen überhaupt Vegl die auch heute noch gültige Spezilalunter-
suchung, Althaus „Unwertes en Lichte christlichen Glaubens
1933 Das Absehen VO  - der Leidverfallenheit der mens  iıchen FEixi-
stenz 1sSt gleichbedeutend mıt Flucht des Menschen VOT SCEC1NEIMM

eıgenen Angesicht e1INle Haltung, die rTeilich gerade für den Menschen
der Moderne typısch ıst un der deshalb bestrebht 1ST alle Außerungen
des Leidens un des es aus der Öffentlichkeit die Anstalten 3881

den Rand des Lebens verdrängen Dieser Affinität des heutigen
Menschen ZU Ilusion gegenüber die Ne merkwürdigen Wider-
spruch SC11EIMM betonten nüchternen Realismus steht tut not
gerade das Leidensschicksal un!: das €es Leben erschütternde OoOdes-
rätsel als Grenze für die menschliche Hybris und als chranke für SC 1-
Ne  > Autonomiestolz werten.

Dieses ‚Ja FALE Vergänglichkeit des Menschseins umschließt wieder-
um das ‚„„Nein ZU  i Selbsttäuschung Höherentwicklung, Ne Balıc
schen Lebensoptimismus Es annn keine wirkliche VerjJüngung un Wie-
dergeburt des Menschen auft Grund biologischer Einsichten und durch
eugenische Maßnahmen geben. Jlie Anstalten un Heime für ıilfs-
bedürftige. ebrechliche un Belastete ınd eiINne harte Erinnerung
den . Wall”“ Die Daseinswirklichkeit dieser gebrechli  en Menschen-
exıstenz darf icht getarnt un: verdeckt werden durch den
Anschein eE1NEeSs anthropologischen Ervolutionismus sondern S16 muß un  N
als Frage bedrängen. Gerade an dieser Stelle bestätigt Äs sich, daß die
wahrhafte Hoffnung menschlicher Existenz DU eschatologisch _ be-
gründen ıst
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Gestattet ul die biblische Anthropologie tieiste FEinblicke In das
Wesen, chicksal, 1ın Sinn un Zukunifit menschlicher Eixistenz, VelIr-

mO  e  en VO  — hieraus letzte Perspektiven enttfaltet werden. Nichts
rıngeres als cdie Neubegründung der Humanıtät ist In dem biblischen
Zeugnis VO Menschen geEsetztT.

Heute ist cdie Frage nach dem wahren Menschenbild mıt Dringlich-
eıt aufzuwertfen. Wır mussen jedo dem weıtverbreiteten Irrtum
wehren., als gäbe verschiedene Standpunkte, die alle miıt mselben
ec!| eine relatıv gültige Deutung des Menschen vermuitteln. Kis cibt
eben nicht gemäß den oben entwickelten Prämissen gleichberechtigte
Möglichkeıiten den Menschen sehen und beurteilen. Die bıologı-
sche Schau reicht eben nıcht den Schlüssel Z Menschenverständnıs dar,
un waäare Ful; auft das Urteil VO  b Weizsäckers hören: „.Eine edi-
ZIN, die sıch U naturwissenschaftlıch oder biologisch als Wissenschaft
bestimmt. entscheidet sıch chlecht. als und schuldhaft.“ Ein sach-
gemäßes Bild VOIN Menschen ergıbt sich erst unter em „theolog1-
chen“ Aspekt. rst 1m der ıblische Offenbarungserkenntnis
wird die menschliche Kxistenz ordnungsgemäß bestimmt und der Wirk-
<el entsprechend gesehen. rst UTr S1Ee werden die biologıische
Betrachtungsweise und medizinıschen Maßnahmen VOor gefährlichen
Kurzschlüssen bewahrt

Sinn un Ziel des Menschseins rfüllt sıch also ıcht ın bstra  10N
VO Gott un seliner Offenbarung, sondern gerade durch die Begegnung
mıiıt der ewıgen Wahrheit (ottes. Damiıt aber gelangt der ens
seinem eigentlichen Wesen. seinem tiefsten Selbstverständnis,
dem TUn sSe1INeT Bixistenz. In diesem (Offensein Tfür Gott begründet
sıch folgeri  1g das Freiwerden für den Menschen der Umwelt,. den
Nächsten, Für die Bruderschaft der Mitmenschen. Zu dem anderen Men-
schen können WITr dann ıcht mehr 1n einem Objekt-, Sach- und Zweck-
verhältnis stehen., sondern UU ın personhafter verantwortlicher Be-
ziehung. |Dieses Verpi{lichtetsein dem anderen Menschen gegenüber CI
g1bt sıch dann nıcht auf TUn natürlicher Sympathie, sondern fließt
aus jener unbedingten J1eDe, dıe ihre Quelle in Christus hat Die
menschliche Existenz weıst über sıch selbst hinaus aut eine Vollendung
er Ich-Du-Beziehung, zielt ah auf Gottes Gemeinschaft, ist angelegt
auf Gottes Reich |)Der eigentliche Sınn des Menschseins offenbart sıch
unter diesem Gesichtspunkt als eın eitwerden für dieses Glaubensziel

Kommt das Menschenbild selner sinn vollen Gestaltung u  z In
Begegnung miıt Gott, werden dadurch alle irdischen Beurteilungs-
maßstäbe des menschlichen Lebens relativiert unNn!' dıe willkürlichen
Etiketten „gesund’, ;krank‘, „wertvoll”, „unwert“” hinfällig. Nach dem
biblischen Zeugni1s vollzieht sıch 1nNne€e totale Umwertung -aller Werte
[)as schon an sich raglı Urteil „gesund”, Akrank, „nützlich“ oder
„schädlı verliert eın Gewicht un wırd abgelös durch die allein
wesenhafte Frage nach der Gottverbundenheit oder der Gottesferne
der menschlichen Existenz. Ents  eidend ıst, ob der Mensch gehalten ist



der Theonomie oder Dämonie verfallen „Zöllnerun
Huren“ können dem eich Gottes näher stehen als die „gesunden”,
„gerechten“ harisäer. Gerade der gesunde kraftstrotzende Mensch ann
dämoniebesessen ec1inNn und ZU Werkzeug satanıischer acht werden,
während umgekehrt das schwächliche. scheinbar „minderwertige” en
chrıstusgläubig und gottgegründet e1in vermaß unNn! als Werkzeug
der 1€e. un na Gottes Dienst SC  M werden annn as,
was wirklıch „wertvoll’ auch für die menschliche Gemeins  aft ec1n
ann mag irdisch beurteilt als „unwert erscheinen Umgekehrt aber
ermas gerade as, was der Welt als das Mächtige, Starke, Gesunde
wertvoll un zerstörend und vergiftend sich auszuwirken, WeNn

Bunde mıt der Gottlosigkeit steht
Damit ist ec1Ne NDNEUE Sinnhaftigkeit der Krankheit und des Leidens

gesetzt, un: die paulinische Paradoxie verständlich geworden: .„„Wenn
ich Wa bin, bin ich stark‘“ (2 Kor 1 ‚$ 10.) Leiden wird für das
Menschsein der bevorzugte Weg ZU Gottesbegegnung. Nur oft ist
die biologische Lebenstüchtigkeıt e1NE€E Hinderung für den Menschen
ZUu  i iNNerTren Reife kommen, während dem Menschen aller biologi-
schen Gebrechlichkeit die Möglichkeit gegeben 1St den tiefsten Lebens-
SINN, das wahre Menschenbild eriIiulien Es kommt demnach es auft
die Indienststellung des Leidens dem Hochziel der ıInnersien Lebens-
reife Blı  rı  ung auf die Gottesgemeinschaft Die Fülle der
Erfahrungen mıt Menschen, die körperlich un eelisch den en
Verkürzten gehören mıt eelisch Kranken auch psychopathisch Belaste-
ten lehrt daß die eigentliche Tiefe des Daseins VO  —_ diesen Menschen
Sanz anders erkannt un verstanden wird als VO den eiblich robusten
und eelisch gesunden Menschen.

hne Frage haben die leidenden Menschen auch. wiederum für ihre
Umwelt e1INe besondere Bedeutung [)as Leiden ruft ZU  — Dienstbereit-
schaft der Agape CN unbegrenzten Liebe, die ıcht nach Zweck
un Lohn iragt sondern selbstlos wahrem pfer für Gott sıch e11N-

SETIZ Damit werden die Kräfte der Barmherzigkeit entbunden, VO.  5
denen die Welt Geheimen ebt Auch auf diesem We  e kommt
AT Gestaltung des wahren Menschenbildes ZuUu Neubegründung echter
humanitas, we die Welt mıt ihren egozentrischen Möglichkeiten
icht erzielen ermas

Die christliche Verantwortlichkeit hat heute darin bestehen., es
tun dieses Gott gegründete Menschenbild wiıieder finden,

das Menschenleben SC1INET einzıgarliıgen ur vAr  — Trübung und
Zerstörung bewahren Echte Lebenshilfe besteht darın, Beitrag

jefern, daß der Mensch Es lernt, SCe1IN en als Ausreifung auftf (301%
tes eich hin begreifen und Fxistenz miıt ihrer Zielsetzung
theonom begründen.

Wir stehen heute noch Abendland 111 notvollen Krisıis des
Humanums un Iragen solange vergeblich nach ihrer Überwindung, bıs
WITr den Urfehler der antiıbiblischen Sicht des Menschen erkannt



haben Die Konstruktion Nne Anthropologie der biblischen Bot-
schaft vorbei, verIe. grundlegend- die ahrheı des eigentlichen
Menschseins.

1ne Überwindung der Krisis der Humanıität und die Gewinnung
geheiligten ecuenNn Humanıität e1bt NUrT, wenin der Mensch

VO heute bereit wird ZU Hören auf die OTtfS VOoO  — (Gottes
dreifaltiger Offenbarung Von ihr InNnussen WIrTr uns die Grundzüge ZC1I15CH
lassen 2A1 Erfassung des irklichen Menschenbildes. Die menschliche
KExistenz ıst das personhafte Leben aus Gott, miıt Gott, ott hın

AnVon Paulus wird diese Menschenexistenz bezeugt ı Widerspruch
aller Autonomie Bejahung der Christonomie:

„Unser keiner ebt sıch selber un! keiner stirbt sich selber
en WIT, en WIFLr dem Herrn, sterben WIT, sterben WIT dem
Herrn. Wir en oder WIT sterben, sind WITLr des Herrn.“

Röm 1 ‚

MERZ

Der geschichtliche Ort der Kirche

P

Am Maı 1539 ZWaNZzıg Jahre nach der für die Reformation
wichtigen Leipzıger Disputation, predigte Martin Luther wiederum auf
der Pleißenburg, diesmal ZU Finführung der Reformation Herzog-
tum Sachsen das e1n IMMISECTI Gegner Georg lange der Predigt
des Te1INleN Evangeliums verschlossen hatte Es 1St verstan  ıch daß D P N
Luther diesem Ort un be] dieser Gelegenheit sich besonderer €
Weise aufgerufen wußte auf TUn des altkirchlichen Evangeliums VOo

Pfingstfest Joh e bezeugen, ;„„Was die Kirche SsSCe1 Seine
Predigt A {f.) 1st e1iNn gewaltiges Zeugnis jeden auch den
leisesten Versuch dıe OTtTS VOo  an Jesus, dem Herrn un Christus,
zusetzen 1N€e Hoffnung auf NenNn weltlichen Messias darum 1st S16
e1lNne entschiedene Mahnung, „auf Christum sehen und iıhn hören,
W16€6 die wahre christliche Kirche beschreibt wıder das Geschrei des
Papstes, der Kardinäle und Bischöfe‘‘ APA ore doch Du Ölgötze, wo
steht doch geschrieben Gottes Wort daß Vater Papst un Bruder
Kardinal die wahre iırche Christi se1? Vielleicht daher, weıl der
schöne Vogel Papagei m1t der schwarzen also geschwätzet hat
Christus aber sagtı Dir und IN1Ir ein viel anderes nämlıch Das 1ST ec1inNn
Kirche INne1nNn Wort lauter und unverfälsch gepredigt und gehalten
wird  .. Wir hören die leidens  aftlıch bewegte Stimme des sıch noch
einmal den Papst erhebenden Reformators der eben den
Schmalkaldischen Artikeln en unversöhnlichen Gegensatz festgestellt



hat, der zwıschen der 1r des Wortes, des Wortes allein un der des
Papstes besteht, der. miıt ;SCIHNCHIN Dekret AaUuS der Kirche Gottes gemacht
hat e1in Sekret“ 4 $ 778)

Wo das reiormatorische Zeugnis VO  en der irche spricht, hat S11 VOo
allem antırömische, 116 antıkuriale, eE1Ne antiklerikale, wWI1IeC Ma
heute sagt i1ne antıkatholische Spitze S weiß (ott Lob e1N ınd
VO  - sieben Jahren W äas die 1r SsC1 nämlich die heıilıigen läubigen
und dıie Schäflein die ihres Hirten Stimme hören Schmalk Art I1I1 12)
So stellt sıch bei Iuther selber dar W as der Artikel der Augustana
mıt der Aussage meınt daß die IT SC1 „die Versammlung er
Jäubigen, bei welchen das Evangelium CcCin gepredigt un die eiligen
Sakramente laut des Kvangelnu gereicht werden

hne Zweifel standen dıe Pietisten 111 die en des und
Jahrhunderts der Vachfolge dieses Luther als S16 konsisto-

riale Bureaukratie dynastische Suprematie un professorale rthodoxie
als den „Apap protestierten der iıcht YVENISCT schliımm SC 1 als
der römiısche „DPapa Sie wollten auft So Weise das schmalkaldische
Zeugnis VO der „heiligen Kirche wı]ıederholen „Diese Heilıigkeit besteht
nicht Chorhemden, Platten langen Röcken un anderen ihren ere-
MON1ICH, durch S11 ber die heilige chrift erdichtet sondern Wort
Gottes un rechtem Glauben.“

ber nicht minder richtig un wichtig 1st daß Luther un: das refor-
matorısche Zeugnis aufs gewissenhafteste bedacht sınd f ZCISCNH, daß
der „gesch1i  ıche Ort der ırche ort 1ST solches Wort (sottes
recht gepredigt un das diesem Worte gemäße Sakrament recht gereicht
wird „Wort un (1a bezeichnen ıcht den ergang VO  — N

Objektivität e1lNne Subjektivität die IT wird ıcht verstanden
als e1in Ort sıch die sanctı dıie Gläubigen ZU  — Gemeinschaft SaM-
meln dıe durch S16 ihre Heiligkeit, ihre Gläubigkeit ihr eigentum-
es Gepräge empfängt wıird vielmehr bezeugt W as das
un Objektive das eale der Geschichte SC1 In die es ıst
C1IMN Sanctum hineingestiftet nämlich Wort un Sakrament dieses
‚da ıST un Glauben aufgenommen WIT 1ST 1T SO tirıtt
Bekenntnis uUuNnseTer Kirche neben den Artikel der Augustana der

dem mıt Nachdruck eltend gemacht WITd, „daß die Sakramente
gygleichwohl kräftig bleiben obschon die Priester dadurch s 1E gereicht
werden ıcht fromm RC Wiıll Iina  b darum den geschichtlichen Ort
der 1r riıchtig erkennen un sıch dabei VO  — dem grundlegenden
Zeugnis unNnserTrer Kirche führen lassen, mMı INa die Beziehung m
fassen. der un zueiınander un e1 Z Artikel stehen
Denn der letzte Artikel der Augustana „Voxn der bischöflichen Gewalt“
zeıg J die reformatorische Lehre den konkreten Verhältnissen ihrer
eit iıcht Du den Bischöfen gegenüber, sondern auch täglichen



Handeln 1n der Gemeinde, daß eine mıt den JTorgauer Tukeln —
haltene Vorarbeit diesen Artikeln die UÜberschrift rag „Vom Ver-
mögen der Schlüssel“‘ und als einen der ersten Sätze proklamiert:
„Evangelium predigen, Sünde strafen und vergeben. Sakramente reichen.
Dies allein sol11 der Bischöfe oder Priester Amt ein.“

DDas Zeugni1s der Augustana ıst auf die heıilige Schrift gegründet.
Darum versucht S1e 1n diesem Zusammenhang zunächst der AÄAus-
legung der maßgebenden tellen der heiligen Schrift zeıgen, 1ın
welchem Sinn sıch die ırche „apostolisch“ NeNnNnen darf un muß,
1Ne ‚„‚christliche“ Kirche eıin.

Die Erscheinung jesu VO  — Nazareth auftf en War nach seinem
eigenen iıllen eın sınguläres Ereignis. Kr am, bleiben Sein
Dienst auf Erden hatte die Finsetzung VO  > Stellvertretern ur olge,
von Männern, die ihn ın äahnlicher Weise „repräsentieren’, also VETI-

gegenwärtigen, wWwW1€e den Vater, der ihn sandte, vergegenwärtigte. [)Das
Zeugnis des Evangeliums VO ihm und seinem Ihenst beschreıbht keine
Kpisode der menschlichen Geschichte, sondern ine poche In diesem
Sinn führen die Bekenner VO Augsburg Me. 1 , .Gehet hin 1n
alle Welt und prediget das Fvangelium aller Kreatur“”, SOWwI1e Joh 2 $
DA Z023 ‚„‚Da sprach Jesus abermals ihnen: Friede se1l mıiıft euch! eich-
WIEe miıch der Vater gesandt hat. sende ich euch. Und da das gesagt
hatte, 1es S1Ee un sprıicht fn ihnen: Nehmet hin den heiligen
Geist! Welchen ihr die Sünden erlasset, denen Sind S1e erlassen: und
welchen ihr S1e el,; denen sınd S1e enalten Nimmt I1a diese
Aussage un ihre Begründung auf das Zeugni1s der chrift eTrNsSsT, VT

steht {19 rıchtig, ın welchem Sinn auchn die evangelısche irche der
Iutherischen Reformation ‚apostolısche Sukzession“ Sie weiß sıich
mıt dem Inhalt un der Gestalt ihrer Verkündigung In der eschicht-
ıchen el  e dıe mıt der Sendung der Apostel durch ihren Herren un
eıster beginnt.

Darum nımmt 1m Zeugnis uUNsSsSeTer Bekenntnisse das W(')rt Luc 10, 16
eine eNts  eiden wiıchtige Stellung eın „Wer euch hört,. der ört mich:
und WeTr euch verachtet, der verachtet mich: Wer aber mıch verachtet,
der verachtet en, der mich gesandt hafı“ Die Verheißung des Herrn

die Apostel wird ugleich auf die bezogen, die Je und Je In dem
Zeugendienst stehen, der mıt den Aposteln begann. Der „„verordnete
Diener der christlichen Kirche“, der „minıster verbi diviniı“”, steht in der
apostolischen Sukzession. Sein Dienst ıst CS5, durch den dıie Kıirche ihren
eigentümlichen Ort innerhal der eschichte der enschheit einnımmt.
Er Spricht das Wort, das nach dem Glauben ruit, un dem sıch der
Glaube zuwenden darf Die Verheißung, die auf diesem Amt liegt,
ıst nämlich allein das Wort gebunden: S1Ee liegt ıcht in der Einrich-



un des Amtes als solchem,S16 Jegt auch in de {)henern
Wortes, sofern _S1e bestimmte Persönlichkeiten sind.

Darum gilt zunächst: Der Kircheals Kirche hat Christus Ver-
heißung gegeben, aber diese Verheißung ann 1U VerwWIir  ıch werden,
wWenn dieser Kirche gepredigt und dadurch TIrost und Hilfe wıder
die Sünde gegeben wird Die Kirche muß Diener Worte haben, und
solche VO ihr 1111 Glauben Christi Verheißung abgeordnete Diener
sınd „Repräsentanten Christi repraesentant Christi M
propier vocatıonem ecclesiae, N1ON repraesentant
;Denn des Berufs wiıllen der Kirchen sind solche da, nıcht für ihre
gen Person sondern als Christus Apol VUI) In der Berufung, die
die Kirche vollzieht erwelst sich der Gehorsam der Kirche gegenüber
Christi Wort un das Vertrauen aunf die damit gvegebene Verheißung
Darum SEeTIz sıch dieser „Vocatıo ‘ die Sendung der Zeugen iort die

der Sendung der Apostel begründet wurde

ber DU die dem Worte gehorsame Kirche hat cdiese Verheißung Das
„apostolische Amt der Prediger wird Wäar VOoO  — der Kirche verwaltet
aber die Kirche hat keine Herrschaft ber dieses Amt Seine Kraft ist
1111 Worte gegründet In diesem Sinn ecrTwEeIsSsSeEnN 1DNsSeTe Bekenntnis-
schriften miıt Nachdruck auf das apostolische Wort Römer 16 „Denn
ich schäme miıich des KEvangeliums Vo Christo icht enn 1sSt 1ıne
Kraft Gottes, die da selig macht alle; die daran glauben, die en VOT-
nehmlich un auch die Griechen“, un aut das prophetische Wort Jesaja

11 „ AISO soll das Worrt:., aus INeE1NEM Munde geht. auch SeinNn Ks
soll nıcht wıeder leer ommen sondern tun W as INITEr efällt un soll
ıhm gelingen azu ich’s sende.“ elanchthon sagt dazu Artikel
der Apologie „MInısterıum verbi mandatım Dei et habet asgn1-
Hcas ProMmM1sS10N€S ‚„„‚Denn das Predigtamt hat Gott eingesetzt unN:
geboten un: hat herrliche Zusage (sottes Das Wort Gottes erscheint
als die „UJynamis die die VO  - der Kirche abgeordneten Menschen
ihren Urganen macht durch die s 1E das eil schafft Wo dieser Krraft
und Gehorsam diese Kraft gedient wird da vollzieht sıch
sakramentales, apostolisches Handeln Das 1st der Ort der är Christi.
So W16 dies zunächst WIEC C111n Anzeige kundgemacht wird, wird
ugleich sorgfältiger Abgrenzung Mißverständnis b  und Miß-
brauch gesichert. Der gewaltigen Zusage un Verheißung tirıtt 110e are
Mahnung un Warnung ZU!T Seite Die Verheißung, die PromM1SS10, ıst
dem Auftrag, Zeugnis geben, dem mandatum beigefügt aber dieser
Auftrag iSst keın „„MmMandatum CH libera also keine den Predigern g‘ -
gebene Blankovollmacht S16 1st A cCau o de Tratio C1IH3 speclale MmMan-
datıım Ce1nN „SCMESSCHNETI Befehl“‘ Apol XXVIII 18.) Die Prediger stehen
DU solange und u insofern der apostolischen Sukzession, als S 1E das
Wort bezeugen Sije verfügen ıcht über das Wort das Wort 1st Herr
über s 1 Kın Wort WI®C Joh l,I habe euch noch viel sa  J9
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nt zi ıcht x  SC8H.. da ßbra cht werde
ob dieZeugen Jesu künftighin e1n Recht hätten, ber die Grenzen 1]iII.!
auszugehen, die ınınen durch das Wort des Herrn geZzogen 1n Das
Wort des Herrn darf nicht ı dem Wort SC1INEI Stellvertreter untergehen.
Die Kıirche des Wortes ist iıcht DU  I dem Sinn Kirche des Wortes,
daß S16 das Wort verkündiıgen hat un ihrer Geschichte VO Worte
ausgeht, sondern auch ı dem Sinn, daß S16 das Wort gebun-
den ist

urch solche Begrenzung un Bindung wird zugleıich das Verhältnis
zwıschen dem rediger un der Gemeinde geregelt. [)as Amt ıst e1n

benefic1um, O1iHE der großen en Gottes an die Christenheit, auf daß
iıhr wohlgetan un 5 1E erquickt werde. In diesem Sinne sind die miniıstrı
verbi divinı Diener der Gemeinde: s}1e dürfen nıemals au em .„‚bene-
fiecium C1Mn „domin1um machen Ihre erpfli  ung, sıch die
Irrlehren und die Irrlehrer wenden. die 51 ZWINgT Matth
und Gal 19 ernst nehmen. g1bt ihnen keine VO Wort un: VO

Dienst Wort unabhängige herrschaftliche ellung Sie sprechen
gegebenenfalls ihr Anathema, aber S16 sprechen auft TUn der oll-
macht die ihnen das Wort gibt Irgendein echt de eiNe Satzung qauf-
zurichten, die ihr echt ıcht Worte bewährt, steht ihnen nicht
Jeder Versuchung, e1Nn Joch der Gemeinde aufzurichten, wird mıiıt em

. Hinweis auf biblische Worte W 1€e Kol Z O ihr denn NU abge-
"storben se1d mıiıt Christo den Satzungen der Welt. w äas lasset ihr euch
ennn fangen miıt Satzungen, als lebtet ihr noch der abge-
wehrt undie Gemeinde aufgerufen, _ der Freiheit stehen“ (Gal

—s So widersteht die Apologie hartnäckıg der Meinung der römischen
Konfutatoren daß die Bischöfe Gewalt haben herrschen. riıchten,

strafen, ZWINSECH (‚esetze machen und stellt fest „nullum
habent JUS condendı! traditiones exira evangelıum „‚Darum
haben cie i1ScCch0Oie nıcht acht Satzung W machen außer des vangelln

YADo XXVIIL
Damit der geschichtliche Ort der iırche bestimmt und geze1igt, was

„apostolische Sukzession“ ist In der eschichte der enschheit yibt
durch (Gottes na das Wunderwer der Verkündigung des Kvange-
hums Sie geschieht durch Diener Worte. cie die Kirche beauftragt
und der erheißun die Christus SC10NEN Stellvertretern gab gewiß
sC111 dürfen sofern un soweıt S61 ihrem ECMESSCHEN Befehl bleiben
und dem Worte dienen

Trotz der entschlossenen antiıkurialen und antiklerikalen altung
dieser Sätze dıe das Zeugnis festhält und ausführt das Luther Be-
11n sSCcCiHNer Kämpfe mündlich und schrıiftlich Cajetan Silvester
Prierias. Latomus FKmser Alveld un die anderen papıstischen
Gegner legte liegt 11 diesem Zeugnis auch eiwas „Katholisches“ Die



Confessio Augustana lehnt War ar ab, daß es 1ne apostolische
Sukzession sıch. also ıne für sich bestehende. historisch un Juristisch
bestimmte Institution einer bischöflichen Reihenfolge gäbe, die durch
ihre Ordnung das eıil verbürge, aber S1Ee doch, daß in der (365
schichte e1in ]Dienst Zeugnis VO der Berufung der üunder AT che
Na Christi 1n eiıner geordneten Weise (vocatıone eccles1iae) erfolge,
auf der UTC| eıinen DBefehl Christi seine Verheißung uhe Die Bürg-

liegt ıcht In der geschichtlichen Kontinuität, ın einer eschicht-
lich aufweisbaren, echtlich geordneten olge, S1e liegt 1m Worte, das
als Schriftzeugnis 1ın der erkündigung durch Predigt, Sakramentsverwal-
tung, ITrost un Zuspruch un kommt In diesem Sinn nehmen cdie
Gemeinden des Augsburgischen Bekenntnisses das Wort VO der „Ddaule
der Wahrheit“ un VO „Leib Christi“ auch tür die Kirche ın Beschlag,
ın der S1e sich als christliche Gemeinde darstellen elanchthon
In der Apologie auUus V1L.5 daß gerade die Lehre un Verkündigung,
die bei ihnen geschehe, dem gerecht WITd. W as die chrift “Christi L b“
nennt. Denn dort. _ Gottes Wort eın geht, cdie Sakramente dem-
gemäß gereicht werden. da ist gewiß die iırche‘‘ .„‚Denn Christus ist
iıhr Haupt un heiligt und stärkt S1ie UTrC| seinen (FE Hiıer wird
also „Leib Christi“ VO  — er verstanden. daß Christus das Haupt 1st,
indem durch Wort und Sakrament als durch seiınNne en seinen
heiligen Geist miıtteilt. daß die, 1n denen durch seınen Geist
wırkt, seinem Gliedmaß macht SO wıird die „Congregatıio sanctorum “
verstanden als die „Congregatıo 1DSIUS, ul Oomnıa In omnıbus perficıt”.
Das erste ıst also, daß Christus regıert und adurce Gemeinschaft mıt
sıch stiftet, das zweıte. daß dadurch Gemeins  aft unter den Gliedmaßen
entsteht. . eXponeretur, quıd sıgnılicet ecclesıia, D' congregatıo-
Ne SaNCLioTruUum, qu]ı habent inter socıetatem eiusdem evangelii SC  on
doetrinae ei eiusdem Spirıtus sanct1, qu1 corda renoval, sanctı-
ficat ei gyubernat“. „ Welches noch klärer. deutlicher auslegt, Was die
a heißt, nämlich den Haufen un dıie Versammlung, we einNn
Evangelium bekennen, gleıch eın Erkenntnis Christi en, eın Geist
haben welcher ihre Herzen verneueit, heiliget und regjıeret” (Apol.VIlL
Immer aber ıst der Herr, immer bestimmt es durch seın Wort
un dureh seınen Geist: nNnı]ıe ıst die Kıirche VO solcher grundsätzlich
wichtigen Leitung durch sSe1in Wort Ireigesprochen.

Von hier au s lassen sıch etliıiche Fragen beantworten. die sıch heute
mıt besonderer Dringlichkeit ergeben, denn S1e entstammen mehr oder
minder den geistesgeschichtlichen Bewegungen, die sıch mıiıt der refor-
matorıschen Bewegung ugleich erheben, wWwWenn sS1e nıcht Sar Unter-
sStromungen der Reformation selber cn In uUuNseTEeEIMM kirchlichen
Leben wird immer noch den meısten Einfluß dıe plıetistische Bewegung
en, die dort einem Problem wird, S1Ee den besonderen ‚enthu-
s1astıschen“ Charakter zeıgt; denn VO dem Pietismus g1lt das gleiche,



was von der Mystik xilt „Unter ihrer f‘lagge segelt mannigfache
Fracht.“ Der „enthusiastische“ Zug wird sich immer cdie Kirche
erheben, die siıch VO Artikel der Augustana her versteht. Er betont
nıcht DU „Gemeinschaft sıch: als eın begründendes Merkmal der
1r  © also dıe Gemeinschafit der Brüder un Schwestern unier sıch
ohne die unmiıttelbare Beziehung auf Wort und Sakrament. betont
ugleich cie 1mM Gefühl oder in dem TIeDNıs sıch zeigende Bewegtheit
des Herzens als e1in wesentliches Zeichen der Gemeinschaft mıt Christus.
Wohl hat das Wort seine ellung, die chriıft ihre Autorität. ber
Wort un Schriftzeugnis stehen mehr oder minder unier der Kontrolle
des siıch 1 Erlebnis kund gebenden Geistbesitzes. Vom Geistbesitz her
entscheidet sich auch die Frage der Sakramente. Darum gilt 1er das
schneidende und scheidende Wort ILuthers aus den Schmalkaldischen Ar-
tikeln An diesen Stücken, das mündlich, aulrerl1ı Wort betreffen.
ıst fest darauf ZU bleiben, daß Gott nıemand seınen Geist oder (znade
<1bt, ohn durch oder miıt em vorgehenden außerlichen Wort: womıt
WIT un bewahren VOFTFr den Enthusiasten. das ist Geistern. sich rühmen,
ohne un VO  —_- dem Wort den Geist en, un darnach die chrift
oder mündlich Wort richten. deuten un: dehnen ihres Gefallens Wiıe
der Münzer tat un och viel tun heutigen lages, die zwischen dem
Geist und Buchstaben scharfe Rıchter seın wollen un wıssen nicht. was>s

s1e sagen un setzen.“
Ebenso mussen sich diese Enthusiasten unter den „Pietisten“ Iragen

lassen, WäaTrTum S1e In der Frage der 5Sakramente., VOrT em der aute
und besonders der Kındertaufe immer dazu neıgen, cdie Ordnung der
Kirche ger1ing schätzen oder Sar als verderblich anzusehen. DDieser
Unterschied trıtt 1mM geistlichen en er Gegenwart besonders bel
der UOrdnung der Seelsorge auf IDie „Pietisten“ werden immer das Hr-
lebnis betonen. Die tunden der rweekung sınd ür sS1e die grund-
legende eıit ihres Christenstandes. Der Christenstand selber aber —

scheıint iıhnen gefährdet, S1Ee der seligen Gefühle ermangeln. und
das Bestreben. ihre Erlebnisse Z wiederholen, entstammt me1lst nıcht
DU  j eiıgenem Verlangen. sondern auch dem Rat der Seelenführer. jer
gewährt die Seelsorge, die sıch auft das Bekenntnis der Iutherischen Re.”
formation gründet, 1ne andere Weisung. icht auf die Gefühle wird
der Angefochtene gewiesen, sondern aut das Wort Geradezu klassisch
hat dies Löhe ausgesprochen 1n der kleinen chrift „Vom göttlichen Wort
als dem Licht, weiches ZuU Frieden ÜBrts C obwohl erst re
alt und selbst als „Mystiker“ verschrien, den Unterschied zwıschen dem
„enthusiastischen Pietismus“ un der „konfessionellen Erweckung“ durch
den Gegensatz des verschiedenen erhaltens 1n der Seelsorge beschreibt
„Ist 1ne Seele erweckt, gebe Inan ihr allerdings den Rat „Suche
Jesus und seın ıcht! es andre hılft dır nıcht!” Aber 189831 weise sS1€e
In Gottes Wort un spreche: „Dies ists, wäas VO ıhm zeugt!” Man heiße
nıcht erst auft den Knien Offenbarung Gottes erbitten, sondern die VOTI-
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de rıfthandene Offenbarung und Erscheinung Gottes
Knien voll Dankes unFreuden annehmen.“

Es ıst iıcht uf.  ;allig, daß Löhe VO 1er au  N NCer „orthodoxen
TE VO  e} Schrift un Gnadenmittel kam Er wäar sich ıcht untreu,
hat NUuU folgerichtig entfaltet, WIEe sich das geistliche en darstellen
muß, WEeNnN Ina damıt Ernst macht, daß LL Gott der Herr mıt SEINECIN

Was die Schmalka  ischen Artikel VO.  > derZuspruch ent SCH trıtt
Kigenart und VOo  S der Mannigfaltigkeit des „Zuspruches” „Kvange-
lium Sagen, wird 1ler eTrNst CHNOMMECN: „Gott ist überschwenglich el

Sr  Ar SC1INEeET na  e.; erstlich ur mündlich Wort darın gepredigt wird
Vergebung der Sünde alle Welt welches 1ST das eigentliche Amt des
Kvangelii andern, durch die Taufe ZuU dritten ur heılig Sa-
krament des Altars: 1L vierten durch die Kraft der Schlüssel und
auch DCL mutuum colloquıium et consolationem ratrum, Matth Ubı
duo uerint congregalı eiCc

Damit 1sSt das „Mutuum colloquium als etiwas anderes bestimmt denn
als eın CME1INSAHMLES Aussprechen SC1INeT religiösen FErlebnisse. Die
brüderliche Aussprache ist hier 1111 ıblischen Sinn verstanden als der
Trost des Wortes Gottes. das INır der Bruder zuspricht Darum steht

engsten Verein mit Predigt auie Abendmahl Beichte, Amt der
Schlüssel Von daher 1ST verstehen. icht aber darf umgekehrt
die Predigt un das Sakrament VO „Colloquium oder VO der „„COMHL-

INUN10 ratrum“ her verstanden werden.

N Nur ın dieser Begründung un! Begrenzung kann das heute viel
‚gebrauchte Wort VO .„‚Hören auft den Bruder‘ verstanden werden. ıcht

Aaus dem Hören auft en Bruder entsteht kirchliche Gemeinschaft, s“OI1-

dern aus dem Hören auft den unter das Wort sıch beugenden Bruder.
Nicht als Bruder ist KRepräsentant Christi sondern als Mahner

mich auf Christus A hören. Er korrigiert miıch macht mıch auf INCe11HE

Grenzen auifmerksam., oder ( stärkt, .„.‚konfirmiert mich indem INr

das or Gottes zeıgt.
Damit wollen WIT dem Charakter des Wortes als „Zuspruch ” die

Bedeutung geben cdie ihm Schrift un Bekenntnis geben Das „Wort“
ıST icht 80 Satz Weltanschauung, die mitygeteilt wird Ks ıst der
pru (sottes der IIr kommt SO 1sST AF redigt” Verkündigung
Der Kleine Katechismus Luthers 1ST cdie uUNSeTerTr Bekenntnisschriften, die
diesen harakter stärksten zeıgT aber alle Bekenntnisschrifiten
wollen 111 Grunde verstanden 11 1E sınd weder philosophische,
noch kirchenpolitische noch notarielle Urkunden INUSSEN darum anders
als durch philosophıs der philologische oder Juristische Kxegese aus-

gelegt werden. obwohl s 1 €& den ı10den dieser Kiüinste und Wissen-
schaften Anteil CO  en Sie sıind 111 Bewegung, UL Zeugn1s
geben Vom Handeln (Gottes den Menschen und Tür die Menschen
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Dieser Zeugnischarakter des Wortes unterscheidet uUNnseTe Kirche von
dem humanistischen Verständnis der Schrift Auch der Humanıistıst
aufs stärkste der Schrift interessliert. Sie ist ihm e1Nes der wichtigsten
lLiıterarıschen Dokumente, liegt iıhm daran, S16 ihrer. ursprünglichen
Gestalt kennenzuüulernen un weiterzugeben. Aus dem Humanısmus
stammt der Ruf „ al fontes!“ zurück den uellen! hne den Huma-
N1SIMUS WAäare die Arbeit der Reformatıon undenkbar ber W16€e der Hu-
manıst das Verständnis des Fvangeliums ördert gefährdet ıuch
ennn „Evangelium ist Predigt Zuspruch Zeugnis, gepredigtes Wort
iıcht tradierter Buchstabe irche 1sSt W ! das Evangelium bezeugt wird
iıcht die Bibel verbreitet wird oder der Bibeltext festgehalten
wird Die „DUura doctrina evangeliı das „ICINRC, autere Wort 1st das
Kerygma, die Botschaft VOoO  a der Jesus erschienenen Na Gottes Es
1st darum eın Zufall WennNn uUuNseTe Bekenntnisschriften Unter-
1e€ VO den Reformierten auf 1N€e deutliche lückenlose Wieder-
holung des Kanons der iblische Bücher verzichten Kbensowenig ist Z  e

kein Zufall daß Luther Unterschied der humanıistisch bestimm- S
ten rthodoxie (sıe blieb J ihrer Methode ‚„‚melanchthonis  ..
wEeNnn S16 sıch Inhalt einzelner Lehren STLMIMM18 ihren Lehrer
wandte) keine Lehre VO  e der Verbalinspiration aufstellte Denn as,
w as diese TE 111 kann ® WECLN icht Mißverständnis
werden soll 1U erorier werden Zusammenhang mıiıt der rechten
Predigt Zusammenhang MIT der Bewegung geratenen Schrift
Zusammenhang mı1t der Schrift Aaus der das Zeugn1s, die Verkündigung
quilit Denn an das Zeugn1s knüpft sıich dıe Verheißung des Herrn,
mıt der das Kvangelium nach der Überlieferune des Matthäus schließt
(28 20) 141e ich bın be1 euch alle lLage bis der Welt Ende Siehe!
Sieche auf dıe alle Völker ergehende Verkündigung, siehe auf die
Taufe., kurzum siehe aut den „Namen Jesu der Zeugn1s aufgerichtet
wird Dieser Name Jesus 1ST auch gemeıınt el „Wo 7 WE1

oder drei versammelt sind 111 LMEe1NEeMm Namen da bın ıch mıtten unter
ihnen.“ REF

Die Verheißung des Herrn liegt auf Se 16 gesprochenen Wort Au{f R
dem Wort das Zeugen findet nd ı11{1 der Bezeugung weıtergegeben wird
Daran diesem „äußeren Worte liegt Luther es (Es i1sSt wıederum
Melanchthon. der daneben. besser darnach die „Schrift“ der HKorm der
„Sentenzen gelten äaßt.) ber sicher ıst Iutherische TE daß die
Kirche ort ist ‚das Wort gepredigt und das Sakrament gereıicht
wird rst wWwWOoO das geschieht wird €es andere recht veschehen un SE
VOoOr Verweltlichung und erflüchtigung geschützt bleiben [Dann Ikann
und mu ß die verbreitet werden kann „Plakatmissıon getrieben,
christliche Presse gebaut werden un w as ergleichen mehr ist

{
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Kıs liegt hier reilich der FEinwand nahe, daß doch gerade die eioOr-
matıon seiber aus einem „Bibelerlebnis” stamme, wobei INa  - die Fnt-
deckung des rechten Verständnisses VO „Gerechtigkeit Gottes‘ en
das Luther an Römer 1! V1 aufging. Das ıst richtig. ber richtig
ist auch, daß Luther selber davon ungleich wenıger sprıicht als WIT
Lutherinterpreten des und Jahrhunderts. Uns ist geradezu
ärgerlich, daß viel häufiger von Staupitz oder dem alten Kloster-
bruder spricht, der ihm chie Vergebung der Sünden predigte. Wird es

nıcht sSeIN, daß ın Luther die eigentliche Gewißheit dessen, was ihm
„aufgegangen‘ WAäaTrT, gekräftigt wurde., als eben dieses Verständnis
In Zusammenhang des lebendigen Zuspruches bestätigt fand? Jedenfalls
dürfte jener uge Mann unrecht aDen, der während des Kirchen-
kampi{ies riıet. VO em öffentlichen „Argernisgeben“ abzusehen, C  4  L  as
ıcht nötıg €1, denn das Neue Testament sSe1 doch einmal da un werde
auch weiter da se1InN. Wer mıit diesem Irost siıch zufrieden gäbe, der
würde zZeıgen, daß gerade ıcht gylaubt, daß „immer ıne christliche
Kirche SC1IN un bleiben werde“: denn diese Kıirche ordert den Zeugen
und mıt ihm das lebendige Zeugn1s.

Von er ıst UU ohl auch möglıch verstehen. wäas inal 1n
der Aussprache der etzten re die „Aktualität‘ un die „Legitim1-
tat“” nennt.

Als sıch cdie ekennende ırche (8] wandte S1Ee sich nıcht 1U

ZC cdie kırchenzerstörende Bedrohung durch cie polıtische Propa-
ganda un die hinter iıhr stehende Polizei, S1e wandte sıch auch
den Humanismus der Kirchenmänner. der die Kıirche dort AI Ord-
nung“ wähnt, der Bekenntnisstand anerkannt sel, also jene
Auffassung der Bekenntnisschriften, die ihnen die Legitimität nota-
jeller Urkunden verleiht, aber nıcht weıter darnach Iragt, W as für 1ne
Verkündigung geschehe, WI1e miıt dem tatsä Fmpfang der
Sakramente stehe, ob das öffentliche geübt werde. kurzum ob
Zeugen autfstehen un durch ihr lebendiges Zeugnis Menschen getröstet
und gestärkt werden. Gegenüber der Sicherheit VO Kırchen, die sich
1Im Besitz solcher Urkunden .intakt“ wähnten, tTorderte S1Ee das aktuelle
Bekennen. ıne ırche ebt nıcht VO ihrem historischen Bestand, SOI -
dern VON dem tatsächlichen eschehen, das sıch ın iıhr vollzieht. Daß
damit GCin wesentliches Stück der Reformation 1  @ erkannt wurde,
dürfte heute nıemand ernsthaft bestreıten. Gerade das populärste Stück

Zeugnisse Von der irche. die Auslegung des TiLLKeEeIs 1
Kleinen Katechismus ıst VO Anfang bis Ende „aktuell“ gehalten.
Da stehen keine egriffe, da wird keine Beschreibung VO  —_ Zuständen
gegeben, sondern IT wiıird bezeugt als die Stätte, neın als die „5amm-
lung“ der Menschen, Zu der und durch die der heilıge Geist beruft,
sammelt, erleuchtet. heiligt. Kirche ıst 5,da“9 indem etwas geschieht. hre
Existenz beruht auf diesem „actum“
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Nun ist TEILLLCH eın Irtrtum meınen, daß e1in actum eibt, ohne
£1N datum, oibt ja auch kein Zeugn1s ohne „graphe‘, ohne Schrift Der
„Aktualitätswahn‘“, der VOoO  —s em in den etzten zehn Jahren einen
großen Kreis der Bekennenden Kirche ergriffen hat, bedroht che Kıirche
Nnau mıt Auflösung WIe die*Irrlehre der Welt Wenn nämlich dıe
Kirche 1Ur 1m „gegenwärtigen Bekennen “ bestehen wollte. WEnnn ina

ein Recht hätte. die Gültigkeit der Bekenntnisschriften DIro-
testieren, weil WIT heute nıcht 1 Te 530 en, sondern 1MmM Jahre
1949, ann ware Iragen, oh denn cdie Barmer Erklärung noch gelten
könne, weiıl WIT doch ebensowenig mehr 19534 schreiben. Nein, cdie
„eccles1ı1a perpetuo mansura “ hat eine Ges Als „apostolische”
Kıirche hat S1e 1Ne Kontinuität. ist S1Ee U1 „einträchtige” TE auch
insofern bemüht, als ihr al dem Konsensus mıiıt den Vätern legt,
weshalh S1e das apostolische Symbol un das Zeugnis der Väter VO

Nicäa ıcht 1U ehrt, sondern für verbin  ıch rklärt un ihnen das
Zeugnis der reitormatorischen Gemeinde, die sich als Zeuge des Wortes
versteht, die Seite stellt Die 1r wel daß S1e heute, jetzt,
diesem Punkt wITd, aber S1e weiß auch, daß die Kirche ıcht
aus diskontinuierlichen Punkten besteht, sondern 1n einer Kontinuität
des Zeugnisses rfolgt, 1ne Erkenntnis, die Luther ‚War icht hinderte,
den Papst als den Antichrist bezeichnen, aber bhielt. die VON den
römischen Priestern gespendete auie für ungültig erklären.

11
Fa deden aber die Kıirche jene „Aktualıtät" ab, die unter

‚eigentlicher“ Kirche die Bewegungen versteht, die iın besonderer Weise
L21N Zeichen für das kommende e1C| aufrıchten, ohne daß S1Ee recht
„wüßten“, eINe Schwärmerel, die 1mM etzten Jahrhundert der Leiden-

entstand, mıt der Blumharädt. der Sohn, gegenüber eiıner 1n Sicher-
eıt versunkenen ırche die Lebendigkei des Geistes groß machte und
auf die Sozialisten un Pazifisten hinwies, die 1n Sanz anderer Weise
(5ott die Ehre geben, indem S1e für Gerechtigkeit un Frieden demon-
strıerten. A51€ müssen “ für das kommende Reich Zeugnis geben, ob s1e
wollen oder nicht, ohb S1Ee die kennen oder nıcht, S1e hören dıe
„eigentlichen“ Fragen der eıt un damıiıt die Gottesfrage. So oder
ähnlich en dann 1mMm Gefolge Hermann Kutters die Religiös-Sozialen
proklamıiert, ohne reilich hindern können, daß ihre Vettern auft der
anderen Seite, Johannes Müller und Heinrich Lhotzky, die Reich-Gottes-
Zeichen bei den Lebensreformern, bei der Jugendbewegung, bei den
Förderern des olkstums, be]l den Kämpfern TUr die Reinheit des
Blutes un des 10S sahen und dem Irrtum der biologis  en Pseudo-
religion die Bahn bereiteten. Das ıst falsche Aktualität. „Der heilige
Geist beruft ur Evangelium, erleuchtet miıt seinen en, heiligt 1
rechten Glauben

icht iıch ann bestimmen., w as die Kraft, die Organe des heiligen
Aseistes Sind. Christus gxibt die Gaben., un diese en, INn der Schrift



bezeugt behalten ihre Verheißung trotz der Saumseligkeit und Feig-
eıt der Christenheit. Hier gilt VOoO  > der Kirche leichen Sinn, w as

Paulus 1112 ömerbrief VO. dem Volk Israel schreibt: „Gottes Zusage
steht fest!“

Wo aber werden 10888 diese Gaben legiıtim verwaltet? Wo 1st die
Gemeinde des Herrn? In der Reformationszeit mu ßte elanchthon

Iraktat ber die Amtsvollmacht des Papstes die falsche Lehre von
der Priesterwürde zerstoren und das priesterliche Recht des Christen-
menschen groß machen, Sahnz autf den Spuren der fIrühen Schriften
Luthers und inklang miıt dessen Weisungen die ersten Gemein-
den des wiedererwachten Evangeliums der Gemeinde das Recht
und die Pflicht bestätigte ordinieren, auch später
Bekenntnis Vvon Schmalkalden tat ber iInLa  — darf daraus keine VOEI-
bindliche Te VO N allein der Gemeinde zustehenden Rechte der

Ordination machen. Man kann un dari auch als solche Gemeinde nıcht
allein die UOrtsgemeinde verstehen.

Uns ıst diese Frage den etzten Jahren au{is Neue ahe gebracht
worden, Von We1l SaNz verschiedenen Seiten Von der Iutheris  en
Kirche der Missour1i-Synode un: VO  > arl Barth der verschiedenen
ÖOrten dargelegt hat daß die Gemeindeverfassung der sogenannten
Congregationalisten dem „aktuellen harakter der irche, die

Neuen Testament als Einzelgemeinde verstanden werde,
meısten gerecht wird Nun ıst sıcher richtig, daß ‚Kirche“ nıcht CIMn
Verein ıst, der VO  an ATa gebi WIT'! indem 5 1 © sıch ZU5SsammMmenNn-
schließen Die iırche als Werk des heiligen Geistes entsteht als Ge-
meıinde Die „COngregaftlo wird ıcht dadurch 1N€e geschl  iche TOREe,
daß einzelne sanctı ZU STCX, ZU ‚Herde zusammentreten sondern die
Stimme des Hirten erkling Indem S1e gehört wird und ihr olge g‘_
eistet wird entsteht Kirche un diese Kırche 1St „2anz jedem Ort
Sechr einfach und schr kühn gesprochen Der heilige Geist waltet Sanz
und b Thessalonich und wıeder SaNzZ un Sar Korinth FKs 1ST
ıcht daß der Zusammentritt der Gemeinden ersti die Kirche „kom-
pletiere Das hat Luther gesehen und hat darum betont wenn
die Christen Prag, den Nıederlanden oder die Leisnig
schreibt S1IC TOStet un stärkt un ihnen ihr iırchenwesen
ordnen. Insofern kommt die Finzelgemeinde hohen Recht Sie
macht nschaulich daß der Kirche ,5  316er un jetzt” 1L etwas Be-
sonderes., U1ln die Sache des Reiches Gottes, geht

Aber der gleiche elanchthon, der das priesterliche echt des 2111
zeinen Christenmenschen felert und damit em Klerikalismus absagt
hat sich mıt och stetigerer Leidenschaft die Eıinheit der Kirche be-
müht un hat den Stand der Prediger hoch geachtet daß Ar-

der pologie die Frage erwägt inwiefern In dıe Ordination
e1ın Sakrament enNnNnen könne auch Luther unbefangen die Frage
erörtert unter welchen Umständen 1inNnan die Ordination römiıschen



Bischo{fs anerkennen könne, und sıch ungleich mehr den Diensto
theologischen Ordinatoren kümmert als das echt der Gemeinde,

Theologen abzuordnen. Die Bekenntnisschriften kennen 1er
weder C111 Recht der Gemeinde noch e1n echt des Pfarrerstandes, s1e

w1ssen 1U VO der Pflicht Sorge tiragen, daß das Wort gepredigt
wiırd also auıch ZUuU SOTSCH, daß mM1ınısirı verbi divinı da

Diese Pflicht ı klar erkannt Ordination hat e1in göttliches Mandat
Amt uß geben, und cieses Amt hat e1iNe Verheißung Es 1st nötig, M
enn solchen Glauben erlangen hat Gott das Predigtamt eingesetzt”
(C. A. V Freilich, das Amt besteht ıcht für siıch ; hat Befehl und
Verheißung u Blick auft s@E1NECN Dienst. Es ist e1Ne Kirchenordnung

der Heilsordnung wiıillen ber ist e1Ne göttliche Ordnung, darum
1st gut un recht daß die Missourier TOLZ iıhrer leidenschaftlichen
Betonung der (GGemeinde dieses göttlıche Recht der Ordination anerken-
N  —_ und nıcht iınfach lehren, daß die (Gemeinde Wort und Sakrament
besıtze un darum auch jeder einzelne Christ, und daß e1in Amt Nnu

als „soziologische Funktion“ gebe
Die Frage ıst aber dann NUT; wWaTrTum S16 sich e1in Jahrhundert lang
leidenschaftliich wehrten cdie Verantwortung des Predigerstandes als

solchen anzuerkennen und die Möglichkeit daß die Ordination diesem
Stand vorbehalten wird (SO daß die Gemeinde 1U Notfällen unmittel-
bar ordinıert) als Greuel ablehnten. Mag s daß S1€ die Gefahr der
Hierarchie wıtterten. mMag ©  n daß So Stimmen heute nötig sınd,

der „ep1iıskopalistische” Wahn vieile betört, aber daß die Schriftund
das Bekenntnis solche Leidenschaft gebieten, kann niemand Sagen.
Man mu ß eher Löhe zustiımmen 111 111 ruhiger Besonnenheit auf
die chriıft VOT allem auf cdıie Pastoralbriefe welılst un zeıgt daß OiLEN-
bar der apostolischen eit der Apostel „Presbyter” ordnete un sich
un solche rdnunez verantwortlich kümmerte., WIEC eben der Hırte
Sorge trägt daß Herde nıcht verwalst N

Sollten WIr daraus nıcht lernen uns VOoO  u „prinzipieller Lehrmeinung?
ZU hüten. un ıun  ”N vielmehr uühe geben, die Ordnung inden und
cdie Gesinnung 7ı hüten. die die rundlage für den echten Dienst, ur
das mınısterıium verbı dıyını testigtf

Das führt auf die letzte Frage, auf die Frage, W 16 denn eigentlich
Urdnung 1nNner evangelıschen Gemeinde entsteht un bewahrt bleibt.

Die Aufgabe der Ordnung waäar der Kirche der Reformation Z

erstenmal ı dem Jahr nach dem el  stag Worms gestellt. Die Ver-
suchungen, die diesem Jahre der ırche nahetraten, sınd ebenso
arakteriıistisch für die eschichte der Reformation, wWwW1e6 die Entsche1-
dungen des Reformators vorbidlich sınd In diesem Jahr hat sich der
eigentümlıche Unterschied zwischen der evangelischen Richtung der
Kirche un der spiritualistischen ebenso geze1gt W16 der Unterschied
gegenüber dem Humanismus Dieser irat scheinbar DU an:
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Tage, aber., WEenNnn Ma  — eNaAu zusieht, doch auffällig, daß inan leicht
die künftigen Entscheidungen oder besser gyesagt „Nicht-Entscheidungen“
der Humanisten entdecken ann. Melanchthon, ZU erstenmal einen
Platz höchster Verantwortung gestellt, versagte. Er WarFr den spirıtua-
listischen Möglichkeiten ebenso Ofsen W1€e VOor ihnen erschrocken. Da-
mals irat iıhm ZU erstenmal jene seltsame Befangenheit hervor, die
ıhn und erst recht se1ine humanistischen Gesinnungsgenossen el
hin un: her schwanken 1eß zwıschen der Ehrfurcht VOT dem miıt An-
spruch auftretenden Neuen un den seIne acC| behauptenden alten
Ordnungsmächten. (Ganz anders Luther Er erkennt sofort den frem-
den Geist „ DIie plumpsen In die Vernunft.“ Mit dıiıesem Urteil beschrieb

Karlstadt un Münzer. ID meıinte damıt jenen Idealismus, der im
Winter 1521 /22 P Wiıttenberg OitenDar wurde, als Iina. die (Gemeinde
VO  e einer bestimmten „Idee”“, eiıner bestimmten „Gestalt“ her, die inNna  >

„geschaut” hatte, reformileren un darum 1ın prinzipieller Konsequenz,
es mehr,1ın programmatischer lotalıtät andelin wollte

nıchts VOIN geschichtlichen Gottesdienst. keine Bilder, keine Priester!
Indem das ea der kultusfeindlichen La:enfrömmigkeit aufrıichtete,
laubte {al das allgemeine Priestertum verwirklicht. den (Gottesdienst
1m (seist und In der Wahrheit hergeste en

Luther hat seıner Wittenberger Gemeinde bestätigt, daß S1e den
Glauben bewahrt habe Er ag S1Ee ıcht des Abfalls un der Triehre
. aber wirft ihr VOT, S1e habe die „UOrdnung” gehandelt, 1D -
dem S1e die 1€.  (& die Freiheit verletzte un Demut un Geduld
habe tehlen lassen. „Ordnung“ gy1ibt nicht, hne daß 100838  x der Liebe
un der Freiheit Rau  X  mmM gewährt. Der Glaube, der ıIn der Liebe tätıg ıst,.
entfaltet sich nıcht ın starren Prinzipıen und Programmen, die ihre
arhel dadurch beweılsen, daß S1e ohne UuCKS1 durchgeführt werden.
1Luther hat vielmehr miı1t der entschlossenen Mahnung Zl Liebe un
Freiheit, durch seinen Aufruf ‚„‚Macht M1r ıcht eiINn ‚Muß-sein‘ aus dem
‚Frei-sein e& 66 die Richtung ygewlesen, die jenem „Es ist genug‘ des

TU Kels der Confess1io0 Augustana entspricht.
Indem Luther gleichzeitig seine Wiıttenberger rügT,, weıl S1e

haben fehlen lassen, zeıgt C. w as die „Lehre“, das 1r
Zeugnis VO dem philosophischen Lehrsatz ınd dem Jurıstischen S-
Satz unterscheidet. Sie besteht nıcht dadurch, daß S1Ee „rıchtig” ıst Sie
ıst reine Lehre 1LUFr unter dem Wort als abe des heiliıgen (Geistes. Um
S1Ee hüten, mussen WIT 1 stille halten VOT Gott, gemeinschaft-
lich verbunden miıt dem Bruder, un ebenso entschlossen, der Freiheit
Raum geben WwWw1€e In Entschiedenheit, fest bei der ahrheı stehen.

eiliger Geist, eiliger Gott,.
mehr N1sSsSern Glauben immertiort.
An Christum n1ıemand gyglauben kann,

sSe1 denn durch dein ılf getan.
heıiliger Geist, heiliger Gott.
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WOLFGANG SCHAN%E:
Vom weiten Raum der utherischen Kirche
Vorlesung anläßlich der 700-Jahrfeier des Schweriner Domes

Junı 1948

Zur Jubelfeier dieses Gotteshauses en WIr uns versammelt. IckI meıne
nicht bloß eın subjektives Urteil auszusprechen, 11 ich Ssase, daß cdie STO
Hen Kirchen norddeutsch-gotischen Stils, wI1ie S1€e VOLT em die Ostseeküuüste
umsäumen, U1l iın besonderer Weiıse vertraut sınd und Empfinden
sprechen. Zwischen der erdenschweren Strenge der romanıschen Gottes-
hurgen und der teılen Gelöstheit der französisch-westdeutschen Gotik aıalten
ıe norddeutschen Backsteinkirchen ıne mitilere Linile. Sie sınd erdenfest und
lLösen die Materie nıcht auf, ber S1e sSind nıcht erdverhaftet, sondern en
He befreiende Nöhe und eıte Unsere ater en hohe, und weıte
Kırchen gebaut. Die Weıiıte des RKaumes ber ist nıcht zertfließende Uferlosig-
keit, sondern iıchtet siıch AaUuUSs qauf die beherrschende Miıtte, den aT, qauf
dem das Zeichen des Gekreuzigten stie Das ist der Blickpuhkt er Linien
dieses hohen weıten Raumes.,

Diıese Art unserer en norddeutschen Gotteshäuser moöOchte 1C. ZU. inn-
hıld nehmen füur das wWwWas ich in dieser Stunde ausfüuhren darf über den
weıten Raum der lutherischen Kırche, uUuNsSserer lutherischen Kırche Und
braucht ulns dabe1ı nıcht stören, daß die Gotteshäuser vorreformatorisch
sind Diıie Kırche Luthers ist ja nicht ıne Erfindung des Jahrhunderts,
sondern S1e ist dıe Kırche des Evangeliums, des reinen W ortes un akra-
ments, dıe uüber zeıtliche und kulturelle Bindungen hinausgreift,

Vom weiten Raum ulNnseTIer Ilutherischen Kırche — erwarten S1e nıcht
unter diesem ema gelehrte spezlalistische Darlegungen konfessionskund-
liıcher ATTI. Meıne ortie sollen 19838  — der USdTUC. der Dankbarkeit sein für
das, Was un in UuUlNserfer lutherischen Kırche, gerade in ihrer Besonderheıt,
geschenkt ist. HUr den Diener der Kırche soll ıne solche Jubelfeıer der Anlaß
SeIN, sıch einer Freudigkeıt 1m Amt rufen lassen und durch alle
kleinen Sorgen und bedrückenden Menschlichkeiten des kirchlichen Alltags
die T des anvertrauten Gutes 1E  e erkennen.

Vom weıten Raum der Iutheriıschen Kırche reden erscheınt fast als eın  .
Wagnıs, wenNnn INan dıe allgemeıne Meıinung iragt, uch die innerhal des
deutschen Protestantismus. Es cheint eın feststehendes Axiom se1ın, daß
Luthertum gleichbedeutend iıst mıiıt konfessioneller Knge Die Rationalisten
er Richtungen tellen mıiıt Vorliebe qauf dem des Geisteslehens 1ne
wirkungsvolle Vogelscheuche fuüur alle W eeltkinder auf. Das ist dıe VO.  I

überwindlichem Abscheu umwiıtterte Vokabel „Orthodoxie‘” und dieser
Vogelscheuche hangt Ina. N! das Ilutherische Predigergewand ber
uch In der ernsthaften kiırchlichen Auseinandersetzung, besonders der etzten
Jahre, ist immer wıeder Vo  — unlıonıstischer un neukalvyinıstischer Seite aus

das Luthertum als STAarr un eNSs empfunden worden, we1ıl sıch bestimmten



weitgreifenden Kirchenbauplänen versagen mußte. Wı wollefi uns dem Anruf,A  wmtgrafende*nK1rchenbauplanen versagenmußteW1 wollen uns dem Anruf,  der in dieser aktuellen Auseinandersetzung an das Luthertum ergeht, nicht”  verschließen, Jede Konfession steht in der Gefahr, ihre Prägung absolut zu  setzen, sich in sich selber zu verhärten, Aber sollte nicht in einer säkulari-  sierten Gegenwart die andere Gefahr noch größer sein: daß eine Kirche ihr  anvertrautes Gut verliert, verkennt, bagatellisiert, — um schließlich eine farb-  lose Einheit nach dem Substraktionsprinzip zu erreichen? Wir (haben allen  E  Grund, gerade im Blick auf den Ansturm des Säkularismus, uns dessen be--  1  wußt zu werden, was uns in unserer lutherischen Kirche geschenkt ist, und  was wir innerhalb der Ökumene in brüderlicher Dienstleistung zu verwalten  haben.  Wenn ich vom weiten Raum der lutherischen Kirche rede, möchte ich vom  Äußeren anfangen. Lutherische Kirche — eine weltumspannende Kirche, Wir  kennen alle die geläufige Betrachtungsweise, die in Zeiten nationalistischer  Totalitätsansprüche von manchen Seiten gefördert worden ist: das Luthertum  K  i  e  sei die spezifisch deutsche, — norddeutsche, — nordeuropäische Form .des  Christentums, -darum nur diesem Typus Mensch angemessen und verständ-  lich. Das ist eine Verengung, von der wir uns freimachen müssen. Natürlich  ist in der Person Luthers und anderer Väter unserer Kirche das deutsche  FElement unverkennbar und hat die zeitliche und menschliche Seite ihres  Kirchentums mit bestimmt. Aber die Sache, um die es der Reformation ging,  die Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden allein, durch Christus allein, durch  den Glauben allein, — das stammt aus keiner Volks- und Rassenart, Das  geht dem deutschen natürlichen Menschen genau so gegen den Strich‘ wie  jedem anderen, Und wo unter der Macht des heiligen Geistes Menschen von  dieser Wahrheit überwältigt werden, da fallen die Schranken der Nationen,  sammelt sich das „Volk aus aller Welt Zungen“. Als vor einem Jahre in  Lund der Lutherische Weltkonvent tagte, war es uns besonders eindrucksvoll,  die Weltweite der lutherischen Kirche sichtbar zu erleben. Da kamen nicht  nur die deutschen und skandinavischen und nordamerikanischen Abgeordne-  ten zusammen, die von jeher die tragenden Säulen des Luthertums repräsen-  tierten, sondern zu ihnen gesellten sich Glaubensbrüder aus Indien, China,  Südafrika, Madagaskar. Sie alle standen unter der gleichen Botschaft}feier„ten  zu Beginn im ehrwürdigen Dom das Mahl des Herrn, so wie die ungeänderte  Augsburgische Konfession im 10. Artikel es verstehen gelehrt hat. Ein Erleb-  nis von befreiender Weite, das vor allem tröstlich war für die, denen die  Welt recht eng geworden ist.  ‚Aber diese räumliche Weite bedeutet nur die Außenseite dessen, worauf  es ankommt. Entscheidend ist die innere geistige Weite unserer Kirche, und  von ihr ist vor allem zu reden,  Ein wesentliches Kennzeichen des Luthertunis ist seine Aufgeschlossenheit  nach der Welt hin. Luther hat die Klostermauern auch geistig überwunden,  hat seiner Kirche die innere Freiheit errungen, sowohl die Natur, wie auch  Kultur, Wissenschaft, Kunst, staatliches‘ Leben ohne asketische oder zeloti-  sche Verkrampfung in unbefangener Offenheit zu beirachten, sich ihrer zu  bedienen, Für die Haltung der lutherischen Kirche ist. hier . vor allem der”  34der ın dieser aktuellen Auseinandersetzung d} das Luthertum ergeht, niıcht"
verschließen. Jede Konfession ste ın der Gefahr, ihre Prägung absolut
setzen, sich in sıch selber verhärten. Aher sollte nicht einer säkulari-
sierten Gegenwart die andere Gefahr noch größer sein: daß 1ıne Kirche ihr
anvertrautes Gut verlhert, verkennt, bagatellisiert, schlıeßlich ıne arp-
lose Einheit nach dem Substraktionsprinzip erreichen? Wiır haben enSR  SR Grund, gerade 1mM Blick auf den Ansturm des Säkularısmus, uns dessen De--
wußt werden, was uns ı1n unseTeTr lutherischen Kirche geschenkt 1st. un
Wa WITr innerhalhbh der Ökumene in bruderlicher Dienstleistung verwalten
haben.

Wenn ich VO weiten Raum der lutherischen Kıirche rede, möchte 1C. VO

Außeren anfangen, Lutherische Kırche eiINne weltumspannende Kırche. Wir
kennen alle dıe geläufige Betrachtungsweise, dıe in Zeıten nationalıstischer
Totalitätsansprüche VO  a manchen Seiten gefördert worden ıst das Luthertum

F sel die spezifisch eutsche, norddeutsche, nordeuropäische Form des
Christentums, -darum 1LUFr diesem Iypus Mensch aAaNSECEMESSEC und verständ-
lich. Das ist -eine Verengung, VO. der WIT uns ireimachen müssen. Natürlich
ist In der Person Luthers und anderer ater uUuNnseTeTr Kirche das deutsche
FElement unverkennbar und hat die zeıtliche und menschliche Seite ihres
Kirchentums miıt bestimmt. her die Sache, ım dıe der Reformation SINg,
die Rechtfertigung des Sunders us Gnaden allein, durch Ghristus allein, durch
den Glauben alleın, das stammt Aaus keiner olks- und Rassenart. Das
gecht dem deutschen natürlichen Menschen 5  N  u sgesgen den Strich WwWI1Ie
jedem anderen. Und WO ıunter der Macht des heiligen Geistes Menschen VOo  j
dieser Wahrheit überwältigt werden, da fallen dıe Schranken der Nätionen‚
sammelt sıch das „Volk aus qller Welt Zungen‘”, Als VOT einem Jahre in
und der Lutherische Weltkonvent a  e War uns besonders eindrucksvoll,
die Weltweite der lutherischen Kirche siıchtbar Z eriehben Da kamen nicht

die deutschen und skandıiınavıschen und nordamerikanischen bgeo\rdne-
ten ZUSAMMEN, dıe Von jeher dıe tragenden Säulen des Luthertums repräsen-
tıerten, sondern ihnen gesellten sich Glaubensbrüder aus Indien, ına,
Südafrika, Madagaskar. S1e alle standen unter der gleichen Boischaft, feierten
N Beginn 1m ehrwürdıgen Dom das Mahl des Herrn, wıe dıe ungeänderte
Augsburgıische Konfession 1m Artıkel verstehen gelehrt hat. Eın Tleb-
11s VO  ; befreiender Weite, das VOT allem tröstlich War für dıe denen cdie

rec. eNs geworden ist.
Aber dıese räumliche Weıte bedeutet 1U  ” die Außenseite dessen, worauf

e ankommt. Entscheidend ist die innere geistige eıte unserer Kirche, und
VvVon ihr ist VOT em reden.

Kın wesentliches Kennzeichen des Luthertums ist seıne Aufgeschlossenheıt
nach der Welt hın Luther hat dıe Klostermauern auch geistig überwunden.
„at seliner Kırche dıe innere Freiheit errungen, sowochl die Natur, wıe auch
Kultur, Wiıssenschaft, Kunst, staatlıches Leben ohne asketische der zeloti-
sche Verkrampfung ıIn unbefangener Offenheit beirachten, sıch iıhrer Z

bedienen. Für die Haltung der lutherischen Kirche ist hiıer VOT allem der



Kleine Katechismus maßgebend gewésen. In der Erklärung Zu ersten Ar
tikel und ZUr vierten Bitte wird In einer fühlbaren Freude der ganzen
Weite und Fülle der Welt gelehrt, alle uten Gahben dankbar AuUs Gottes Hand
Zu nehmen hne geheimen Vorbehalt eines geistlichen Minuszeichens, das X  e
VO die Klammer gesetzt wird, die diese Welt umschließt. Es sind nicht 1Ur

die Guter des leiblichen Lebens 1m ENSCTCN Sinne, dıe Luther unter dem
täglichen Tot versie.  ‘ sondern uch des Kultur- und Gemeinschaftslebens
ıIn Familie und Staat Iromm Gemahl, iromme Kıinder, fromme un getreue
Öberherren, gut Regiment... uc.  9 hre Verhältnismäßig ange hat g ”
dauert, bis Luther dieser natürlichen Sicht der vierten Bitte kam In den
früheren Auslegungen hat noch in asketischer Haltung I1UFLE den panıs
supersubstantialis gebetet, Es ist allgemein bekannt, welche Freude Luther
hatte al Blumen und Fruchten des Gartens, an Tieren, Kindern, eiıne haus-
hackene, gesunde Freude, die weit enHernt VO em modernen Natur-
ästhetizismus, aber uch VO.  b aller übergeıstlichen Weltverachtung. Er hat mit
seinen Kındern gescherit un S1e als die rechten Spielvöglein gelten lassen;
OT nıat ihnen nicht, E  wıe August ermann Franke, das Spielen verboten mit
der Begründung, daß . Jesus allein _ die wahre Freude des Kındes sein solle.
| D hat gewußt, daß ott uch In dieser gefallenen Welt seine Kreaturen
lıieht und pflegt, und qals einmal mıiıt seinem Hunde sich ahgab, hat @1 g-
meint, daß wohl uch in der ewigen Herrhichkeit Hündlein geben werde,
freilich mıiıt guldenen Haaren un Perlen darın. Diese Freude splegelt sich In
der lutherischen Kırche wleder, In der eın Paulus zerhardt, ind einer bıtter-
bösen und betrübten Zeıt, sıngen kann Geh AUS, me1n Herz, und suche Freud

deines Gottes Gaben Luther hat darum die Guüter des irdiıschen Lehens
in aller Unbefangenheit SC  MMECN, WEenNnn S1e ihm zuteil wurden. Die welt«-
flüchtigen Moralısten haben ihm schwer verdacht, wenn 4A1l Frau Käthe
einmal In scherzhafter Übertreibung schrieb: „Ich fresse wıe 1in Böhme und
saufe wIıe eın eutscher dafür se1l ott gedankt.“ In dıe gleiche Linie
hört uch Luthers Wertschätzung des Ehestandes, dıe In der lutherischen
kKırche und ihren Pfarrhäusern besonderen Segen gebracht hat Im egen-
satz zu  der übergeistlichen Auffassung, die in der Ehe ur e1INn Heilmitte)

die unbezähmbare Triebhaftigkeit aqanerkennt und hınter der Preude der
Geschlechter anelinander 1U die Satansfratze sıeht, hat gemeınt, daß ott
1im Hımmel aCc und siıch fireue, Wenn Eiheleute rechtschaffen miteinander
Iröhlich sınd. Und hat selber schließlich aqals Zwelundvlerzigjähriger auch
seınerseıts der Gottesordnung des heilıgen Ehestandes die hre gegeben,
nıcht AaUSs jugendliıcher Verliebtheıt, sondern uch dem Teufel damit eın
Schnippchen Z schlagen. Das uthertum sıicht keineswegs scheel den
Freuden und Erholungen des Lebens, sofern sS1€e ehrbar sind. Luther hat S1Ee
sıch und anderen gegönnt. hat einmal gemeınt, junge Herren, Fürstensöhne
mußten gute Tage und einen frischen Mut In ihrer Jugend haben, nachher
bekämen S1e n’och uch das Komödienspielen wollte er keines-
vresSSs verbieten, da etwa heı Terenz un: anderen 1Ne nutzliche un: be-
lehrende Abzweckung erkannte. In allen diesen Din  en ist der Unterschied
offenkundig zwischen dem uthertum auf der einen und dem Puritanismus
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und gewissen Richtungen des Pietismus qauf der anderen Seite Die kasuisti-
sche Einengung des Lebens, die hundert Verbotstafeln für den rechten
Christen aufrichtet, ist dem Luthertum TeEM! Es zeigt sıch uch beıl ul  N
noch der verschiedene Einfluß dieser Linien ın der eNSeEreN der weiıteren
Auffassung hinsichtlich gewIlsSser praktischer ethischer Fragen: Theaterbesuch,
Vergnügen, Tanz ul. dgl

Es lıegt ındes nıcht S daß Luther un das Luthertum blınd wären fr den
Fluch, der uber dieser Welt lastet. die(janz 1m Gegenteıil: abgru ndige
Verderbnis der Schöpfung War ıhm unheimlich klar, viel klarer als seinen
Gegnern Er nat dıe Macht des altbösen Feindes körperlich nahe gespürt, hat
gewußt, daß diese Welt ihrem nde entgegengeht und der jungste Jag bevor-
stie Er hat uch gelegentlıc ausgesprochen, daß das Altern dieser Welt
siıch In dem Verfall der vitalen FEnergien der Schöpfung bemerkbar mache:
natura paulatim senescıt. Der Mann  9 der ur tiefe Anfechtungen hın-
durchgeführt worden ıst, wWAar kein flacher Optimist, Wenn ber TOTLZ die-
SCc5s eschatologıschen Wissens die unbefangene Fröhlichkeit aufbringen konnte,

geschah das Aaus der Haltung des Glaubens heraus, der ZUu Gottes Wort
und Werk Ja sagt und sıch uber der Erfahrung der teuflischen Wırkhch-
keiten den Glauben Gottes Macht un ute nıcht nehmen Jaäßt Es 1st g_
wıß paradoXx, ber ist echt und tıef, WEeNnn Luther einmal gesagt hat 1n
er wußte, daß INOTrScCH der jJüngste Tag käme und die Welt unterginge,
wurde doch noch eute einen Baum pfllanzen

Das Luthertum sıeht be1ı em Wissen dıe Fluchhaftigkeit der g -
fallenen Welt In den Diıngen des naturlichen Lebens doch 1jottes gute abe
Diese Welt ist darum N1IC. 1Ur als Gleichnis des Zukünftigen Oder als hald
überwundene Vorläufigkeit erträglich, WwI1e sS1e Iiwa dem Auge Tersteegens
sich darstellt, sondern hat ihren eigenen Wert VO Schöpfer her Melan
chthon sa  s in semmen locı (143), die irdiıschen Segnungen „ ONMN modo figurae
sunt spirıtualium prom1ss1ionum sed per SCS«C sunt testimonia gratiae et
misericordiae De1®“.

I)hıe Betrachtungen, die WIT bısher angestellt en enthalten 1U TEIILNC
e Gefahr eines schweren Mißverständnisses ın sıch. Es könnte scheınen,
als ob Luther un das Luthertum geradewegs ausmundeten In den bürger-
ichen und äakularen Optimismus, der VO  —_ der Aufklärung her beherrschend
War un Urc cdıie schauervollen Krisen uUNSeTer Zeiıit ıIn seiner Hohlheit
entlarv: wurde. Man hat ja lange Luther als den ehäbıigen Patriar-
hen gezeichnet und verzeıichnet, den schon seine zeıtgenössischen Gegner qals
sanftlebendes Fleisch Wiıttenberg verhöhnten. Daß das Luthertum 1111

bürgerlichen Zeıtalter diesen Gefahren nıcht immer entgangen ist, w1issen
WIT IU gut ber riıchtig gesehen lıegen die iınge anders. Wır sagten,
daß der weıte Raum UNSCTeEeTr Kirchen seinen beherrschenden Mittelpunkt hat
Im Kreuz des Altars Das Kreuz gıbt dieser Weıte Gehalt und INnnn S99 ist

uch m1ıt der W eltoffenheit des Luthertums Die unbefangene Fröhlichkeit
des Reformators wWar nıicht eiwas naturhaft Gegebenes, sondern S1€e 1st ıhm
geschenkt worden als Frucht tiefster Lebens- und Jodesangst, Luther hat
cdie furchtbare Not der (Gottverlassenheit sıch erfahren. Er hat gewußt,
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vas he1ißt, durch dıe Hölle gehen mussen. Ang$t un Traurigkeit des Her-
einls ar ihm in unheimlicher Weise nahe. ‚„Die Angst mich verzwel-
feln trıeh.“ Wenn diese angeborene 1raurigkeit überwunden wurde, be-
deutet das eın Dennoch des Glaubens, das qauf der Gnade Chrısti begrundet
ist Es ist das Kreuz, das die nalurhafte Traurigkeit dieser Welt überwindet.
Der Traurigkeit, die VOIN Teufel ıSE wagt Luther dıe Freude gegenuüber
stellen, die vo ott iıst Nur VO  — hıer AaUS ist Luther wirklıch verstehen
in seiner Haltung ZU Welt ebenso Paulus Gerhardt der Matthıas Jlau-
dıus der andere klassısche Zeugen dieser Iutherischen OÖffenheit hınter
allen steht das Moment der uüberwundenen Weltangst. Die Freiheit der Kın-
der Gottes überwindet die Furcht. Sie kann dann auch der unter der Furcht
geknechteten Schöpfung hne ngs Sondern In innerer Offenheit enigegen-
treten, weıl uch diese Welt, diese seufzende Kreatur Z der herrlichen
Freıiheit der Kınder Gottes bestimmt ist Deus vult servatam naturam, NO  b
extinctam. Ich darf ZUuU Kennzeichnung ine weniger geläufige Lutherstelle
anführen. Im großen Genesiskommentar zeıgt Luther hei1 der Opferung saaks
dıe n furchtbare Tiefe der Tentatio, der Versuchung auf, die darın für
Abraham Jag, daß ott ıhm befahl, nıcht I1U.  b die Schöpfung vernichten,
A der das Herz des Vaters hıng, sondern. damıt zugleıch, dıie Verheißung
Gottes zunıichte machen, die Prom1Sssio, das Evangelium. Es ist die Luther
erfahrung des verborgenen Gottes, dıe hıer in dem akademiıschen 'Ton der
Vorlesung nachzıttert Als ber dann ott das W under hat, und seine
Verheißung bestätigt und zugleıc. uch den Sohn, das Geschöpf In seiner
naturhaften Eixistenz bewahrt hat, da Spricht Luther davon, wıe 1U bra-
ham seinen kKnechten zurüuückkehrt und iIröhlich ıßt und trınkt, weıl
Gottes ute durch seline Verheißung, durch das Kvangelium dıe Natur nıcht
vernichtet, sondern erhalten hat. ott führt in die o  e  '9 ber führt ucA
wieder heraus. Darum 11U.  b darum kann der Christ iröhlich sein in der
Welt

Es gehen zweiıfellos Linıen VO. Luthertum der optımiıstischen Hal-
tung in der Weltbetrachtung späterer säkularer Richtungen. Wır denken
Leibniz, WIT denken Goethe, den als 1nNne Art Kırchenvater des eTrsien
Artikels bezeichnet. ber gerade diesen Beispielen sehen WIT die AbwelIl-
CHUNg des aufgeklärten Säkularısmus VO  —j der echten lutherischen Linle.
Klert hat reC WEeNn sagt, daß Leibniz VO. Optimismus des utherı1-
schen Gottesglaubens zehrte, hne den Preis dafür zahlen wollen. Und

Goethe, der das Kreuz bewußt ablehnte, kanıı INna  en| geradezu studieren,
daqaß unmöglıch ist un 1m tiefsten falsch, den ersten Artikel des Glaubens

isolieren. Nur VOoO Kreuz her, DUr VO. der Überwindung des Fluches 4US

vermas diese Welt uns wahrha als Gottes Welt erkennbar seIN. hne das
ist die W eltoffenheit ein  — kurzschlüssıiger Wahn Hıer hegt dıie Grenze ZW1-
schen Luthertum und Sakularısmus.

Die Auseinandersetzung mıit dem Säkularismus hat in NSere Theologie
und Verkündigung das Pathos der Dıastase hereingebracht. Dazu lag i1ne
zwingende Nötigung VOTL, der dıe Kirche sich nicht entziehen durfte. ber
WIT dü}"fen dieses Pathos, das inzwıschen Mode geworden ist, auch nicht



überspitzen, daß die Glaubenshaltung sich verkrampft. (jerade darınMas
das Luthertum wegweisend SCHA, daß WILT ınter dem unverkürzten Nein des
göttliıchen Gerichtes über heillosen Welt doch das tıefe heimliche Ja
vernehmen, das ott Chriıstus dieser Welt gesprochen hat, durch den,
der uch Heıland des Leıibes War

Auf besonderen Punkt der Iutherischen Haltung ZUrTLC muß
noch CIn  € werden, der gerade eute ZUuU Diskussion stie das ıst
dıe Te VOoO den Reichen die Stellung un: Obrigkeıt Auch
hıer gılt das ‚„PCI SCSEC der zit1erten Melanchthon-Stelle ıe staatlıche
Ordnung, erkelr hat nach Luther ihre Wüuürde nıcht Aaus zweıter and
abgeleıtet on der Kıirche, wI1e der Mond SC1IH 1C von der Sonne leiht
Luther hat gewagt, uch weltlichen Reiche 1Ne Ordnung Gottes des
Schöpfers sehen, elCc. Gottes ZU linken Hand Durch staatlıche Ordnung,
durch Oberkeıt die das Schwert Vo  —j ott fuüuhrt oOhltat lohnt und Missetat
strafit alt ott diese aus den Fugen geratene Welt Zucht und darum
hat S1€e NSpPTUC. qauf das Gehbet un dıe hre der Christenheit Wır hıtten

Luther hat Blick dafur g -„fIromme und getreue Oberherren
319 daß große elden- und W undermänner W 166e sS1e nennt cAe den V6Ol-
kern auch den heidnıschen dann un: 1ın zuwachsen und ıhr staatlıches
Leben Ordnung bringen, e1In eschen Gottes sınd Zeichen dafur daß
SECINEC Schöpfung nıcht preisgegeben hat Von hıer AUS ist das begreifen
und begruüunden WwWas dem efornaator ZU. Vorwurtf gemacht wIrd daß
den blutigen Aufruhr und dıe turbulente Revolution nıiıcht gelten heß und
S 1€ mıt Entrustung gerade da ablehnte vo S1IC sıch quf da Kvyan-
gelıum berief ott ist CIn ott der Ordnung un nıcht des Chaos arum
ı den ordnenden Mächten des weltlichen Lebens erkennen und
ehren

Ihese eıte Iutherischen Denkens, dıe der Welt INr Recht gıbt fuüuhrte
freilıch bedenklichen Konsequenzen In der Zeıt des Staatskırchentums
Tauch3ie dıe polıtısche Gewalt diese Iutherische Lehre VO den wel Reichen
als 1N€e bequeme Han iıhrer Selbstrechtfertigung und umgab dıe

S: Ihrone und die Staatsbürokratien m17 dem Niıimbus des (6ttliıchen Man VeLr-

gaß, dalß dıe Ordnung Gottes geht, die diese Welt VOT dem Zerfall
ewanr nıcht bestimmte Erscheinungsformen und Iräger des obr1g-
keiıitlichen mies die sich verabsolutieren vergötzen bestrebt sind
Darum muß 1194  — siıch be1ı Luthers Lehre VOoO  —; den Reichen vor Augen
halten daß S1E urchkreuzt wıird VO. dem Wiıssen darum daß das Reich
(iottes edrängt WITd VO Reiche des Teufels und auf beıden Ebenen,
auf der des irdıschen un der des geistlichen Reiches Luther hat Nn1ıC.
daran gedacht dıe konkrete Obrigkeit, der das Reıich Gottes Ur ınken
and sıiıch auswirkt einfach sanktionleren Wenn 11111 ıhm eute
e  SerN SCIHNEN Zorn diıe aufrührerischen Bauern ankreıdet ubersıeht

me1s geflissentlich wW1e realistisch und unbestechlich auch uber dıe
Kursten und Herren geurteut un: ihnen geredet hat dıe Buhen dıe
das Amt des Regiments mıßbrauchen und Gottes Ordnung verderben Fuürst
isi TE Himmel.“ Wır ollten das Kine uberhaupt VO Luther M
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nehmen, als e1nNe Auswirkung der iNlNeTen Weite as freie Manneswort, das
sıch nicht hat nehmen lassen, uch den Herren dieser Welt gegenüber. E A

Und ZWar sowohl den Scharrhansen den Höfen W 16 uch dem Herrn ST Da
Omnes quf den Gassen! Servilıtät ist nıcht lutherisch Und hiıer kommen

wıeder auf den Kern der Sache dıe Weiıte des lutherischen Denkens dıe
au  C  h den weltlichen Ordnungen iıh ec g1nt IsST 1Ur dann echt XNn SI

der NNeTen Freiheit des justificatus erwaächst Wo das Kreuz fehlt
entiarte der Ilutherische Ansatz dıe Verweltlichung Hier stehen dem
entscheıdenden Punkte.

Luther hat der staatlıchen Ordnung ıhr Recht gegeben und S1C nıicht Zu

Anhängsel der Kirche gemach Luther hat dem irdischen eru und SC11N€6ET” NDET
Arbeiıt ihr ec gegeben un S1e N1C gegenuber eingebildeten höheren
Lebensform geistlicher klösterlicher Askese entwertet. Luther hat gelehrt, ®  d  $
daß 111 uUunNnseTrTem irdischen Stande WITL den Glauben ZU CS und ott ZU
dienen haben und uns nıcht aus der Weiıte der konkreten Welt i die uns n  .ott geste geworfen hat, die. En  e selbstgewählten Geistlichkeit
zuruckzı.ehen dürfen ber uber dieser Welt stie. hen das Kreuz Und
Nn die ahrhunderte nach Luther das Kreuz AUuUSs i1hr herausgebrochen

haben ann wırd diese Welt zu Reiche des Teufels Dann wIird dıe Welt-
weite um Säkularismus Dann kommt der Wahn der „Eigengesetzlichkeit“ ©R
der irdıschen erie auf den erfreulicher Deuthichkeit die Welt-
konferenz und VO lutherischen Standpunkt Aaus Stellung SC  MM
hat. Der weıte Raum ohne den Altar 111 der Mitte wırd ZU  — W ıiste ZU.
ieich der Dämonen.

Wir haben VONn der Stellung ZuUu W elt gesprochen. Lassen Sie miıich u
noch Thema nach der Seıte des geistigen und geistlichen Lebens hın
entfalten. Wenn WITr VoO der Haltung der iIutherischen Kirche den Guütern
des geistigen Lebens Wiıssenschafft und Kunst reden kann IC mich
qauf Andeutungen beschränken Was Luther un dıe Reformation füur dıe
kulturellen Werte bedeutet hat, ist uns allen gegenwarTtlıg Ich brauche 1U
die Stichworte eCNNEN dıe respektable Gelehrtenleistung nıcht Nnu
Melanchthons sondern gerade uch Luthers Die Sorge für das Schulwesen
Die iroOhliche Offenheit gegenuber den Kunsten besonders der edien Musika
Die lutherische Kirche hat keine Scheuklappen das kulturelle Leben
S1e hat keine Angst VOor der Wissenschaft S1e nımmt uch die Kunst getirost

ihren Diıenst und WI nicht gleich den Teufel dahinter Luther hat der
naturhlichen Vernunft den Dingen des Lebens, uch den Dın  en der
Wissenschaft Sso  >1  a der theologischen, iıhr Recht voll zuerkannt Wenn
VON der Hure Vernunft Sprach, meıinte damıt nıcht dıe Vernunft 1
Hahmen des naturhlichen Lebens, sondern die VE  nNe Vernunft, dıe sich
ZU Meıster uber ott und Gottes Offenbarung mac Luther hat WIe WIL
N, dıe erstaunliche Freiheıt gehabt uch die bıblischen Schriften

kritischen Maßstah anzulegen Der Mannn der WI1IEC kein qanderer das
Wort Gottes den Mittelpunkt der Kirche geste hat War kein Bıblizıst
ENSCH Sinne der Verbalinspirationstheorie der N gesetzlichen Im:tation
bıblıscher Verhältnisse dıe uch die Einzelheiten der Lebensgestaltung 4US



estimmten W orten oder Paradıgmen der Bıbel ablesen mussen glaubt.
Diese TeE1NeL gegenüber der theologischen Problematık ist ber wıiıederum
1U  — möglıich, WO innere Bındung das Zentrum der Schrift besteht, wo
der ar In der Mıtte ste Was aus ‘einer glaubenslosen theologıschen
ATrıtık entspringt, hat NSeTe Kırche schmerzlich erfahren muSssen, und WIT
leiden heute noch daran. Dieser verweltlichte Protestantismus, der m1+ qui-
klärerischem Pathos die Negatıonen Luthers verherrlicht, ohne seine Posi-
tiıonen teılen, ist eın Krebsschaden der Kirche.

S ist alles HIC ihr ber se1d CHhristı.“ ach diıesem apostolischen
Wort stellt das Luthertum Sern und ireudıg dıe kulturellen ertie auch In
den Dienst der Kırche Zwinglı aute dıe rge. 1m Neumunster Zuürich
ah Luther 1aßt Gottes hre sıngen und klıngen, Was da kann. „Denn
Gott hat Herz und Mut TO  1C. gemacht durch seinen ı1eben
Sohn, welchen für ulls gegeben hat ZUuU Erlösung VOoO  — Sünde, Tod und
Teufe Die kahle Nüchternheit der calvyinıstischen Kırchen hat gew1%ß eiwas
1mposantes, ber uch etwas eengendes siıch. Die Reformation Luthers
treıbt keine Bilderstürmerel. S1e malt selber auf den großen Altartafeln in
Wiıttenberg un!: Weimar und andersSwo dıe Wahrheıt des Evangeliums der
Gememnde sehr zeıtnahe VOTLr ugen Die lutherische Kirche kannn deshalb
uch In der lıturgıschen Gestaltung un den sonstigen Ausdrucksformen des
kirchlichen Lebens weit und vielgestaltig se1in. In und sah 18390218  — OIIi TE
neben den Talaren der deutschen Geistlichen die feierlichen Meßgewänder
der schwedischen Lutheraner gul w1ıe das schlichte bürgerliche el!|
derer Teilnehmer. Luther hat uXDs gelehrt, daß die lıturgische Gestaltung des
Gottesdienstes kein artıculus tantıs et cadentiıs ecclesiae ist und daß kein
Rıtus heilsnotwendig ist. ber hat seiner Kirche uch die Freıiheıit g_
geben iıh kultisches Leben reich un!' wurdıg gestalten, Wır sollten In
uUlSeCeTEN gottesdienstlıchen Formen darauf achten, un dem Vertall wehren,
der durch einen platten Ratıonalısmus, durch Gedankenlosigkeit und 1ı1eh-
losigkeit weıthın eingerissen ist. Das Luthertum kennt weder die roömische
Gesetzlichkeit des kultischen eichtums noch die calyınistische Gesetzlichkeit
der kultischen TmMUu Diese Mittelstellung gıbt der lutherischen Kırche weıte
Möglichkeiten. es ıst uer ıhr ber seıd Christ.

Das gıilt In ahnlicher Weise VO der Verfassung un!: Rechtsform der
Kırche. uch hıer kennt das Luthertum keine Gesetzlichkeit. Weder dıe mıiıt
der ur des 1US divinum umkleidete hıerarchische Ordnung noch die
setzliche Nachahmung neutestamentlicher Gemeindeformen ist ıhm ANSE-
ILESSECHN Wir finden auf Ilutherischem Boden dıe manniıgfaltigsten Spielarten
zwıschen epıskopalem un: synodalem Verfassungscharakter un können
uns damıt getrost begnügen, Fuür NSsSeTe eıgene Situation wIırd wichtig se1ln,
den echten Ausgleich zwıschen dem bischöflich-geistlichen und dem synodal-
gemeindlichen Element finden, den Kräften auf beiden Seıten Raum
D Dienst Reıiche Gottes geben Daß WIT dabeı nıcht eın dogma-
ısches Prinzip gebunden sıind, ist eın  nn Vorzug uUNsSsSerIrer Kirche. Wir wollen
aber uch el nıicht dıie schweren G(efahren ubersehen. Aus estimmten
hıstorischen Notwendigkeiten blıeb der Ilutherischen Kırche gleich be1ı ihren



Anfängen versagt, eigenständige Verfassungsformen entwickeln. Luther
kam der Notlösung, die Landesfürsten nıcht als Iräger der Staats-
gewalt, sondern qals praecıpua membra ecclesiae mit dem christlichen
Hılfsdienst der Kirchenleitung betirauen. Das War damals tragbar, zeıgte
sıch ber in Zukunft als eın verhängniısvoller angel, Dıie ilutherische Kırche
In Deutschland hat eute ndhch die Möglichkeit, sich qauch ihre außere
Urdnung nach kırchliıchen Grundsätzen geben können. 51e WITd larauf
achten mussen, daß Sie cıe eıte und Kreıiheit ihrer Möglichkeıten in der
klaren Bindung das Zentrum des geistlichen Auftrages nutzt. Man hat
In den veErSanSseCcheE Kampfeszeiıten versucht, on der Verfassungsseite her die
Iutherische Kırche auszuhöhlen un s1€e säakularen' Mächten in die Hand
spıelen, weil angeblich das Luthertum keine verfassungsmäßigen Bindungen
und nsprüche stelle Eıne typisch moderne Entartung der echten Inther1-
schen Freiheit, die nıcht mehr weıß, daß die Möglichkeiten des weıten Rau-
Ines bestimmt werden VO  —_ dem ar In seiner Mıtte

Diıesem Zentrum der Kırche, dem ar durfen WIT U S NU. nähern,
WIT tiefer begreifen wollen, der Reichtum und dıe Weite der uthe-

rischen Kırche letztlich begrundet 1eg Die atier der Iutherischen TNEUEC-
rungsbewegung im vorigen Jahrhundert en darauf hıngewiesen, daß dıe
Jutherische Kırche i1m Vergleich mit den beiden anderen unter UL wirkenden
Konfessionen dıe umfassendste ist die römische Kirche biıildet sich VOTZUSS-
welse Sakrament, die calyınıstische vorzugsweılse Wort ıe Iutherische
Kırche bıldet sich Wort und akrament. Diese Doppelheıt zieht sıch
durch das reformatorische Schrifttum beherrschend hindurch. Der Artıkel
der Augsburgischen CGonfession kennzeichnet dıe Kırche als Gemeinschaft
unter dem lauteren Wort und dem reinen Sakrament. Die roömische Kırche
ı9 die Predigt vernachlässıgt, und Luther gab dem verkuüundıgten (ottes-
wort seinen gebuhrenden kultischen Platz DIie Schweizer eformatıon weriete
das Sakramen dogmatısch ab und drängte qauf einzelne seltene Gelegen-
jeıten 1m Kırchenjahr zuruck, Dıie Iutherische Kırche ist recht miıt
iıhı steht, Kırche des Wortes und Sakramentes. Luthers Deutsche Messe

1526 ist zweıpolig:;: sS1e umschließt Predigt und Abendmahl w1]ıe zwel
Brennpunkte einer LE.llıpse Luther dachte nıicht daran, das Sakrament als
selbstverständlichen eıl des sonntäglichen uch wochentäglichen
Gottesdienstes beseitigen, Seine Kirche ist für Kanzel und Altar weiıt g_
NusS. Es ist in der eutigen Kırche weıthıin VETSESSCH, wI1e ernst Luther die
Fragen des Sakraments nahm. uch fur Luther Wa  I ıne verlockende
Möglichkeıit, Urc Preisgabe des Sakramentes, die Einheitsform des Prote-
stantısmus schaffen, Vvon der eın prımär politisch denkender Mann wv1ıe
Phiılıpp von Hessen 1el erwarteite. Luther hat in anderem nachge-
geben, nN1ıC. In der Frage des Abendmahıls. Er konnte selines (Gie-
wissens wıllen die Abwertung dieses zweıten Poles der eutschen Messe
nicht zugestehen. Es gıng iıhm hier ine Frage der kırchlichen Existenz.
Es gin den ar Hier ber tehen WIT einem Punkte VO  i fundamen-
aler Wiıchtigkeit. Denn 111a mMu Sa:  € daß die heutigen Ilutherischen
Kırchen wenigstens auf den urchschnitt uUNseTeTr deutschen Verhältinisse
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gesehen diesem wesentlichen Punkte nicht mefir lutherisch sınd. Zwingli
un Calvin en wlıe scheint —_ qauf der ganzen Linie gesiegt, Das
Abendmahl ist 1ne Winkelsache geworden, welthin herausgedrängt aus dem
eigentliıchen Gottesdienst, daß der durchschnittlichen (Gemeıilnde SAr
nicht mehr ın den Gesichtskreis trıtt Nur Sanz selten 1m Jahre wIird der
"Tisch des Herrn gedeckt, und die Zahl derer, die sich dazu finden, ist 1m
etzten ahrhundert katastrophal gesunken. Die 'erödung der Altäre Iın der
evangelıschen Kırche der Gegenwart ist eines der alarmiıerendsten Krank-
heitssymptome des geistlichen Lebens uch hıer spricht die allgemeine Ten-
denz ZU Rationalisierung und Säkularistierung entscheidend mıt Der moderne
Mensch wähnt, habe Aa der Predigt Nus und verachtet Liturgie und
Sakrament ın gleichem Maße Luther hat klar gesehen daß die Verachtung
des Sakraments geradezu aqautomatısch die Verachtung des W ortes nach sıch
ziecht Und uch WIT beobachten auft Schritt und rı daß da dıe objek-
tive Gnadengabe des Sakraments fehlt, uch dıe Predigt mehr und mehr ent-
artet INns Individuelle, Subjektivistische, Unverbindliche: 11129 geht nıcht mehr
ZUu Kırche, Gottes Wort, sondern un den beliebten Pfarrer hören‚
und der' behehte Pfarrer predigt dann 1Ur SC sıch selber STAa seinen
Herrn. Es kann nicht meine Aufgabe sein, in dieser Stunde erörtern, auf
welche Weise dem Sakramentsverfall In der Iutherischen Kirche wehren
ıst ber nıcht 1ins oberflächliche Panegyrische verfallen, mussen WIT
gerade einem festliıchen Tage dıe Not erkennen. Möchte die Besserung da-
miıt begınnen, daß WIT Pfarrer uns ine neUeEe Freudigkeıt ZUu Sakrament Cr-
bitten.

Dazu gehört das rechte Abendmahlsverständnis, um das Luther einen
der schwersten und schmerzlichsten geistigen Kämpfe seINESs Lebens geführt
hat Man hat dafur heute wenig INn und meınt, Man könne den Konflikt
des Marburger Gesprächs VO.  - 1529 einfach ad cta egen als nicht mehr
zeitgemäß und interessant. Wir haben gew1ß Nn1C. das e: überholte
FYragestellungen un Differenzen 4US bloßem raı enahsmus welıterzu-
schleppen ber hıer geht wahrhaftıg mehr, und das innere Anlıegen
Luthers ist In keiner Weise erledigt. Es g1ing Luther die Wiırklichkeit des
Neischgewordenen Logos In der Sichtbarkeit, die 1m Sakrament sich NECU

eignet, wahrhaftıg und nıcht 1LUF bildlıch ereignet, Hier lag das innere Motiv
Tur Luther. Und diese seine Abendmahlslehre ist nıcht DU  — eın einzelner
locus dogmaticus, den INa  } herauslösen, diskutieren und abändern könnte.:
Sondern gehen Von hier tiefliegende Verbindungen Z allem V WIT hıs-
her gesagt en Luthers Abendmahlslehre stutzt sich auf den ungeheuer-
liıchen und paradoxen Satz „iinıtum Da infinıtı". Das- gleiche Mysterıium,
das der Fleischwerdung des 10gos zugrundehiegt, ‚‚der Jungfrau Leib nıcht
hast verschmäht“‘‘ sSte uch hinter dem Sakrament des Altars weiıl
das ist, daß das Unendliche sıch wıder allen Verstand des Mensä  ch In
die Endlichkeit hinemgiıbt, darum kann die lutherische Kırche das Endliche
nıcht NUuUr mıt dem Pathos der Diastase ansehen, sondern darf be1 aller reali-
stischen Erkenntnis des Erbifluches, der uüber dieser Welt 1egt, und belı qller
ihrer eschatologischen Bestimmtheit doch den gnädigen Wiıllen Gottes erken-



NEN, der diıese Welt nıcht einfach dem Teufel überläßt. Von hier 4aUS wird
u15 uch der abgründige Unterschied deutliıch, der Lutherscheidet VO. dem
Natur- un Kulturoptim1ısmus späterer Tage,der die Weıite der Welt ohne
das Kreuz der verherrlicht der den ersten Artikel hne den zweıltlen
wıll und amı uch den ersten Wirklichkeit verliert

Eın weıter Raum ist n1ıcC. leicht uUSZ  se Ich wiıll 1Ur noch K
leuten Ich denke das große Gebiet der Iutherischen Eithık iıhrem
Unterschiede ZULC römischen und purıtanischen Ich denke dıe eute w1€e -

der viel diskutierte rage VOo Gesetz un FEvangelium das Verhältnis der
lıbertas christiana ZU Gesetz Das Luthertum hat gewagt die Prävalenz
des Evangeliums uüber das Gesetz durchzudenken bıs die praktische (1e-

staltung des Lebens hıneın un: könnte hundert Finzelheıiten deutlich
gemacht werden wW1e eıgengepragt die lutherische ist sowochl Un-
terschlıed Rom WI1e uch ZU Schweizer Reformatıon und ZU Purıtanıis-
inuıs Manches der NDNeTeN Problematıik der EK  — hat hiıer Wcurzel
und kann nıcht miıt gewollten Unionsversuchen überdeckt werden ich denke
38 das Problem des christlichen Humanısmus, VO  j dem WILE 11l Rahmen die-
T B Jagung hoören sollen und das ]  Z VO Iutherischen Bischof
laäßlıch des Geburtstags VO. Rud lex Schröder ernsthaft aufgegriffen
wurde Ich hoffe ber uch IC diese rage Eınzelnen nıcht mehr
erortere dıe Grundlinie aufgezeıigt aben, die geht

Im 31 Psalm sSte ein Wort das Luthers Übersetzung lautet DU
tellst IHNE111E uße auf weıten Raum  .. Luther hat dazu euttlıc.
imacht WIC dıe Welt N: Raum ist dem uns bange wIrd ott
qaher ist weıler Raum, dem WIL Friıeden und Freude en Weıiıl
der Raum der W elt VO dıesem weıten Raume Gottes überschnitten

Pwird darum braucht der hristenmensch darum braucht die Kırche siıch
weder ge1islıg noch geistlıch verkapseln Möchte üÜlNsSseTreN eISCHECN Jau-
ben und üuUnNlserer kirchlichen Verkündigung dıese echte Freiheit . WFE R
Christenmenschen spurbar werden, dıe des TeUZES CHhrısh wıllen dank-
bar bekennt Du tellst uße auf weıten Raum

MA KELLER ÜUSCHEM

Die Kirche der LLeib Christi in der Welt
{[)Das Ziel der gegenwärtıigen Bestrebungen die kirchliche Neu-

ordnung der evangelischen Christenheit Deutschland äßt sıch ahın-
gehend umreißen, daß en diesen Bemühungen darum geht dem
e11Ne SsC1LHNECI Wesen adäquate (‚estalt verleihen w.as das Neue Testa-
ment unter Kirche versteht Weil den Krkenntnissen und Bekennt-
155eN der Reformation das Verständnis der ırche nach dem Neuen
Testament gültıg, weiıl wahrhaftig, ZU Ausdruck gekommen ist edeunu-
ten für u15 die Zeugnisse der Reformation uUuNSeTEN Bemühungen
AL  5 die Gestaltung der Kirche Christi dieser Welt wertvolle Hilfen,
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die ihres Wahrheitscharakters willen von un verbindlich angehört
werden mMuUussen. Außerdem eisten sie un  mN allein durch ihr orhanden-
sSe1n den nıcht gering anzuschlagenden Dienst, uns VOT dem geistlichen
Hochmut E bewahren, als sSe1l IS TE Generation die Gründergeneration
der AT Sie zeigen unNs, daß WIT auch 1erTr die en unNns Väter
eın dürfien. dıe VOIN den gygjeichen Fragen, dıe un un bewegen,
schon bewegt un erregt wurden: S1e lehren uns, daß aurch unNnNscTeE Väter
eben cdieselben Dinge durchkämpften und durchdachten w1e WIT eut-
zutiage vielleicht noch tiefer un ernster: un das macht WL dann
sechr escheide Bei uNserenNn Bemühungen die rechte Gestaltung
der Kiıirche mussen WIT un steis bewußt bleiben., daß die Gestalt iıcht
identisch gJeichzusetzen 1st mıt dem Gehalt der Gehalt ist e1N für alle
Mal e gegeben die Gestalt ist immer HNUuU auifgegeben. Das bedeutet
DU aber auch keine bezıiehungslose Nebeneinandersetzung beider. viel-
mehr postuliert das eıinen unlöslichen inneren Zusammenhang: der (e»
halt W1 sıch, WEeNnn anders nıcht durch Zwang VO  — innen oder aunuten
vergewaltigt oder verkrüppelt werden soll, immer einen ihm adäquaten
USdTuC! In der Gestalt Schaiien Die Frage nach der rechten Gestaltung
der Kirche In ihren sämtlıchen Lebensäußerungen nach außen un innen
ann darum nıemals peripherer Art se1in oder VO einem Ansatzpunkt
au s 1n Angriff S€  MM werden, der ihrem Gehalt wesensiremd ist
oder außerhal SEINES Strahlungsbereiches lıegt. Darum ist der Kirche
selbst immer die Verantwortung für ihre Gestalt un Ordnung auli-
erlegt. Jede Neubesinnung aut ihre wahre Figenart ıst deshalb unlös-
bar verknüpft miıt der Selbstbesinnung auf ihre Ordnungsaufgabe. „Der
Kyangelisch-Lutherischen 1r ıst durch das Wort Gottes die Verant-
woriung auferlegt, für die rechte Verkündigung un 1ne bekenntnis-
mäßige Gestalt un UOrdnung der Kirche unermüdlich kämpfen“?)
Diese Vorüberlegung. die später noch eingehender theologisch He
gründen iSst. soll dazu dienen, un  N ZU einen die Rıchtung unNnseTes

Weges anzudeuten., ‚aut dem WIr vorwaäris schreiten mussen 1n uUuNnserTenN

Überlegungen, un ZU. andern ul die Legitimität des eschrittenen
Weges als den VO  n der Kırche her allein gangbaren aufzuzeigen. Wır
en auszugehen VO Gegebenen: VO Gehalt der 1r  e? un muUussen
fortschreiten ZAU Aufgegebenen: Z  — Gestalt der Kirche

Die Kirche Jesu Christi ist ein Artikel des Glaubens: ‚credo Naln
sanctam ecclesiam “ In diesem Satz liegt eschlossen, daß S1e weder
„sıchtbar“ ist 1m Sinne der Wahrnehmbarkeit eınes konkreten Gegen-
standes der realen Seinswelt, noch daß S1e „unsichtbar“ ist 1m Sinne der
Nichtwahrnehmbarkeit einNner gestaltlosen Idee DDieser „Schwebezustand“
ıst nıcht gleichbedeutend miıt „nıcht gegenwärtig” oder Sar A WIT-
kungskräftig“. uch Christus ıst hıs seiner verheißenen 1eder-
un IN E  Hcärrlid1kät „nıcht ichtbar”?); un doch ıst nach seiner Ver-

1) Erklärung des Ilutherıschen Kırchentags VOoOnN Hannover 1935.
Apg. E



heißung gegenwärtig un wirkungskräi’tig hbe1i den Seinen"’) . Der oben
umr1ıssene Zustand edeutie aber auch ebensoweni1g „gestaltlos, orm-
los  D 1 Sinne eines leiblosen Geistwesens, einer amateriellen Idee, dıe
sich INn dem aße ihres genulnen Wesens beg1bt, In dem sS1e iın gestal-
teter aterie ın sichtbar-wahrnehmbhare Erscheinung irıtt, oder die 1m
besten in ırgendwelchen Ausstrahlungen oder Auswirkungen iıhrer
Ideeıität mıiıft Hilfe der geistigen Funktionen des reinen Denkens dedu-
zıierbar waäare. Au  Z hier ann unNns der Blick auft den Herrn der ırche
einen gyuten Schritt vorwaäris führen 1n der Klärung des Tatbestandes:
Es ist das einhellige Zeugnis des Neuen JTestamentes., daß (‚ott In Jesus
Christus Fleisch und Blut, Mensch. Geschöpf geworden ist*) daß der
unendliche Geist anz un Sar eingegangen iıst In die begrenzte (Ge-
schöpflichkeit®): daß der Fwige un es Erfüllende sıch verbirgt unter
A  der des menschlichen Fleisches un Blutes Jesu von Nazareth®)
Für den Unglauben ist jener ens Jesus VO  > Nazareth 1m Höchstfalle
„„der Propheten einer ”). Für den Glauben aber ist Gott elbst® So
steht u11 auch die irche Jesu Christi gegenüber: für das Auge des
Unglaubens, der „ Welt“”, ist 1ler nıchts anderes erkennen als
eiıne menschliche Organisation, ıne relig1öse Heilsanstalt miıt VL -

mMmessenem Absolutheitsanspruch, e1in mehr oder weniıger fehlsames In-
stitut Z wecke der fejerlhich-kultis  en Verbrämung profaner All-
tagserscheinungen: WenNnn INa  > S1e DOS1LÜULV beurteıilt: 1n€e „Art Zusammen-
drängung un Organıisation der Kranken °): WENN Ina S1Ee Teindselıg
betrachtet. Für das Auge des Glaubens jedo euchtet unter der Ver-
hüllung VO irdischer Niedrigkeit und menschlicher Fehlsamkeit „ VE
borgen“ ihr geistliches Wesen, ihre exklusive Herrlichkeit auf 1e€
da, die Hütte (Gottes bei den Menschen!““19)

In dieser Verborgenheit iıhres eigentlichen Wesens hıegt die Notwen-
digkeit begründet, VO ihr ıIn indirekter Weise reden: W1€e ın einem
Bilde Bei solchem bıldhaften Reden VO  - der Kirche ıst beachten.
daß der Weg h  1ler, 1m Gegensatz PE bildhaften en VO en Gegen-
ständen uUuNseTer realen Erfahrungswelt, VO Gegenstand In

führt. un ıcht VO Bıld SA Gegenstand. Gegeben ist das Objekt
die Kırche Das Bıld ist aufgenommen, weil dem Gegenstande ent-
spricht. Weil dieser Gegenstand „verborgen“ ıst, ıst das Bild nıcht VO  —_

13888 her prägbar un aufnehmbar: vielmehr ann DUU VO  u dort her
gepragt un auigenommen werden, das Wissen Sein und Wesen
der 1r ist. IDieser Ort aber ist für un allein die Heilige Schrift
Somit haben WIT uns, WEeNnNn WIT Von der Kirche des Glaubensartikels

3) Luk 24 44
4) Joh 1 14
92) Kol A
Ö) Phiıl Z
/) tth 16, 14
ö) tth. 16, 16.
9) Nıetzsche: Zur Genealogie der oral; Kröner 1 373

10) Ofb 21;



diesem oder Ne Bilde reden, STETS e1InNn zweifaches VOT Augen
halten: Einmal wird das „authentische Bild VOo  5 der 1r un N  —

dargeboten der Heiligen Schrift, weil allein ihr die Möglichkeit
der Prägung NC solchen Bildes gegeben ist: un Z andern: die
Heilige Schrift redet VO der Kirche ıcht deshalhbh diesem oder Ne

weil die Kirche (sekundär) dem gegebenen Bild (prıimär) ent-
Spricht sondern weil umgekehrt das aufgenommene Bild (sekundär)
der gegebenen 1r (priımär) entspricht ıcht das Bild 1STt wWwWenn
auch 1Ur untier der and das Kriterium für das rechte Verständnis
VOo  — Wesen un Gehalt der Kirche., sondern Wesen und Gehalt der
Kirche sind das Kriterium für die rechte Wahl un Anwendung des
Bildes Darın liegt die Bedeutung, ugleıich aber auch dıe Begrenzung
des Redens 1112 Bilde Raum der Kirche

Diese Erkenntnis INuUSSeN WITLr un  N STETIS vergegenwärtıigen, Wenn WILr
feststellen daß das Wesen der Kirche des Neuen estamentes tiefsten
ergriffen reinsten dargeste und ihrem wahren Sein aln gemäßesten
ausgesprochen 1St Bilde V OIl e1 Christi ‚„ Wır sind der An-
nahme berechtigt daß das Wesen der Kirche keiner anderen Weise,
als dieser, trefifender un tiefer vorgestellt werden kann 11) IDenn
ihm 1St beides ausgedrückt das unaufgebbar Wesen un!' Gehalt der
17 gehört die Jebendig organische Verbundenheit der (Gemeinde als
Leibh Christi ıihren Gliedern untereinander*), un ihre eliedhaft-
organiısche Bezogenheit als Leih ihrem Haupt Jesus Christus?®) Des-
halb iinden WIT der Kirche allenthalben ihr Selbstverständnis mıl
Vorliebe ausgedrückt Bild VO Leibe Christi**)

Daneben begegnet un der „Leib Christi“ noch Ne anderen
Bedeutung als abe Christi heiligen Abendmahl*?®) Die 1NNeTe Zu-
sammengehörigkeit beider Kreise die schon dadurch 61 außerlich —-

11) FrT. Delitzsch Vier Bücher VO der Kırche, 1847; S, 13
12) Kor. &22 14 .. 26
13) Eph A

14) Zum Beispiel GV DLn selınen Briefen Die Kirche ist CIMn Körper, dessen
]ıeder ber die verschıiıedenen Provinzen zerstreut sınd das chisma ıst dıe Zerreißung
dieses KÖörpers (Cyprıan {1 118 Biıbl Kirchenväter) Il Acht Bücher ge:
Celsus Dıe Kirche wiıird als der mystısche Leıb Christi ne Goltes eseelt (Or1-
SCHNES 111 162 KV.) Au RT3 Vor‘ ber das Johannes L, vangelıum Nıchts
soll der (Gjeist sehr türchten WI1IEC die Trennung VO el Christi (Augustin 49
KV.) Leo Sermone Wiıe das Haupt T1STUS nıcht VOo den ledern geschieden werden
kann, sind auch diıe Glieder unzertrennlich VO'  — ıhrem Taupte (Leo 11 143 KV.)
Luther Aus dem hohepriesterlichen Jesu 1530 ‚‚Denn WEr durch das Wort der
Apostel glaubt dem soll VO Christı un: Ta dieses Gebets SCIN, daß

m1L der Christenheit soll Ein Le1ib und Auchen SCIN, daß was ıhm, als e1inenm
Glied ohl und wehe tut das soll dem ganzen Leıb ohl und wehe etan en

307) Apolo  w“e ‚— — — und dieselbige Kirche wıird Heın enenne der
Schrilt Christus Leib““ Schr 1930 235) ( V II 99 ‚„‚Das Brot i1sStT die
Gemeinschaft des Leibes Christi das ist 1ST das dadurc WITLr Gemeinschait haben mıiıt
dem „eıbe Christı welcher ıst dıe Kirche‘‘ (B Schr 1930 991)

15) 1 Kor 23 11



gedeutet ein ag, daß s1e 1mMm Kor.-firief ifi Äufeifianderfolgenden
apıteln ausgezeichnet werden. ıll un darın liegen: Die Kirche wird
sich ihres  esens als Leib Christi 1n besonderer existentieller Eindring-
ichkeit bewußt oder vielleicht besser: ihr wiırd dieses ıhr wahrhaft
eıgene Wesen in esonders eindringlicher un augenfälliger Weise be-
wußt gemaächt 1m Genießen des leibhaft-gegenständlich gewordenen
Wortes Gottes ın der Darreichung des wahrhaftigen Leibes Christi 17
Abendmahl*®) Im Genießen des Leıbes Christi 1 Sakrament des Altars
erleht die Kirche punktua zusammengeralffit und verdichtet ihre Kxiıstenz
In der elt als die des Leibes Christi in der Verborgenheıt: indem S1e
sıch 1M Sakrament den Leib Christi iInkorporileren Jäßt, wiıird sS1€e dem
Leibe Christi inkorporiert und 108881 wahren Leibe des Herrn. IdDıie
etzten /urzeln 1m deinsgefiüge der Kirche sind hineingewurzelt un
hineinverflochten In das Mysterium des Altarsakraments. In ıhm kristal-
lisiert, punktualisıiert sıch die (sottestat von ‘Menschwerdung, Leiden,
Tod und Auferstehung Jesu Christi ST uns als abe und Aufgabe der
Kirche die Welt Als Gabe. wei ihr In ihm H; mıt un unter“ dem
rot und Wein der wahre Leib, das wahre Blut Christi gegeben werden:
als Au{fgabe, weil ihr mıt ihm aufgegeben 1st, die Wort- und Tatverkün-
digung des Gotteshandelns ın Jesus Christus IT uns aufzunehmen und
fortzusetzen ın einer todverfallenen Welt . DIS er kommt‘*) Iiese
Aufgabe stellt sıch der Kirche als eine zwıiefache dar nicht zwiefachen
Wesens., sondern zwiefacher orm als die erkündigung des rettenden
Heils- und Gnadenwortes von .„„.Gott Iın Jesus Christus ur uns In der
Predigt des Evangeliums und als die Darreichung der sichthbaren Unter-
pfänder für die lebenswirksame Gegenwart Gottes in Jesus Christus für
un ıIn der Spendung und Verwaltung der Sakramente. Nur indem ıch
die irche cdiese abe und Auigabe hält, kannn S1e sıch ihres Wesens
un Seins als Leib Christi In der Welt wahrha vergewissert und
tröstet wI1ssen.

Das Wesen der Kirche nach abe und Auigabe als Leib Christi In der
Welt ist {tmals mißdeutet. verkürzt und verdunkelt worden. Solcher
Art Fntstellungen wurden sowohl VO. au ßen w1ıe€e auch VoO  > ıinnen all S1E€
heran geiragen. 1ler Seiz nu die posıtive Aufgabe der Bekenntnisse

‘lß) Es soll un: dartf 1er nıcht einer Wertminderung des Wortes zugeredet werden,
die der unreformatorischen un! deshalb gänzlıc. verfehlten Problemstellung Wort

Sakrament verständlich ware Das Verhältnis VO. or ımd Sakrament sollte viel-
mehr verstanden werden als (das gegenseiltige Zugeordnetsein zweiler Seiten einer und der-
selben Sache. Der ım akrament des Altars der läubigen (1g meinde dargereichte Leib
Christı ist das insonderheit existentiell gewordene Wort, ıIn dem punktual zeıtlıch und
raumhaflt das ewige und unendliche Wort zusammengeraliit ist. Das Sakrament als das
verbum visıbıle ist nichts anderes als die Seite des verbum audibile, die uUNserer \

OÖhrentau und Herzenshärtigkeıit ' willen ın größerer, kompakterer Dıchte entgegentritt.
esha gehören el wesensmäßlÖig immer ZUSamme Das ‚OT sol1l naicht ohne Sakra-
men(T, das akrament ann nıcht hne das Wort se1nN. Vgl dazu Luther Wiıder die 1mm-
lıschen Propheten 1525 IV,; 245

17) KOT 11 26



e1INn., Sie tellen das VO Zentrum der eiligen Schriit her bestimmte,
das chrıstusgemäße Verständnis des Wesens der Kirche als Leib Christi
In der Leibschaft ZU. Haupte Jesus Christus un ıIn der Gliedschaft
ihrer Glieder untereinander heraus un ljegen die Gemeinsamkeit un
das ygegenseitige Einverständnis der verschiedenen Ortsgemeinden 1
schriıftgemäßen Verständnis ihres Wesens als dieser Kirche dar ])as
Bekenntnis kann un 111 deshalb nıemals die Kirche gründen; stellt
vielmehr immer 1U das Vorhandensein der bereits bestehenden ırche auft
TUN des erkannten Consensus fest Darıum 311 die In
ihren Artikeln nıcht eTrTst die FEinheit der TE cha{ffen, sondern sS1e
aut auf der bereits vorliegenden Einheit au Das Bekenntnis hat
somıiıt nıemals IT gyründenden, sondern STEeIs 198838  — Kirche bezeugenden
Charakter. .„.‚.Bekennen ist eine heilige iıch der irche, ine unerläß-
iche Beweisung des 1n ihr wohnenden Lebens: aber die Ar ruht
nıcht auf ihrem Bekennen. denn S1Ee ıst ja nıcht iıhr eiıgener TUn
So, wie der Glaube nıcht als eine menschliche andlung den Menschen
gerecht macht sondern die 1n jJesu Christo dargebotene Gottesgerechtig-
keıit, welche der Glaube ergreift, ruht die I iıcht autf ihrem
Bekennen, sSe1l üundliches oder schriftliches, sondern aut dem —

wandelbaren Grunde, welchem S1e sıch lauterer oder unlauter, voll-
kommener oder schwächer, entschıedener oder unentschiedener In ihrem
wandelbaren Bekenntnis bekennt Die 1ır  €e, we bekennt, die

ıcht erst dadurch, daß S1e bekennt, sondern daß Sie bekennt, 1st
eın Beweis, daß S1e schon da ist: das Bekenntnis ist DU das Selbst-
ZEUZNIS, welches sıch die VO Gott gegründete Kirche VO den (sottes-
aten e1bt, durch welche un VO  - der Grundlage, anf we sS1Ee g‘ —
gründet ist. Wır können deshalb nıcht ar SCNUS das Bekennt-
nN1s als menschliche andlung oder als FErzeugnis einer solchen, W1e
im 5Symbol vorliegt, VO  — dem Inhalt des Bekenntnisses oder VO  —_ den
göttlichen Tatsachen unterscheiden. VO denen ausgeht un die
auszusprechen strebt. *°)

Dieser Zeugnischarakter Jegıtıimiıert, setzt, begründet, ugleich aber
auch begrenzt den Gehorsamsanspruch des Bekenntnisses. Er sichert
das Bekenntnis VOT dem Mißbrauch der Verabsolutierung gegenüber
dem alleın kirchengründenden Faktum der Heilstat Gottes 1n „Jesus
Christus iUur uns : un: ET schützt das Bekenntnis VOT der Relativierung
sSe1INES Wahrheitsgehaltes als einer U umwelt-, zeıt- un OTIS-
bedingten Lebensäußerung der Gemeinde oder e1INes einzelnen. Ist jJenes
als Gefahr angedeutet In der lutherischen und weıthin auch der refor-
miıerten) rthodoxie, dies besonders ıIn den Äußerungen der mal-
geblichen reformierten Theologie der Gegenwarrt.

In der rthodoxie beider protestantischen Konfessionen lauert dıie
angedeutete Getahr dort, S1€e 1n die ähe der Möglichkeit geraten

18) ‚„‚Lcclesiae apud 1105 docent”‘ Schr 1930;
19) Delitzsch Vier Bücher Y 121
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scheint, das römische Verhältnis von Schrift un Do gma?®®) auf die Ehehe
VOo  b Schrift und Bekenntnis 7 tradieren, dem Bekenntnis der
Kirche ZU  — Offenbarung Gottes In Jesus Christus die Autorität der Of-
fenbarung selbst vindizieren. Diese Gefahr wurde In der 'Tat 1n
beiden Konfessionen zuweilen sechr hart gestreift; eiwa, wWenn Calyın
VO  - der „  {0) Himmel gekommenen ehre”21) spricht, oder Theologen
der Iutherischen rthodoxie, WwW1€e Chytraeus*) und Hülsemann*?®) die
TEe als unmittelbar VO Gott gekommen bewerten. Doch ıst die Ortho-
doxie der rohenden Gefahr n]ıemals erlegen: Die Inutherische ırche
bliehb sich dank des Wächteramtes ihrer Bekenntnisse STEeTis bewußt. daß
„bleibt allein die Heilige Schrift der eiIN1g Richter, ege und Rıcht-
schnur, nach welcher qals dem alleinigen Probierstein sollen un muUussen
alle Lehre erkannt un geurteilt werden. ob S1e gul oder bös., recht oder
unrecht sein “*), Das bedeutet. daß für S1e die chrift immer die Anrede
Gottes, das Bekenntnis und die TE aber immer UU die Antwort der
Kirche auftf diese Anrede ist

Ebenso wen1g verhiel die Iutherische Kıirche aber auch der anderen
Mißdeutung des Bekenntnisses, als müsse dies als menschliche Antwort
notwendigerweise iırrtumsgeladen SeIN. Die Kirche darf ja doch WI1SSeN,
daß die Verheißung ihres Herrn tth 28, ' 20 „Und siehe., ich bin be1ı
euch alle Tage bis der Welt Ende‘“ nıcht mıt Pfingsten des Jahres
zZu Ende 1st, sondern daß dieses Wort ihr gilt .„DIS daß
kommt  6. (1 Kor F: 26) Das bedeutet keine (Garantie der Irrtumslosig-
eit 1n ihrer Bekenntnisantwort auf Gottes Anrede:;: das ordert aber
auch ebensowenig die Irrtumsnotwendigkeit ihrer Antwort auf Gottes
Wort un damıiıt den grundsätzlichen Vorläufigkeitscharakter ihres Be-
kenntnisses. Als die VO Zentrum des Wortes Gottes au S inhaltlıch be-
stimmte un VO dort her ausgerichtete Darlegung ihres Selbstverständ-
n]ısses nach Glaube un Leben rag das Bekenntnis der ırche 1n sıch
die Verheißung, Wahrheit 1 Menschenwort darstellen dürfen Als
Wahrheit 1 ordert die stete Bereitschaft, dies
Wort VO der Heıligen Schrift her korrigieren lassen: als Wahrt-
heit 1m Menschenwort erhebht den Anspruch, daß der Gehalt des
ler Ausgesprochenen nıcht mıiıt der jJjeweiligen veränderten Situation

. oder steht anrnhneı bleibt Wahrheit, auch unter veränderten
außeren Aspekten. Darum mussen WIT die Meinung moderner refior-

.20) Vaticanum : SesSS10 1 Den zinger? NnChırıdıon 18306; Diekamp 1, 11 ogma 1m
Cıngeren und vollen Sinne: 1st eine VO Gott unmıttelbar eoffen  arte
E (mardın: Vom 1Nnn der Kırche, 71 ogma ist die verbindlıc. ausge-
sprochene übernatürlıchen

21) Calvın Inst IILL, X VIÄIL; ed ar V, 377
22) Chytraeus: Hıstorie der ugspurgischen Con{fession 15706; Vorrede ‚„„Also fest nd

unzweifelhaftig war ists daß dieser warha{fftige ew1ge (rz0tt eine gewIlsse warha  1g!
nd alleın selızmachende LEHR en Menschen verkündet

23) Hülsemann Quae dogmata ad alutem creditu sınt necessarı1a. 1627, 54 Adoc-
trına vel de benevolentia divina unıversaliı immediate Draesupponendus est iın
intellectuscheint, das römische Verhältnis von Schrift und Dogma"") auf die Ebehe  von Schrift und Bekenntnis zu tradieren, d. h. dem Bekenntnis der  Kirche zur Offenbarung Gottes in Jesus Christus die Autorität der Of-  fenbarung selbst zu vindizieren. Diese Gefahr wurde in der Tat in  beiden Konfessionen zuweilen sehr hart gestreift; so etwa, wenn Calvin  von der „vom Himmel gekommenen Lehre“?) spricht, oder Theologen  der lutherischen Orthodoxie, wie Chytraeus?) und Hülsemann®) die  Lehre als unmittelbar von Gott gekommen bewerten. Doch ist die Ortho-  doxie der drohenden Gefahr niemals erlegen: Die Ilutherische Kirche  blieb sich dank des Wächteramtes ihrer Bekenntnisse stets bewußt, daß  „bleibt allein die Heilige Schrift der einig Richter, Regel und Richt-  schnur, nach welcher als dem alleinigen Probierstein sollen und müssen  alle Lehre erkannt und geurteilt werden, ob sie gut oder bös, recht oder  unrecht sein‘“?*), Das bedeutet, daß für sie die Schrift immer die Anrede  Gottes, das Bekenntnis und die Lehre aber immer nur die Antwort der  Kirche auf diese Anrede ist.  Ebenso wenig verfiel die lutherische Kirche aber auch der anderen  Mißdeutung des Bekenntnisses, als müsse dies als menschliche Antwort  notwendigerweise irrtumsgeladen sein. Die Kirche darf ja doch wissen,  daß die Verheißung ihres Herrn Mtth. 28,;20: „Und siehe, ich bin bei  euch alle Tage bis an der Welt Ende“ nicht mit Pfingsten des Jahres 33  zu Ende gegangen ist, sondern daß dieses Wort ihr gilt „bis daß er  kommt“ (1. Kor. 11, 26). Das bedeutet keine Garantie der Irrtumslosig-  keit in ihrer Bekenntnisantwort auf Gottes Anrede; das fordert aber  auch ebensowenig die Irrtumsnotwendigkeit ihrer Antwort auf Gottes  Wort und damit den grundsätzlichen Vorläufigkeitscharakter ihres Be-  kenntnisses. Als die vom Zentrum des Wortes Gottes aus inhaltlich be-  stimmte und von dort her ausgerichtete Darlegung ihres Selbstverständ-  nisses nach Glaube und Leben trägt das Bekenntnis der. Kirche in sich  die Verheißung, Wahrheit im Menschenwort darstellen zu dürfen. Als  Wahrheit im Menschenwort fordert es die stete Bereitschaft, dies  Wort von der Heiligen Schrift her korrigieren zu lassen; als Wahr-  heit im Menschenwort erhebt es den Anspruch, daß der Gehalt des  hier Ausgesprochenen nicht mit der jeweiligen veränderten Situation  fällt .oder steht.  Wahrheit bleibt Wahrheit, auch unter veränderten  äußeren Aspekten. Darum müssen wir die Meinung moderner refor-  20) Vaticanum: Sessio IV; Denzinger? Enchiridion 1836; Diekamp I, 11: „Dogma im  engeren und vollen Sinne: ist eine von Gott  unmittelbar geoffenbarte  Wahrheit‘; Guardini: Vom Sinn der Kirche, 71: „Dogma ist die verbindlich ausge-  sprochene übernatürliche Wahrheeit‘“.  21) Calvin: Inst. IIII, XVII; ed, Barth V, 377.  22) Chytraeus: Historie der Augspurgischen Confession 1576; Vorrede: „Also fest und  unzweifelhaftig war ists / daß dieser warhafftige ewige Gott / eine gewisse / warhafltige  und allein seligmachende LEHRE ..  den Menschen verkündet . .“  23) Hülsemann: Quae dogmata ad salutem creditu sint necessaria. 1627, $ 54: ,,  „ doc-  trina vel assensus de benevolentia divina universali immediate praesupponendus est in  intellectu.; . .“  24) F. C. Epitome; L. B. Schr. 1930, S. 769.  49  7R  e  „  7#  z  S24) Lpltome; Schr. 1930, 769



miıerter Theologen Jehnen*®) die etzthin auch VO reformierten Welt-
bund vertreten wurd 2 als SC1 grundsätzliche Vorläufigkeıit der dem
ırchlichen Bekenntnis SCHU1LINE harakter, daß die Kirche VOo eıt

eit CeZWUNSCH er ..  [0241 eCu  ‚9 treu ihrer TIradition un unter der
Führung Jesu CHhristi ihrem Herrn, das Wesentliche iıhres aubens ND  C

Die Iutherische Kirche I1ST Verständnis ihres Be-formulieren”),
kenntnisses ıcht der Skylla der Verabsolutierung ausgewichen, da-
für u der Charybdis der Relativierung Zu pfer fallen Beides,
die Verabsolutierung und die Relativierun erscheinen 13888 gewachsen
auf dem Boden dogmatıschen Rationalismus, der trotz SCe1N€ES JC-
weıls verschiedenen Vorzeichens cdie gyleiche Wurzel der Lehrgesetz-
ıchkeit humanıstischen Rationalismus verrät.

Als Zeugnis der (ottestat Jesus Christus Tür unNns, so1l das Be-
kenntnis die spannungsreiche Dynamıs diıeser (ottestat widerspiegeln
Das ann U nıcht geschehen Sınne photographischen Repro-
duktion mıt dem AÄnspruch autf IN1DU2105€ Überdeckung der Linien Vo

7 rigina un Kopie, VO Urbild un Abbild Vielmehr darf 1€6Ss NUrLr

verstanden werden als lebendige Antwort der Kirche der Welt auf
den Anspruch der vorgegebenen Gottestatsache W1€e@ auch der schöp-
erische Kiünstler SsSC1NEIMN Werk die Vorlage nıcht einfach kopiert
sondern guten Sinne DE  f schafft |)Das bedeutet keineswegs die Ver-
gewaltigung des vorlüindlı  en toffes durch den Künstler sondern
gekehrt die Überwältigung des Künstlers durch den icht der
Künstler ergreift Besiıtz VO  b s 1 NI sondern der Künstler 1ST VO  b

Stoff ergriffen besessen Das aber 1ST DU  r da möglich die
Vorlage ihn SC1NEeEerTr Lebensganzheit beherrscht un sich mi1ıt un:
SC1NEM personhaft freien Jebendigen chaffen gan un Sar gebunden
weiß unter diese Vorlage Fs widerspricht dem Wesenssinn Ne

solchen. VO  b der Lebenswirklichkeit her erfüllten un durch S16 g‘ —_
stalteten Werkes, aut die IN11U710S5€e Überdeckung SC1INEeT Linien-
führung mi1ıt dem vorgegebenen hın kritisch untersuchen un
gelten lassen 1Ur „weıl“ oder „SOWe1lT jeder einzelnen Linien-
führung sıch miıt der Vorlage uberde Auf Grund der Gesamtkonzep-
1107 die entweder auswelst als Vergewaltigung oder Überwältigung,
1st das Werk unwahr oder wahr ist VO SC1INEeTr Grundschau her als
Vergewaltigung als (Ganzes unwahr annn 1st das auch den Einzel-
N, die mıt photographischer Genauigkeit dem Original nachge-
ZOgen e1in Zen 1st aber VO  —; der Gesamtschau her als Überwälti-

29) K ar Wünschbarkeit ınd Mö:  ıchkeıt allgemeın reformilerten Bekennt-
1155€S 1928 70 öBIB reiormilertes Glaubensbekenntnis 1ST die ONn rtlıch UI1ll-
schriıebenen christlıchen Gemeinschaflit spontan und öffentlich formulierte 1ür ıhren Cha-
rakter ach außen Hıs auftf weıtlteres maßgebende nd für iıhr e1geCNeES Lehren nd Leben
hıs auf welteres richtunggebende Darstelilung der der allgemeıinen ıstlıchen iırche VOTI' -

Jläufig geschenkten 1NSI1IC. VON der alleın der hlg chrift bezeugten OÖffenbarung 1112
JE Christus“‘.

zÖ) Evang-Luth. Kirchenzeitung 19458, 159
27) sıehe Anm 26



gung wahr, dann gilt das auch für die letzten Details, selbst wenn diese
für den Betrachter offensichtlich VOoO Urbild abzuweiıchen scheinen, Ja,
Zar als älschung erscheinen mögen*®). Die Frage nach der Wahrheit
oder Unwahrheit kann ıcht entschieden werden durch das Mittel mathe-
matıischer Summilerung der Kinzelzüge, za  „weıl“” oder „soweıit“” jeder ein-
zelne VO  S ihnen sich mıt dem r1gına. überdeckt Bei dieser Methode
1ele das erk ıunier das Verdikt der Unwahrhaftigkei schon bei der
bweıchung des gerıngsten Detaıils VO  e der Vorlage Die Frage annn
vielmehr DU beantwortet werden VvVo  un der Gesamtkonzeption, vom WIT-
kenden und gestaltenden Prinzip her zeug dieses VO  — der berwälti-
ZuN$ durch das Vorbild, ann ist das an Werk wahr. weil au  N

dem vorgegebenen Geist heraus geschaifen ist.
In der Kirche und ihrer Theologie hat sich dieses Prinzip des OTr  —-

nisch-dynamischen Verständnisses VO Ganzheitscharakter der eilıgen
Schrift längst durchgesetzt Die Verbindlichkeit der Schritt gründet
für uns nicht darin. „wei  1cs oder „„soweıit“” S1€e In jedem ihrer Einzel-
worte Offenbarung (Gottes die Welt waäre, daß sich eiwa
schwanzwedelnden und des Toblas die Frage: bibelgläubig oder
gläubig entschiede. (sottes Offenbarung 1n der Heiligen Schrift ist nıcht
1Ne mosalkartıge Summilerung VO  b Worten, sondern ıIn überwälti-
gender Weite un Spannung das Wort (‚ottes. Das’ wiull ıcht be-
deuten. daß 1U das einzelne Wort 1ın diesem Buche verachtet werden
soll und Hu och cdie „Atmosphäre‘ des (Ganzen von Bedeutung sel:
das schwärmerische Sich-ergreifen-lassen VOo der „Atmosphäre” ist ja
doch iın Wirklichkeit U das Hineinverlegen iLNSeTEeS Geistes 1n dieses
Buch und damıiıt die Projektion SeTerTr eigenen edanken ‘1n hıin-
eın IS InNnu vielmehr die genaueste ea  ung und das gewissenhafteste
FErnstnehmen jedes einzelnen Buchstabens, jedes einzelnen Wortes ın
ihm gefordert werden: allerdings innerhalb der umfassenden Weite
un Spannung dieses Buches Denn eTst VO  b hier au wird dem einN-
zeinen Wort seine an Bedeutung, uürde und 1eie geschenkt.
Luthers reformatorische Erkenntnis VO  — der Gerechtigkeit Gottes Wäar

es andere aqals i1ne enthusiastische Angelegenheıit, die sich der
„Atmosphäre‘ der entzündete: S1Ee War vielmehr die miühsam —

arbeitete E eiInes peinlich SCHAUCH Wortstudiums Röm 19
In sSe1lner SaAaNZCh Bedeutung SINg ihm dieses Wort aber erTst aı als

ın cdie Gesamtheit de -  - W o te hineinstellte: erst Von der (zanz-
eit der Schrift, von dem Worte Gottes her wurden ıhıim dıe
Worte 1n iıhrer etzten Bedeutung lebendig und schicksalsgeladen*®).
Weil cdie Schrift in ihrer Gesamtheit, ın ihrer organischen Ganzheit
Gott nach Gesetz un Fvangelium, nach Gericht un nNnaäa: offenbart
und ihn uNns überwältigend bezeugt, deshalb beugen WIT 1188355 unter
sS1€e O  anz und gar, ohne den posıtıven Vorbehalt des „weıl” und den
negatıven Vorbehalt des „sSoweıt”, als ob WIT UL den ohl- oder

28) Vgl azu Nıebuhr: Jenseits der Tragödiıe, 1947; 11
29) Vgl Luthers Schi  erung se1INes ‚, Turmerlebnisses‘“‘ A, 4, 185
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übelwollenden Ketzerrichtern der Heiligen Schrift aufwerfen könntén.
Als die Offenbarung der Darbietung (Gottes 1n „Jesus Christus für uns  e
bedeutet ihre Forderung auf Autorität für die ırche und den einzelnen
Gläubigen weder deren Kne  aft unter, noch deren Herrschaft ber

6 S1e wissen sıch vielmehr gebunden unter
un darum Trei gegenüber den Worten. Weıil die Heilige CNrı
VO  an iıhrem ersten bis A ihrem etzten als das Wort (ottes
Anrede 135 ıst, deshalh ist S1Ee ıIn ihrer Ganzheit verbın  iche ege
un ıchtschnur [Dieses VverDın  iche Wort ertont ın den einzelnen
Worten In größerer oder geringerer Werne VO Zentrum: ‚‚Gott In
Jesus Christus für LAr  uns darum sind ohl alle Worte dieses es
ebendig gemacht un rfüullt VO diesem Zentralwort: doch geSs  1E
1es S daß das eine Wort für un mehr den Rand gerückt Sein mas,
während eın anderes für un In den Mittelpunkt oder dessen unmiıttel-
bare Nachbarschaft geseizt ıst. Dieser doppelte Tatbestand der Ver-
bindlichkeit unter dem (sanzen un der Freiheit 1ın den Kinzelworten)
ordert VO unNns 1nNne Haltung der Heıliıgen Schrift gegenüber, die WIT
DUr In dem Paradoxon der „gebundenen Freiheit“ auszudrücken VOI -

mOögen.
Idiese Haltung der „gebundenen Freiheit“ hat sıch weithin noch ıcht

entweder stehtdurchgesetzt gegenüber dem Bekenntnis der ırche
INa  - ihm gewöhnlich gegenüber In der ebundenheit des „qula oder
In der Freiheit des „quatenus’”, und War eidemale 1mM Bezug, 1 Blick
auf die Enınzelheiten des jeweiligen Bekenntnisses. SO kann geschehen,
daß die Frage der Bekenntnisgemäßlheit der gesamten 1ir entschle-
den werden soll eiwa der ellung ZU Heiligenverehrung oder der
Anerkenntnis der inviolata vırgınıtas der Maria, weil beide Sätze In
den Bekenntnisschritten abgehandelt, bzw. gestreift werden. Anderer-
seı1ts glaubt INna  — dem Bekenntnis der Kirche gegenüber In grundsätz-
licher Freiheit verharren dürfen, weıl INa  - In ihm vornehmlich zeıt-
und umweltbedingte un darum sS1e gebundene Formulierungen sieht
Nun darf nıcht übersehen werden, daß NSsSecTe Haltung der Schrift g —_
genüber grundsätzlich eıne andéfe Se1n muß als die gegenüber dem
Bekenntnis: Die Schrift als das geoIifenbarte Wort Gottes ıst immer AN-
rede (ottes A die Welt: das Bekenntnis aber ist immer dıe Antwort
der 17 ın der Welt auf die Anrede (Gottes. Zwischen beıden besteht

eın qualitativer Unterschied. ıne totale Andersartigkeit. Irotz dieses
n]ıemals übersehenden Unterschiedes verbıindet e1 aber doch auch
wiederum eın ıinnerer Zusammenhang: Wenn die Antwort geprägt Se1InN
sol! VO  a Geist, Wesen un Inhalt der Anrede, WeNn S1Ee durchpulst un
geiragen, beherrscht un überwältigt ist VOIRN Anspruch des Wortes
Gottes, dann mu S1Ee auch durchströmt sSe1InNn VO  Z der dynamischen | E
bendigkeit un organıschen Ganzheit dieser Anrede IDannn liegt aber
auch die Autorität der Antwort In deren (Ganzheıt un: Gesamtheiıit. un
S1e ist für mıch icht abhängig davon, ob ich diesen oder jenen Einzel-
asSsSus ın ihr tür miıch als bsolut bindend anerkenne oder nıcht, weil
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nach meınem Verständnis mıt einer Schriftaussage übereinstimmt,
bzw sıch 1Ne solche Übereinstimmung iıcht nachweisen äßt Das Be-
kenntnis 111 gehört werden In seiner organıschen Ganzheit als die Ant-
wort der Kirche aunl die AÄAnrede „„.Gottes in jesus Christus IUr uns
s1e; 311 verstanden werden VO diesem Zentrum aus, und VO  — dort
her werden den Finzelheiten der Bekenntnis-Antwort Inhalt und Bedeut-
samkeiıt verliehen. Als die VO Zentrum des „propter Christum., gTalls,
pPCr hidem her wanhrha dure!  uteie un belehbhte Anrede Gottes 1n
Jesus Christus, welche bezeugt, daß S1e VO  > dieser Gottestat wahrhaft iın
Herz und ark getroffen ist, ist In se1ıner Ganzheit verbindlich Aus
dieser Ganzheit darf ebenso wen1ıg e1in Quentchen herausgerissen WOI-

den, w1e INna aus einem Rıing eın Stück herausbrechen dari „Darum
heißts. rund und rein., Zanz und es gegläubt, oder g —

der sıch nıcht irennen NOCH theilen.g]Jäubt; eılige Geist äßt
daß eIN Stuck So wahrhaftig un das ander als lehren oder
gläuben lassen “), So bedeutet das Bekenntnis für NS nıcht dıe Sum-
mlerung VO Eiınzelantworten aunftf ine Summe VO Einzelanreden:;:
vielmehr stellt S  ;  ıch uns dar als die Antwort auf dıe Anrede
(ottes. Das aber tordert iıcht die statısche Minuziösıtät des „qu1a ” als
Versklavung unter, Oder des „quatenus” als Fimanzıpation über den Je-
weiıligen Kınzelsatz, über „„die Worte“. sondern die VOIL Zentrum her
„gebundene Freiheit“ gegenüber dem FEinzelnen untier „dem Wort“ Von
diesem Zentrum her ist das 1nNne eın Artikel, VO  S „dem na  — nichts
weıichen noch nachgeben kann. Himmel oder en oder w as
nıcht bleiben wall-)); das andere dagegen eın Artikel. über den „„WIT
ugen mıt gelehrten, vernunitigen oder unter uUunXns SE andeln®?
Dieses „handeln mögen‘ darf ıcht verstanden werden als diskutierbare
Wahrheit: denn solch eiIn Verhandeln wäre DU ein Scheingespräch, da
VO  e der ahrnıeı doch nıchts abgelassen werden darf Hier geht
vielmehr darum. ob das 1er Vorgestellte vielleicht doch ın irgend
einem Sinne dem Anspruch der ahrheı Gottes insofern ıcht gerecht
WI1TL als ein Prinzip sıch über die Worte legt, das ıcht alleın VO
Zentrum der Schrift: „Ppropier Christum., gyratiıs, DCLI fidem her g —_
wachsen ıst. Die ebundenheit unier das Zentrum (‚„„das Wort VOeTI-

pflichtet somıt auch 1MmM Bekenntnis der Kırche ZU Freiheit gegenüber
dem Einzelnen („den Worten‘).

Was das bedeutet., versuchen WIT un klar machen einem
Punkte, der für die Gestaltung und Verfassung der ırche (ın weıterem
als dem bloß Jurıstischen Sinne des ortes) VO  u bestimmender edeu-
tung ist. Als Kennmale der Kirche weiıst das Bekenntnis der Kirche
die Predigt des Wortes und die Darreichung der S5akramente, oder die
„doctrina evangelı ei administratio sacramentorum *°) auf:; enn ort

30> Luther: Kurzes ekenntnis, 1545; Deutsch SM 415
31) Art ma L Schr. 1930; 410
32) 433
33) VII; Schr. 1930; 60



un Sakrament sind die beiden Lebenspole der Kirche Christi Hier
ergıbt sıch u insofern 1N€e Schwierigkeit, als sıch Darreichung un
Verwaltung administratio) bzw. Predigt un TEe doctrina)
nıcht ohne weıteres überdecken scheinen. Es soll icht eln abwegiger
Unterschied zwıschen Predigt un Lehre aufgeriıssen werden: denn jede
Predigt 1sSt irgendwie TE und jede Lehre 1STt iırgendwie Predigt*“*)
el sınd ihrer gesunden Wurzel Verkündigung, un Wäar nach Wel
verschiedenen Seiten hin ber doch ergıbt sich zwıschen ihnen e1n icht
unbedeutender Akzentunterschied, auftf en 1er LUr kurz CINSCSANSCH
werden kann Die Verkündigung als Predigt seizt sich ZU Ziel die Verge-
genwärlugung der Heilstatsache „Gott Jesus Christus für uns die
jJeweilige konkrete Situation Test uUMCISSENEN TE1ISES VO AÄAnge-
sprochenen hınem das Schwergewi  t der gestalteten Verkündigung
lieet auf dem Erweis der der Heilstatsache Die Ver-
kündigung als Lehre dagegen 151 die Vergegenwärtigung der eıls-
tatsache „Gott Jesus Christus für uUuNXSs ohl auch 6 Sanz
konkreten geschichtlichen Augenblick doch unter dem Gesichtspunkt
allgemeiner Gültigkeit für die J1ıefen- und Breitendimension der Ge-
meıinde das Schwergewicht dieser Verkündigung liegt aut dem Nach-
W 615 der historischen und räumlichen der Heilstat-
sache Die lebendige Verkündigung der Kirche trägt beiden aufge-
zeıgtien Seiten Rechnung, da beides zusammengehört weiıl beides 7R  —
Saı men erst dem Wesen der }r gerecht wird der Predigt be-
SCSNECNHN WIr esonderer Weise dem Sich-bewußt-werden der Kirche
als „Kreign1s der TE rfährt die Kirche ihren Charakter als
„Dauergemeinschaft Die Leugnung ihres harakters als vorfin  icher
Gemeinschaft bedeutet für S 1C die Gefahr des uterlosen Meer der
eschichtslosigkeit schwıimmenden Schwärmertums die Negilerung ihres
Wesens als STEeTSsS werdendes Kreigni1s bringt S16 die Gefahr der Bin-
dung unter 110€ StaAarre Lehrgesetzlichkeit Darum 1ST die lebendige Ver-
kündigung der Kirche charakterisiert durch das ständige In der Span-
Nuh$--SsSC1MN zwiıischen Aktualität un historischer Kontinuität, zwıschen
Predigt un TE Sinne polarer Bezogenheit als belehrender Predigt

:V un gepredigter TEe
Diese Spannung miıt ihrer polaren Dynamıik ıst Sa1Nz lebendig bei

Luther un Se1iNer Verkündigung, der indem predigt und DIe-
digt indem lehrt Ein einleuchtendes Beispiel aIiur 1st der TO
Katechismus, dessen verkündigender Doppelcharakter als Lehre und
Predigt der Reformator SC1INeTr Vorrede auftf Grund der Predigt VO

Mai 1528 umreißt m1T den einleıtenden Worten „Diese Predigt
1STt dazu geordnet und angefangen daß SC1 C1N Unterricht tür
die Kinder un Fınfältigen 35) W1€e ennn 3 sämtlıchen Lehrstücken des

3fi) Vgl enNn! TUNAT1 der praktischen Theologıie, 1938 96 1 ber die Bedeutung
d ‚„„‚Didaktischen‘“‘ der Verkündigung Christi un! der Kırche

35) Gr Katechısm Schr 1930 553 vgl ferner och Tür die ‚„‚Predigtseite‘‘
SE1INECT Verkündigung Von den Conzilhus und Kirchen, 1539 50) 628 f für deren{  L  b

ehrseıte Gr Katechism Vorrede: Schr 1930 577
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atechismus Predigten Grunde liegen. Die Verkündié*ung‚ def lutheri-
schen Theologie hat jedo diese Spannung nıcht immer ertragen
können: immer wieder macht sich als Gefahr eın unverkennbarer Zug

einer gew1lssen statischen Verhärtung der Verkündigung ZU Lehr-
gesetzlichkeit emerkbar Die olge davon 1st, daß die lutherische
Theologıe zeıtwelse nıcht .  O,  alnz der - Gefahr entgeht, die Stelle des
(masc.) Verkündigten die TE über den (wenn nıcht 5a1 das) Ver-
kündigten setzen, sich aus der Bindung die Tatsache „Gott
1N Jesus  Christus für uns lösen und aiIiur sıch iuntier die TE
VO Got ıIn Jesus Christus für un ZU bıinden Im Blickfeld der Ver-
kündigung steht dann Drımär ıcht mehr der Verkündigte, sondern
da  N Verkündigte Von diesem Zuge hın Zu statıschen Versachlichung
sind auch die Bekenntnisschriften ıcht völlig freı geblieben. Die 5Span-
Nnung ist noch durchaus gewahrt 1n der A" w1e WIT oben fe  len
konnten*“®) Eine gEW1SSeE beginnende Vereinseijtigung" S: Statisch-
Lehrhaften hın glauben WIT dagegen ın der feststellen mussen,
wWEenNnn 1in ihr die „doectrina‘ des lateinischen Textes durchwegs als
.„Lehre“ 1MmM deutschen Wortlaut wiedergegeben wird 1 Sinne e1INeT
sSummarıschen Lehrnorm®)./ Noch stärker SEeTZ cdieser Zug sıch durch bei
ührenden heologen der rthodoxie eiwa, WEnnn be1i Chytraeus das
Wesen des christlichen Glaubens mit dem Satze umrıssen wird: „uUuNu In

deum, Patrem, Filium et Spirıtum Satdıetum 1u
nam agnoscere *®°) und als ota ecclesiae neben „legıtima uUuSus acTa-

mentorum “ un „obedientla debıta mınıster1i0 in his,; QUAC ad mıinıste-
r1um proprie pertinent” auch die „DUura evangelı: doctrina *°?) erscheıint;:
oder WEeNN Hülsemanti einma|l VO  un der ‚„SDanctitas et effhicacıa doetri-
nae “ #9) als einer ota der Kirche handelt Die statische Verfestigung
der Verkündigung Z Rational-Lehrhaften hın bringt so die Iutherische
JT'heologıe zumindest 1n die Gefahr, ıcht sechr anf die VvVıva VO

evangelıi hören als vielmehr auftf die a doctrina evangelı1*).
Weil WIT In bestimmten Bekenntnisschriften e1INe beginnende, 1m An-

satz eımha vorhandene UÜberdeckung der genuinen reformatorischen
Glaubensdynamik durch einen rational-statischen Dogmatismus test-
stellen, deshalb dürfen, Ja, mussen WIT den Bekenntnisschrıften, etiwa
der mı1ıt der Freiheit wägender Kritik gegenübertreten. DDiese
Kritik dar{ti nicht verstanden werden In dem Sinne. als ob dieser oder
jJener Einzelpassus als unverbindlich abgelehnt werden könne, oder gal

96) siche oben S. 53{
37) ( Schr. 1930; 033, 5306, 839
35) Chytraeus: Catechesı1s. 1598,
39) 142
40) Hülsemann: Extensio Brevlarıl. 1648; 303
41) Daß dıe Ilutherısche Theologie dieser Gefahr N1C| rlegen ıst, mögen 7Z7wel eug-

NıSSe aus der OCHzeLr und eıt belegen. Johann Gerhard Loc1ı theologici 1610 „ deCN-
tentia nostira est, DUTram et leg1itimam Sacramentorum ad-
nılnistrationem ESSeEe notas eccles1a2e‘‘ (ed. TrTeu V, 369); nd Jollaz Examen theo-
logiıcum acroamatıcum 1741 otlae proprlae eccles1ia2e visıbılis SUnNn' DUra

1LV et egıllLma sacramentorum administratio“‘
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die als (‚„anzes Vielmehr wird diese krıtische Haltung sıch darın
außern, daß WI1I uNls und unter den Sätzen der die für un als
Bekenntnissätze der 1r verbindlich ınd als Zeugnisse der eıls-
wahrheit VO Christuszentrum der Schrift her der das bıblısch-refor-
matorısche Prinzip gefährdenden „Kntspannung STETIS bewußt bleiben
In dieser Dynamık der „gebundenen Kreiheit die Gehorsam un Treies
Wagen 1ST dartft das Bekenntnis auch als menschliche Antwort
der IT aul dıe Anrede (sottes ökumenische Geltung nach Raum und
eit hın für sıch Anspruch nehmen In der Gemeinsamkeit solcher
ökumenischer Wahrheıitsbezeugung ertfahren sıch dıe einzelnen gleich
ob als Gemeinden oder qals Kinzelpersonen als iırche als Leib
Christi der Welt Von 1eTr AaUuUS können WIT DU versuchen, den Um-
riß der 1r zeichnen WIC S 1E sıch der Welt darstellt ırche
ist die Gemeinschaft derer die verbunden sınd dem der Heıilıgen
Schrift gegründeten durch den eiligen Geist geweckten und forterhal-
tenen und den Bekenntnissen bezeugten und verbindlich ausSc-
sprochenen Erleben un Nissen die Gemeinsamkeit ihres Wesens
nach abe un Aufgabe als Leıib Christi der Welt

Von dieser iırche Christi ist C1in Doppeltes auUSZUSasgeN Sie 1ST eın
Phantom keine el  oOSse unsiıchtbare idee, sondern S 1E hat e1Ne wahr-
nehmbare reale Leibhaftigkeit auft Erden Und Sie 1St ohl der
Welt aber S1€e 1ST nıcht VO  un der Welt Diese beiden Sätze nOtigen un
ZU  I Abgrenzung e1in reıtaches Mißverständnis, VO  — dem die
Kirche der Welt vielfach bedroht 1ST

Das erstie 1St das schwärmerısche Mißverstä  N1s der Spiritualisierung
der Kirche als „geıstgen TO „Geistig ı1st diesem Bedeu-
tungszusammenhang nıcht begriffen als Ausdruck 16 SCINSUMSPDAN-
nenden Grundhaltung, die auch die Stofflichkeit des Leıbhaftigen mi1t
einschließ sondern als qualıtativer Gegensatz oder quanitıtalive Unter-
schiedenheit des Geistes VO der stofflichen Leibhaftigkeit der aterıe
|)as Charakteristikum dieser Geistigkeit 1ST die Gestaltlosigkeit un da-
mıt das nebulose Verschwimmen der Geschichtslosigkeit „INNeTECLIC
Reiche‘ DDarın besteht die Gemeinsamkeit es Schwärmertums VO

den gnostischen Sekten der Alten Kirche über die Enthusiasten der Re-
formation bıs hın den Geistschwärmern und 50 „„Treien (Gemeılinden
heutzutage mıt der Iragikomödie ihrer gesetzlıichen Gestaltwerdung
dieser Welt Denn das Ende der „Geistkirche“ 1ST bisher noch
die „Gesetzeskirche“ SECEWESCH [)as wıeder entdeckte und erneuerte —

christliche Faktum der Reformation WäafTt aber es andere als solche
„Geistigkeit ihr E105 vielmehr un die erneuerte Weltwirksamkeıi
der „Geistlichkeit des Neuen JTestaments die Seinstotalität
umfassenden en Wır  eit die den „Geist ebenso sich chließt
WI1e die „Materie Wenn für die Reformatıon die Kirche 102e „ge1ST-
che‘“ Größe 1ST ann 1st damit TEe reale Leibhaftigkeit nicht auSSC-
schlossen sondern eingeschlossen doch 1ST ihre Leibhaftigkeit nıcht die
des chauens sondern die des aubens womıt die Realleiblichkeit der



Kirche Analogie irıtt ZAUFE RKealpräsenz des Abendmahls W IC ,5
mıiıt und untier dem rot un Weıin des Sakraments der wahre Leib un
das wahre Blut Christi eal gegenwaäarlıg sınd ıST , mıt un unter
der Verborgenheit der Glaubenswahrnehmbarkeıit auch die ırche des

Glaubensartikels den sichtbaren Kirchentümern leibhaftig-real
der Welt vorhanden un hat dort Gestalt angenommen“*3

Das zweiıte Mißverständnis ist das römische der Identihzıierung der
Kırche des Glaubensartikels m1T7 ihrer Weltseıitigkeit der vorder-
yründig sichtbaren Kirche der Kirche des Apostoiikums miıt den
Kırchentümern die JehE Kirche bekennen und glauben Hıer wiıird ohl
erkannt daß dıie Kıirche des Glaubensartikels als „geistliches Faktum
sıch der Welt leibhaftig real darstellen wırd und daß der Leib
Christi der Welt nıcht ohne Gestalt SC111 311 ber wird doch
das andere übersehen daß die 1T ihrer irdischen Ex1istenzwelse,

den Kirchentümern viel cdiese Welt hineinverfloch-
ten 1st daß “ | C zugleich auch AD Teıl dieser Welt 1sST und des-
halb untier dem Gesetz dieser gefallenen steht ieses (Gesetz aber
heißt un Lod So wıirkt denn das Gesetz der un WI1I®C die Ge-
chıichte der Kirchen der Welt auswelst auch gewaltig en
der Kirchen un der „5Sünde Sold ıst ihnen mehr qls einmal au
Heller un Pfennig ausbezahlt worden Was als wahrhaft es
Gottesgericht über dıe 1l orm der ırche chon hereingebrochen
1ST schwehbht als vernıchtende Möeglichkeıit unautfhörlıch und unübersehbar
ber der Erdenexistenz er anderen Kırchentümer un haält ihnen
ihre Nnie Sünde un Tod verhaftete Weltseinshaftigkeit, und damıt
ihre seinsmälige Unterschiedenheıit VOoO der ırche des aubens-
artıkels, STEIS VOT Augen.

Das drıtte Mißverständnis schließlhich ist das der Säkularısiıerung der
Kirchen, der Beheimatung, der Einwurzelung der Kirche die
Welt In, m1t und unter der weltseitigen Kirchengestalt die
auch die Merkmale des Bodens tıragen wird au f dem S16 sıch erhebht
1ST ohl die ırche des Glaubensartikels real leibhaftig präsent ber
cdiese reale Leibhaftigkeit au en 1ST jedo niemals gyleichbedeutend
mı11 säkularer Verhaitung und die Welt Die An 1sSt
„unierwegs solange Ss1IC der zweıten Ankunft ihres Herrn harrt un ihr

s1C 1ST die iırche der „Pılger solange S1C dasentgegengeht
Kleid ihrer irdıschen Wanders  aft rag enn Jange ilt VO  — hr,
dem Leibe des Herrn der Welt daß ihr Haupt schon Himmel 1st
ihre Heimat ihr Ziel aber IST ort ihr Haupt 1st Deshalb mMas S16

ohl Jahrtausende .. der Welt sC1i1H aber S16 1ST doch nıcht
Augenblick „Von der Welt

Die geistliche die verborgen reale Leibhaftigkeıt der 1r
stellt diese VOT cdie Aufgabe ihrer Gestaltung der Welt Ihese Auft-
gabe wa sıch die Kirche ıcht selhst S16 1St ihr vielmehr aufgetragen,
und ‚War reıfacher Beziehung s 1E 1sSt ihr aufgegeben als Frage der

1527 Deutsch 3() 9242) Vaol azu Luther Dali diıese Worte
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Ordnung (1 Kor 26) der Liebe (1 Kor 12—14 und des £€NOT-
Samıs gegenüber dem Auftrag Jesu Christi (Mitth. 16, 1 18, 1  9 Luk 2 ,

{f: Joh Q  ' 21 I1) Nur der rechten ‚ Gestaltung ADr geistlichen
Leibhaftigkeit der Welt, die sıch VOoO  e (1a drei Gestaltungskräften
her angetrieben weiß können der Reichtum und die Mannigfaltigkeit
der einzelnen Glieder des Leibes Christi dessen voller Erbauung
ıch auswirken und die anvertrauten Pfunde der ihm angelegten
Kräfte ungehemmt ZU Entfaltung kommen Die Bedeutung dieses
Tatbestandes 1ST sämtlichen Kirchentümern anerkannt 1sTt doch die
Tatsache der Ordnung, bis hın ZU  — Ordnung der Ordnungslosigkeit e1in

augenfälliges Moment der Kirche jeglı  er Prägung der Welt und
Ee1N€e irgendwie geartete Ordnungsforderung. glei ob nach der DO  -
tıven oder negatıven Seite hin, findet sich den Bekenntnissen oder

anderen Gestaltungsprinzipien jedes Kirchentums., bis hin AU ver
wegensten Geistsekte.

Ist som1t die Kirche der Welt unausweichlich VOorT die Forderung
der Gestaltung ihrer geistlichen Leibhaftigkeit hler geste drängt
sıch ihr als nächstes notwendigerweise die Frage auf nach welchen (SG:
staltungsgrundsätzen SI ihre geistliche Leibhaftigkeit der Welt
ordnen Hier blıeten sıch inr WE61 Möglichkeiten entweder S1E
entleıiht ihre Gestaltungsprinzipien VO der Welt un verfaßt und
ordnet sıch nach eltlichem Recht. DEn der ege nach staatlichem
Körperschaftsrecht, oder aber S16 deduziert Cdie Gestaltungsprinzipien
aus ihrem CISenNen Wesen heraus un erfaßt un ordnet sich nach
CISECNCM Kirchenrecht“‘“3) Die Entscheidung dieser Frage liegt
grundsätzlich bereits VOT 111 dem Satz daß die Kirche Wär der
Welt aber nicht V.O der Welt 1STt Denn diese biblische Grund-
erkenntnis über das Wesen der Kirche ZWINgT der klaren Folgerung,
daß die Gestaltung der Kirche der Welt nach Prinzipien VO der
Welt her VO  S herein ihren Gehalt 11N€ ihr ıcht WESECNS-

gemäße orm PTIESSCHN wird un ach SCWONNENE Erkennt-
155eN ber den Zusammenhang un cie echselwirkung VO  b Gehalt
uüun! Gestalt VO  s Wesen und orm zumındest die Gefahr herauf-

ST beschwören muß iıhr Wesen VOLZETTEN WenNnnNn nıcht Sar Z verfälsche
In der Jat weıst die Geschichte der Kirche en  5 Beispiele aiIiur auf
W1e durch wohl- oder übelwollende Oktroyierung des Staatsrechtes VO.
außen her die Kirche his ihr ark hinein gefährdet wurde ob
sıch DUn 138431 die Ara ‚ I’hrtron nd Altar“ handelt oder die Kirchen-
gesetzgebung 11113 nationalsozialistischen Staate dıe jede auf ihre Weise
die Kirche nach ihren geltenden Staatsrechtsgrundsätzen ordnen sich
bemühten Die der Kirche drohende Gefahr wiıird auch dadurch ıcht

48) FKıne dritte sıch scheinbar anbıetende Möglichkeıit nämlıch die grundsätzliche Ne-
g1ierung jeglıcher geordneter Gestaltungsmöglichkeit muß der hbeiden anderen Ge-
staltungsgrundsätze einbezogen werden; enn diese OÖrdnung der Ordnungslosigkeit ıst
ıhrerseits Nur abgeleıtet aus der beiden anderen (estaltungsgrundsätze 1Ur
mıl negatıvem Schluß
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,daß S16 sich e1IN ihr wesensfremdes Ordnungsprinz1ıp selbst
auferlegt, N1ie die Selbstoktroyierung wesensiremder Gestaltungsgrund- RP, 4

satze durch die Kirche der Papstkirche mıiıt dem römischen Recht aus-

weiıst In en diesen Fällen ‚versachlicht“ die Kirche, der lebendige
Leib Christi iırgendwie Z  jn Anstalt Sinne genormtien Gesell-
schaftsordnung Der Grund für diese Entartungen scheınt uUUuSs der
e1in daß der Skopus er dieser ÖOrdnungsnormen ıcht mehr gesehen
wird Richtung aut die SENULINE abe und Aufgabe der ırche als Leib
Christi das Wort verkünden und die Sakramente darzureichen, hıs
daß ihr Herr wıiıederkommt also christozentrisch eschatologisch der
Skopus der solcher Kirche angewandten weltlichen UOrdnungsprinzl-
Plen zielt vielmehr ah aut die Erhaltung der enschengesellschaft
dieser Welt. auch wWenn dieser Endzweck mıt metaphysischen Hormeln
umkleide wird. Hs geht 1er eben nıcht mehr LL die Gemeinschaft der
Pilger, deren „Gemeinwesen Himmel l“ il 20) ist und die sich
1{11 dieser Welt STEIs route befindet. sondern die Gesells  aft der
Bürger dieser Welt die 1er durchaus eßhaft werden wollen

[)as Gestaltungsprinzip der ırche ıST som1t ıcht ab7zul!eiten VO

außerkirchlichen Normen, sondern au  N dem Wesen der iırche selbst Es
ıst die Bedeutung Ins diese Erkenntnis für cdıe ırche wieder ent-
deckt Z en Es War CLHe Tat che TKırche einmal aus ihnren
ec1geNeN angestammten Kräften ihrer ursprünglichen Kigenart eDen-
dig werden lassen. s war e1iNne Tat. ihre Urgestalt icht aus der
Anpassung antık-bürgerliche Vereins- und Verfassungsformen Tbegreifen A WAarTr kommt Sohm dann nifolge SC11€ES Begriffs VO der
irche. der EeiNe einl pneumatisch-charısmatische Urganisation DE Derblickt P Folgerungen denen WIT uUnNns ıcht mehr anzuschließen VOeT'-

usen WEeNnNn jedes Kirchenrecht chlechthin als mı1ıt dem Wesen der
Kirche für unvereinbar blehnt denn Sohm übersieht die Tatsache, daß
das Pneuma Gottes, daß der Logos Fleisch wurde und Fleisch -
1S5 Form und Gestalt annahm Das gilt auch für den Leib Christi

der Kırche och darf dabei das Sohms Anliegen ZU. Ausdruck
gekommene Wahrheitsmoment nıcht außer Acht gelassen werden Dem
Wesen der Kirche „Zwı1ıschen den elten wird 1L e1iInNn olcher Gestal-
tungswille gerecht, der gewachsen ist auftf dem en der 1r der
Fremdlingschaft selbst UU ıst imstande, dem Gehalt des „Nicht VON,
ber der We e1Ne solche Gestalt formen die den christo-
zentrisch eschatologischen Charakter der irche C hristi der Welt
a! SC1NEM Recht kommen äßt und der die Kirche WEeNnNnNn auch DUr

der dienenden Ne „Urdnung VOorT dem doppelten MißB-
verständnis ihres Bürgertums der Welt und ihres Jetz schon >  o  anz-
lichen NninomMmenseins aus der Welt behütet Denn 1st ihr Haupt
auch schon 1mMme stehen ihre Füße doch noch auf der Erde

Dem entspricht A11: notwendigerweise, daß die Kirche ihr rdnungs-
Pr1N2Z1D auch selbst anwendet Idıe Überlassung des aus der Kirche

44) Wehrung Kirche ach evangelischem Verständnis (zütersloh 204
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selbst heraus deduzierten Kirchenrechtes staatlıche oder irgénd-
we anderen au  rkirchlichen tellen wird als zwingende olge dıe
Verzerrung, XN nicht s Verfälschung ihres Gestaltungsprinzıpes
nach sıch ziehen. Das sSEe1 klargemacht am Beispiel etwa des ' Staates.
Der Staat als ausgesprochene OÖrdnungsmacht mas Verständnis en
für cıe Auigabe der „Ordnung“ der iırche; sein Verständnis Tür das
Gestaltungsprinziıp der „Liebe“” ıst schon durchaus fraglich, da sSeiInNn (Ord-
NungsSprinzıp nıcht die e, SOoNdern die acht ST ohne jegliches Ver-
ständnis aber ıst T für den drıtten Ordnungsgrundsatz der IT die
Erfüllung des Doppelauftrags Christi 1n Wortverkündigung un akra-
mentsspende. Die Handhabung des Gestaltungsprinz1ips der Kirche SEe1-
tens des Staates würde diese somıiıt 1m besten Walle wieder einem
„UOrdnungsinstitut” machen, w1ıe€e jede andere. UTC!| Körperschafts-
oder Anstaltsrecht geformte und genormte Gesells  aft auruch 1st. Es ıst
deshalb tür die Kirche nıchts wenıger als ıne ıhres rechten Lebens
wiıillen unauigebbare Notwendigkeit, daß S1Ee auch die Gestaltung ihrer
Leibhaftigkeit In der Welt selbst ın die an nımmt.

{|)ie Ordnung der Kirche beansprucht Anutorität. Idiese Autorıi1tät ist
begründet und begrenzt darin. daß die Ordnung dem Corpus Mysticum
Christi seiner geistlichen Leibhaftigkeit auf en e  ©: derart, daß
die In ihm als („anzem un 1ın seınen Kinzelgliedern angelegten (a
ben wahrha A* Entfaltung kommen, un daß die Kiıirche diese ihre
en In höchstem aße fruchtbar werden äßt als Aufgabe die

ö9  15 daß kommt  - Somit ist dıe Ordnung un die durch S1e
gepragte Gestalt der Kirche eın notwendiges Übel, das möglichst
vernachlässıgen, Ja, Lı mißachten wäre, sondern die VO  w dem „Gott des
Friedens“ (1 Kor 1 ' 33) geschenkte glichkeıt, innerhalb deren die
Gemeinde als Leib Christi ihre abe un Aufgabe die Wel+t realı-
Ssieren kann. Gestalt und Verfassung der Kirche (1m umfassenden Sinne
des allgemeinen Verfaßtseins sollen in recht verstandenem Sinne g -
wissermaßen ZU Vehikel des Reıiches Gottes werden, auch S1e
ollen ihrem gewlesenen Ort mi1t dazu beitragen. dem ommen des
Reiches (Gottes In der Welt die Bahn ebnen. Weil und soweıt die
Ordnung der Kırche auf dieses Ziel ausgerichtet ist, ıst ihr Autoritäts-
anspruch begründet. Darum iıst die Ordnung, nach der die Kirche ihre
Leibhaftigkeit ın der Welt gestaltet, nıchts Nebensächliches., Akziden-
tielles, das ebenso gut fehlen Ww1€e da se1ın könnte, sondern eın ZU

rechten geistlichen en der Kırche unbedingt Hiınzugehöriges. Miß-
achtung, Entstellung, Vergewaltigung ihrer Gestalt sind immer zum1ın-
est eın ernsthaftes Warnzeichen aIuUr, daß Wesen und Gehalt der
1r iın der Gefahr schweben. VO ınnen oder au Bßen her SDIT1-
tualıistisch oder legalistisch oder säkularıstisch verbogen werden.

Die Notwendigkeit der UOrdnung darf Jedo nicht übersehen Jassen.
daß ihre Autorität immer 1ne abgeleıtete, iıne relative un keine
absolute ist |Die Ordnung der 1r darf un soll ihrem Orte
helfen. das Reich (sottes in der irgendwie Z Auswirkung



bringen, ihm seiner geistlichen Tatsächlichkeit 1er Zı verheifen.
Dabei muUussen WIT Jedo wel Vorbehalte ausdrücklich betonen: Fın-
mal IMNu beachtet werden., daß die Ordnung der Kirche In der Welt
sıch nıemals überdeckt mıt der Ordnung des Reiches Gottes: die VOI' -

€.; geordnete 1r ist nıemals identisch miıt dem Reich (ottes. Und
ZUuUu andern: die ın rechter Weise geordnete Kirche bhietet ohl die

der geistliıchen Gestaltwerdung des Reiches Gottes
auf en dar., aber niemals die Garantıe dafür Denn die sıcht-
are r In der Welt annn und darf wohl das außerlich
sichthbare Kleid des Leıibes Christi auti Erden se1InN, aber 61 mu ß
nıcht ein. Sie nat ir Kriterium ıcht In sıch selbst: sS1e ist nicht
identisch mıt dem Maßstab, em S1Ee gemessen wird, sondern der
ruht außerhalb ihrer selbst Sie ist ıcht In und sıch Jlegıtim. SOUOI1-

dern hat ihre Legitimität erst nachzuweisen. |Der Maßstab, dem das
ZU geschehen hat, ist der ob un WwW1€e weıt S1Ee ählig 1st, dem Wesen der
ırche als Leibh Christi In der Welt nach abe und Aufgabe seiner
bestmöglichen Auswirkung verhelfen der anders ausgedrückt: cie
Gestalt der K  che In ihren säaämtlichen Ordnungen angefangen VvOoO

der ung der Beichte bis hin Z ormalrechtlichen Verfassung darf
den ın ihr angelegten en icht entgegenstehen und der ihr auf-
getiragenen Aufgabe 1ın der Welt keıin indernis bereıten. Der eNOT-
samsanspruch der Kirchenordnung 1in dem aße hin. alg S1e dem
Wesen der Kirche als Leib Christi auf en widerspricht, bzw. sS1e
der Erfüllung ihrer Aufgabe In der Welt hemmt oder diese > unmO0g-
lich macht

Die immanente Möglichkeit, VO eıner abgeleiteten Z einer abhso-
luten Autorität werden. ıst In jeder Art Ordnung der iırche latent
vorhanden. Die Dämonisierung der ırche iın der Welt als bsolut VOTI-

faßtes Kirchentum nach ess wohnt jeder Kirche ıinne. Darum
InNu sıch die Kirche STETS cdie Möglichkeit ihrer Gestaltänderung en
halten Hıs cibt eben Teine absolute., endgültige Gestalt un: Ordnung
der Kirche In der Welt: vielmehr iıst S1Ee immer 1U „relativ“ DDies Mu
sich Ccie Kirche VOT em immer dann VOr Augen halten, wWenn ihre
Gestalt begründet un Jegitimliert werden soll ach weltimmanenten
Grundsätzen. nach Gesetzen un Forderungen des jeweils gültigen
polıtıschen, wirtschaftlichen Oder kulturellen Lebens 1ıne episkopal
verfaßte Kirche 1n einem autorıtären Staat (wobei das autorıtäre WKle-
ment keineswegs immer dargeste werden mMu UTrC die Diktatur
eines einzelnen) ıst ebenso sehr VO Übel W1e ıne kollegıal, ynodal
geordnete Kirche In einem demokratisch verfaßten Staatsgebilde. NI

die jeweılıge Gestaltung den „gebotenen Angleich“ die
chwange gehenden innerweltlichen Verhältnisse dokumentieren soll
Der Kichtpunkt Tür die Ordnung der Kirche ist nıicht cdie jeweıils herr-
schende Weltgeistmode, sondern alleın ihre geistliche Bezogenheit als
der Leibh auf das Haupt Jesus Christus, und ihre Existenz- un erech-
iigungsirage In der Welt entscheidet sıch nıcht daran, ob un in w1ıe-
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weiıt S 1E dem Geschmack des Jjeweıls herrs  enden politischen, wirtschaft-
en oder kulturellen Zeitgeistes entspricht, sondern daran, ob und

welchem aße S16 ihrer Aufgabe gerecht wird, als der Leib Christı
die weltimmanent gewordene Seite des Reiches Gottes nach abe und
Aufgabe S  1  Ter Verfassung un Gestaltgebung wahrna verkör-
DErn Jleibhaftig darzustellen Die hier aufgeworfene Frage 1st ıcht
1N€e solche., die i1Ure humano angegriffen werden mü ßte denn geht
Jer mehr als 1801 bloß menschliche Rechtsgestaltung Sie ann aber
auch nıcht 1UI®e diyıno behandelt werden da 1eTr e1in anderes
als 10D€ Gottessatzung geht Wır sınd genel1gt aßeCcn handle sıch
hier eIN Frage, die 1U  f 1UTe sacramentale gelöst werden kann,
wWwWenn diese Formulierung nıcht i eich den Anlaß Mißverständ-
1SSen hıeten würde Mißverstanden ist der Begriff des 1UTe 10NE1-

tale cQAiesem Zusammenhang, WenNnn INa  S ihm unterschiebt So
mıt der Kirche oder Sar dem Kirchenrech en Art “akrament
das Wort geredet werden Er so1Hl vielmehr ausdrücken, daß ıer eiwas
vorlieet und gEes  1E W as Analogie 1U noch Geheimnis des
Sakramentes findet Auch der außeren orm der Elemente des Sakra-
mentes haben WITr 9 tun mı1ıt SaNz un >  O'  ar natürlichen, —

dischen Sache. un doch 1sST das natürliche Element ugleich une1NS€E-
chränkt der Jiräger Gottes 95 mıt un uniter den irdischen Ele-
menten 1ST (sott leibhaftig gegenwärlg So auch die aufs außere hin
gesehen durchaus menschlich-irdische Institution der Kirche der
Welt y m11 un unter ihrer OoOTM un: Gestalt ı1st Christus icht 110
Sinne repräsentatıver Darstellung der Welt gegenwärlig un han-
delt ıcht Au „symbolisch un mıt ahr sondern 1er isSt „Gott

Jesus Christus für uDSs seibst SaNz un Sar, real präsent aut en
Dijese reale TrTäsenz Gottes Leibe Christi der Welt darf u
jedo nıcht verstanden werden Sinne Vo Menschen., VO  en der
Welt her bestimmbaren Verfügbarkeıt sondern als der Welt J©
un erneut dargebotene un gewährte der menschlichen weltlichen
Verfügbarkeit nıemals ausgelieferte Gabe Gott allein 1sS1 das TE han-
delnde un frei sich enkende ubjekt dieses Seins,. dieses Leibes
Darum kann sıch ihre KExistenz, ihre Leibhaftigkeit der Welt
HU verstehen Jassen als Verheißung VO  n} (sott T: doch niemals als An-
spruch VOR der Welt Aaus So trıtt un der Kirche als dem el
Christi 112 de1 Welt dies enigegen, daß sıch ,, mıt und unter der
Menschenordnung, dem Menschenrecht der Menschensatzung das SONST

Raum un Zeıt Unfaßbare geistlich sakramental verborgen, und
doch a real und Jeibhaftig fassen lassen ıll der Wille (ottes Gott
selhbst Jesus Christus kommt 1er Ausdruck Wirksamkeit un
Wirklichkeit Darum 1st auch hier und War allein h  ier, der Ort
dem ıch das Reich (Gottes auf Erden „widerspiegelt ıcht der
SOC1i1etas polıtica geschieht das*?) sondern der 100 ecclesiastica

45) Kar FKiıne Schweizer Stimme, Seite 176.



Das Vvon innen her begründete Verhältnis von ehalt und Gestalt,
Wesen und Erscheinung, abe und Aufgabe verbietet somit einerseits D Cdie Verachtung der Gestalt un andererseits deren Verabsolutierung.
Ihr gegenüber ist die Haltung eınes „gZewissen irommen un Ireı:en
Relatıyısmus’*®), den die reformierte L heologie dem Bekenntnis der
Kirche gegenüber ur angebracht hält, Platze Der Forderung der
reiormierten heologen nach Uniformität der Gestalt der irche, wı1ıe
831e tiwa Barth erhebt AD  ı€ ırche Jesu Christi 1st, w as ihre Bot-

und ihre Gestalt GtEL eıne und dieselbe In den verschiedenen
Zeiten, Kassen, Völkern, Staaten und Kulturen *), stellt die Iutherische
Theologie die Forderung der Freiheit ıIn der Gestaltung der Kirche
gyegenüber, die allein darin ihr Kriterium findet, ob und wie weıt s1e
der rechten Verkündigung des Wortes und der einsetzungsgemäßen
Verwaltung der Sakramente die Wege bahnt Darum 311 Luther „Zar
treundlich gebeten aben, alle dıiejenigen diese unsere ordnunge
Y. Gottis dienst sehen oder nachfolgen wollen, das sS1e ja keyn nött1ıg
gygesetz daraus mMachen —— sondern der Christlichen reyheyt nach
yhres gefallens brauchen Weıil denn diser eußerlichen Ord-
Aung nıchts gelegen ISE O enn „die Ordnung ıst CYV. eußerlich Ding,
S1e SCV V1e gul G1E wiıll. ann sS1€e yn misbrauch geraten, dann aber
ists nıcht mehr CY. ordnung, sondern Gy. unordnung‘, und ia  > muß
„SIE flux abthun und eine andere mache‘*?), Deshalb ıst VO chwer-
gewicht der lebendigen erkündigung des Wortes her sowohl die atho-
Llische als auch cdie reformierte Verabsolutierung der Gestalt der Kirche
als gesetzlıches Mißverständnis abzulehnen

Das der Kirche VO (ott geschenkte Selhbstverständnis als 1.e71b
Christi in der Welt ı1st für die Beantwortung der Frage nach ıhrer
Gestaltung noch 1n eıner anderen Beziehung VO  . Bedeutung. Bereits
oben®°) wurden hingewl1esen auf dıe innere, wesensbegründete Ver-
bundenheit VO ırche un Altarsakrament: 1n beiden begernet un

wahrhaftes Mysterium und rleben WIT den Einbruch des zutiefst Ir
rationalen in unsere rationale Welt ber TOTLZ der realen Gegenwart
ınd el doch nicht. „verfügbar” VO unserer. menschlichen Seite aus

Das W1 nıcht a!  5 daß S1e eiwa im Sinne des Kxtra-illud-Calvinisti-
nıcht achlich Sanz und Sar da seıen, 5 als oh die irdısch-

rationale Gestalt das Wesen des iın ihm leibhaftıg gewordenen (‚O6tt-
en icht fassen könnte. Es geht 1er vielmehr das „begriffliche”
Fassungsvermögen: In die begriffl  e Formulierung des I, miıt und
unter“ darf keine Erklärung des Mysteriums der realen Gegenwart
Christi hineingelesen werden. In der Dreiheit des SEL m1ıt und unter”
ist das Geheimnis un Wunder der Gegenwart des ewıgen und unend-

46) K aı Wünschbarkeit nd Möglichkeıit
47) K Barth Gottes und uUuNseTE Wünsche, 1934; 14
48) Luther Deutsche Messe und Anordnung des (ottesdienstes. 19, D
49) 19, 113
90) siehe oDen 106



lLichen Gottes nıcht begrifflich verfaßt und paragraphiert entweder
Sinne repräsentierender symbolhafter Vergegenwärtigung (wie bei CJal-
VINn und der VOo ıhm beeinflußten Theologie) oder der Identität VO
irdischer Erscheinung un himmlischem Wesen (wıe der römiıschen
Theologie) sondern handel+t sich hier 6116 infache Tatbestands-
erklärung, u11 die chlichte FWFeststellung des W unders*!) Dies erkennen
heißt sıch STEeTiSs dessen bewußt bleiben daß die andhabung der Formel
ıcht die Gewähr bietet für das wahre, VO NN heraus gegebene
Ergriffensein durch die Sache DDas „gottselige Geheimnis“ Jesus Christus
äßt sıch ohl herab Fleisch un Blut das S Wort entäußert sıch
ohl 1105 Menschenwort aber äßt sıch nicht VO  - uns un durch uns
unteı dem angemaßten Anspruch menschlicher Verfügbarkeit
Menschenwort hıneıin ratıonal „verfassen un: paragraphieren Auch

SEC1NeTr herablassenden Offenbarung un bleibt doch
Myvsterium Gottes. das sıch Jjedwedem Ansinnen menschlicher Verfüg-
bareıt schlechthin entzieht.

Das ilt auch tfür das Corpus Mysticum Christi der Welt die
Kırche In ihr ıst der Christus Gottes 2anz und BT real da In mıt
un unter ihrer irdisch-welthaften Gestalt 1sST gegenwärlg icht
1LUF sinnbildhafter Bedeutung des Sals obh sondern voller Se1ins-
realıtät Seine reale räsen7z 1ST tfür die Glieder sC1NEeESs Leibes erkenn-
bar dort die Kirche ihre VO ihrem Herrn gegebene Aufgabe sC1NEIN
Befehl gemäß übt S16 SCIN Wort lauter predigt un die Sakramente
ygehorsam SCiNEMmM Befehl austeilt un verwaltet In mi1t und unier die-
SC Handeln verheißt Christus ein wirksame Gegenwart der Welt
WO yehandelt WIT: dürfen die Glieder des Leibes Christi der
Wel+t der ewıßBheit en daß ihr Haupt mıtten unter ihnen 1STt Die
Gewißheit VO der realen Gegenwart der Christus abe darf ELE aber
nıcht mı ßdeutet werden als Sicherheit, VO Bekenntnis her gyleich-
5 garantıerte und bsolut gesicherte Verfügbarkeit über diese abe
seitens der Kirche der Welt Die (hristus-abe ist un angeboten,
aber WIT verfügen nıcht ber S1C Christus geht SC1INerTr IT Sanz
un die Welt C111 er schenkt sıch Sanz un Sar die Welt aber

äßt sıch auch el der SC1INEer 1R VO  b
der Welt ıcht Paragraphen fassen un definieren weıl SC1IN Corpus
Mvstieum VO  — (Sott her nıcht definiert un „erfaßt‘ bzw „verfaßt
werden kann Die Kirche bleibt eben weil s 1E Corpus Mysticum
Christi 1STt etzlich doch „EXi{ra humanum das DU aber ıcht

dem Sinne als ob das diyınum nıcht das humanuıum eingehen
könnte: hier wWare jede Art gerıingster Leugnung Kryptokalvinismus;
sondern daß S1e6 als m ystiıcum divyvinum sıch jeglı  er menschliche
Verfügbarkeit als Anspruchs VOo der Welt. VO humanum her

o1) Lbenso WIEC dıe trınıtarısche Kormel keine LErklärung der Trinität Sein w1 oder
die Formulierung der Christologie Chalzedonense kein Auidecken des G(Geheimnisses der
Gottmenschheit Jesu 1ST sondern 19898 die Fıxierung der atsache der Geheimnisse
G0ttes
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entzieht. Denn das divinum geht 1n humanum eın ıcht als AÄnspruch,
sondern als Verheißung, ıcht als Sein und aben, sondern als erden
un stetis Neu-sich-schenken-lassen.

Diese VO Transzendentalen her bestimmte Dynamık dart nıemals
außer Betracht gelassen werden. WeLn WL die Frage der Gestaltung
des ! eibes Christi ıIn der Welt geht |J)as gilt natürlıch auch IUr die
yegenwärtigen Bemühungen Neuordnung und Verfassung der
Kirche der Intherischen Reförmatıon. Der Abschluß der Verhandlungen
über die Verfassung der wurde verschiedentlich apostrophiert
durch ommentare. die Genugtuung darüber ausdrückten. daß u end-
lich eın Werk abgeschlossen sel, das seıt den lagen der Reformatıon
immer ıne schmerzlich empfundene offene un 1 deutschen
Luthertum gebi  e habe und deren Schließung bisher unmöglıch g -

Ssel, weil außerkirchliche Gründe, etwa das Hemmnıs der eınst-
mals bestehenden landesherrlichen Kirchenregımente mıiıt entgegen-
standen. Die natürliche Entwicklung jeder „„.Gemeinscha{it” In der Welt
zıelt ıIn KRıchtung auftf dıie „„.Gesellschaft”, jeder Gemeinschaft wohnt
das Bestreben inne, sıch durch bestimmte Satzungen ınd Ordnungen ın
eıne klar umrıssene „Verfassung” bringen®‘). Dem Gefälle dieses
allgemeın gültigen soziologischen (zesetzes ann siıch auch der Leib
Christi, sofern als Gemeinschafit der Kırche In der Welt Gestalt —

nımmt, nıcht entziehen. So hegt die Konsolidierung der ırche Chriıstı
In der Welt. die sıch 1ın der Reformation Martin Luthers wıieder auf
ihren stiftungsgemäßen Ursprung besonnen hat und sıch das EVall-

gelisch-lutherische Bekenntnis als e verbindlich ausgesprochene Dar-
legung dieses ihres ursprüngliıchen Wesens nach abe un Aufgabe
sammelt, keineswegs auft der ene historischer Zufälligkei oder
menschlicher Eitelkeiten. sondern durchaus 1MmM zwingenden Bereich
geschichtlich-soziologischer Notwendigkeıt. Von 1eTr aus bedeutet der
7Zusammenschluß des deutschen uthertums in der e1in Kreign1s,
das durchaus mıt Genugtuung konstatiert werden darf, da in ihm ıne
Jahrhunderte alte natürliche Entwicklung, die bis dahin durch außer-
halh ihrer selhst ijegende Hındernisse gehemmt wurde, einem
gew1ssen SC} kam ber dieser iıhrem (Ort begründeten Genug£g-
uun sollte Jedo 1ne andere, noch offene Frage nıcht übersehen
werden., deren Lösung sıch ıcht 1m Bereıich des Soziologischen finden
lassen wird: Ist das Rıngen dıe Gestaltwerdung der ırche Christı
1n der In der Vergangenheit 1U verursacht durch außerhalb
ihres eigentlichen Wesens jegende Widerstände? der ıst der durch
die Jahrhunderte der Kirchengeschichte hindurchgehende amp
die wesensgemäße Gestaltung des Leıbes Christi in der Welt vielleicht
doch atıch bedingt durch In ıhm selbst jiegende Gründe? der anders
formuliert: Bedeuten die ständigen, n1ıe ZU Ziel gelangenden Gestal-
tungsversuche se1t der Reformatıon (Ja, seıt der Urgemeinde In Jeru-
salem denn die Reformatıion Martın Luthers darf in diesem

52) Vgl QazZzu Tönnjes: Gemeinschafit uUun! Gesellschaf 1926
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Zusammenhang selhbst als e1n Gestaltungsversuch: dieser Reihe g —
wertet werden) tatsächlich Aur e1n Zeichen der Schwäche. weil die
Kirchenıcht stark WAar, ihr Gestaltungsprinzip dem der Welt
gegenüber durchzusetzen? der sind ihre unaufhörlichen Bemühungen
zuletzt doch LU Ausdruck iıhres wahrhaftigen Wesens., „unterwegs“”
SC1IH, aut Erden nıemals DE  D festes Haus haben, sondern
u e1iNe auft Abbruch und Aufbruch hin angelegte „Baracke“ IDannn
Wäare auch der amp die Gestaltung der Kirche Christi der
Welt für S1C eiz keine Not sondern ein rettendes un ewahrendes
Heiltum Gottes, weil ihr damıt die heilsame Erinnerung ihre Piıl-
grimschaft und Fremdlingschaft der Welt gegeben ıst, die ihr 116-

mals erlaubt, 1ı1er testen Hause wohnen., sondern STEeIS 1U

Zelten So annn nıch muß) die beruhigende Genugtuung ber
die „verfaßte“ Kirche azu führen, sS1€ Ne Teıil ihrer selbst VOI-

hert: wenn S1e6 ihre geordnete Verifassung ZuUu Anlaß nimmt, das steie,
1n ihr selbst angelegte Ringen ihre Gestalt als Aufgabe er Welt
aufzugeben und sıch aus der Dynamik des Unterwegs die Statik des
Am-Ziele hineinzuretten.

HANS 5165

Die Ilutherische Kirche und die vertiauschtfe Obrigkeit

In un ellung Z Staat werden WIL durch die Confessio Augu-
stana e1INe Spannung zwıischen Gebundenheit und Freiheit
geste oferne WITL dem Staat als Obrigkeit gegenüberstehen,
sınd WITL gebunden gehorchen Soferne WILF die Möglichkeit aDen,

e1n obrigkeitliches Amt einzurücken sınd WIT Irel, 1€S$ Amt an zu-

nehmen und auszuüben.
Die Bindung des Untertan die Obrigkeıit ıst UÜSeTEeEImM Bekenntnis

nıcht bsolut Denn hinter em, w as das Bekenntnis sagt steht der
Wann dieserSatz „Man muß ott mehr gehorchen als den Menschen

Fall eiINtTtrıtt 1st un ıcht gesagt Wir en das entscheiden SO
sehr das Iutherische Bekenntnis uNXns obrigkeitlichen Gehorsam bindet

ernst 1ST ihm mı1ıt dieser Möglichkeit Wenn das auch iıcht
en Zeiten der Iutherischen 4T gesehen worden 1st steht

doch NSerTreIN Bekenntnis
Die Freiheıit obrıgkeitliche Amter anzunehmen un: auszuüben, ıst

Bekenntnis ebenso selbstverständlich Das konnte schon deshalb
iıcht anders SCINH, weiıl der Wiege der Iutherischen Kirche viele
obrigkeitliche Personen die tandesherren standen Daß dies der
YFall WT, War 110e Gefahr für die Iutherische Kirche Denn die hervor-
ragende ellung der tandesherren ihr konnte auch 1n miß-



versfandén werden, als sei . das obrigkeitliche Amt icht 1 Raum der
Freiheit. sondern ebenso WwW1€e der ntertanenstand 1m Raum eines gOötL-
lichen Müssens, als m usse also die obrigkeitliche Person not- Y
wendig ın ihrem Stande stehen W1e der Untertan 1n seiInem. Den
Untertan deckt der obrigkeitliche Befehl, solange den Augenblick
noch ıcht für gekommen erachtet, ina.  - ott mehr gehorchen mnmuß
als den Menschen. Lag ıcht nahe, die obrigkeitliche Person gleich-
5 durch seın Amt gedeckt ein Z Jassen, als ob eine unpersönliche
acht, eben das Amt, die obrigkeitliche Person mıt Beschlag belege,
daß bei ihr, noch mehr als e1im Untertan, die politische Notwendigkeıiıt
ersticken musse und dürfe. w as S1e als christliche Person viel hlieber
nıcht tate und auch nıcht iun dürfe?! 1Nn€e gefährliche Verirrung, die R
ıcht im : Wortlaut der ihren Grund hat, sondern ın der Versuch- 3A
ıchkeit un chwäche des menschlichen eschlechts

Mit einem biıblizistischen ewelse ist diese Stellung NSeCIES Bekennt-
n1ısses iıcht Z begründen. 1)as ıst eine Schwäche Die Proklamierung
der Freiheit. obrigkeitliche Amter anzunehmen unNn:! auszuüben, ıst eine
Folge aus einem Verständnis der Schrift insgesamt, iıcht aber eın an  —-
wendetes Schriftwort, w16e die Proklamierung des Untertanengehorsams
ann.,.
mı1t 'guten Gründen als Anwendung VOo R5 13 ausgegeben Werden

An

Fs ıst keine Frage, daß WIT diese Schwäche der Iutheris  en Position
klar sehen und zugeben mussen. (Ich habe miıch ber den einschlägıgen
Wortlaut der zusammenhängend In einer ritischen Darlegung und
Auslegung der geäußert, die 1m Verlagswerk in Stuttgart unter
dem 1te „ Warum noch Iutherische Kirche?‘“ erscheint.) Wir en
dieser Schwäche wıllen unsere Position sehr vıel gründlicher durch-
denken und darzulegen, als WIT bisher aten, und das mehr,
als die innere Situation der Iutherischen iırche keineswegs gesichert
1st, W1e die Gründung der dies scheinen lassen könnte.

1ne solche urchdenkung wird sich aber hüten mussen, unNnsere
Stärke preiszugeben, auft we ftmals nıcht hinlänglich verwıesen
wIird. Denn eınes iıst deutlich Wo ımmer die Schrift VOo Staat als
Obrigkeit spricht, Spricht S1e au  N der Lage des Untertan. Die Schrift
berücksichtigt einen andel nıcht, der NsSseTeE theologische un!: polıtische
Dehatte immer einseitiger bestimmt, nachdem sich 1n der Politik mıt
Selbstverständlichkeit als die angeblich EINZIE mögliche Wandlung ZAL
Guten ıIn allen Dingen durchgesetzt hat meıne jenen andel, 1n
welchem der Unterschied VOoNn Obrigkeit un: Untertan grundsätzlich auf-
ehoben wurde, den Wandel, der seinen Anfang In der französischen
Revolution nahm und eiıne KEpoche einleitete., welche unter dem Motto
„Freiheit für ]1 . eine ständig wachsende Knechtschaft miıt sıch brachte

Hs kann als einwandtIrei sıcher angesehen werden, daß diıe orund-
sät;liche Gleichsetzung VO Obrigkeit un Untertan der chrift In der



Sr

Wurzel fremd 1ST |Dies ıcht gesehen haben, ı1st die genilale Schwäche
eiwa der polıtıschen Theologie arl Barths, die VO  — dem proion pseudos
ausgeht SC 1789 nichts geschehen W as die christliche Rede VO

Staat VO  — TUN: auft wandeln zwıngt endet I1a  b nämlıch die
iblischen egriffe auf C1Ne polıtische Situation an die VO  _ 1789 be-
1iımm{t 1ST dann kann MNa  am sicher SC1H cie Schrift als verstehen
Dies aber geschieht be1 Karl Barth VO  H SC1INEN ıulern schweiıigen,
die alle nıcht sehen daß die grundsätzliche Gleichsetzung VO  > ntertan
un Obrigkeıt eiIiNe Situation cha{ift we verbietet ohne hinläng-
ıche Übersetzung VO  > Rö 15 und anderen tellen diese auf Nsere
Verhältnisse anzuwenden

Wer VO  e dem Dogma ausgeht daß C1iMNn Volk sich selbst regıert indem
sich nämlich 1881& Reglerung seizt rag RS textfremden

Identitätsglauben hınein Rö und die an Schrift rechnet mıt
Obrigkeıten, die sınd un also tür den Untertanen
ec1N echtes Gegenüber darstellen Die seelsorgerliche Frage W1€ S16

heute gestellt 1S1 lautet 11{1 demokratischen Staaten J Sar ıcht Was
kann ich tun u gemäß RO vorgegebenen Obrigkeit gehor-
s Lı sein? Sie Jlautet vielmehr Wie ann iıch nach RÖ en wWeNnNn

die Obrigkeıt ıcht Obrigkeit sondern O ZU  m Obrigkeit gesteigerite
Untertanenvereinigung ist? Man macht sıch einfach WEeNnn ([N8a.

theologische edenken SCESCH Demokratie durch polıtische Diffamlerung
erledigen W1 WIC Barths Schüler Arthur Frey 1es SC1INEST ech

Schrift „Kirchen Gericht geradezu unglaublichen W 21se
iut worauf noch C1IN  geC. werden wird

idıie Dinge werden aber noch komplizierter WenNnn die ZU  —x Obrigkeıt
erhobene Untertanenvereinigung bei greulicher tirafe INa  - kann
schon VO  —_ Todesstrafe sprechen verbijetet s 16 als „Obrigkeıt“ Z

bezeichnen Das aber geschie en autorıtären Staaten, denen
die Obrigkeıt DU das demokratische erhältnis umdreht Sagt Inan

der Demokratie das olk SC die Obrigkeıit e1in theologisch uUuNeT-

eıt steht sınd eben icht diese Prozent das Volk sondern die
ört schwier1ıger Satz sagtı HNan autorıtaren Staat die T1Z-
eıt steht sind eben ıcht diese Prozent das Volk sondern dıe
0.1 Prozent die wirklich und die Prozent cdie Vorteil da-
VOoO  > en |dDieser Anspruch wird auiorıtäaren Staat er Horm
rhoben AÄAus ihm rechtiertigen sıch die K7Z's un cie schneller
aufeinander olgenden „DJäuberungen .

Was bedeutet 1€eSs DU als theologisches Problem? Was heißt hlıer
HO 13? [Dıe ar 1heologie un ihre nhänger lassen uUuNXs 1l1er
vollends Stich sofern sich u11 dıe östlichen autiorıtaren Staaten
handelt Sie erklären Wäar etiwas kleinlaut die östlichen Staaten €n
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Berichtigungl
Sejte 68, Kapıtel 3? muß der un Satz W1€e olg lauten:

Sagt 1a in der Demokratie. das Volk sel die brigkeiıt eın
theologisch unerhört schwıeriıger Satz sagt 130838  b 1m qautorı1-
taren Staat: die Obrigkeit sSe1 das Volk Und WEn das Volk

Prozent die Obrigkeit steht, ind eben nıcht diese
Prozent das Volk. sondern cie 0,1 Prozent, die wirklıch regleren,

und dıie 9, Prozent, die Vorteil davon haben
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C1IN .„„‚.Monstrum ohne aber praktısche Konseaquenzen daraus D ziehen
Was ar den Ungarn rıel War der Rückzug auf die „I1UNCIEC Linije
den WITL unter Hitler als unerhört gefährlıch für Le1ib und eele
erkannt en Dieser Weg 1ST un verschlossen

Auf diesem Wege nämlich 1st die Iutherische Grundhaltung unmOo$S-
lich geworden Von . Freiheit ZU Beteiligung obrigkeitlichen
Amt kann 1U beschränkt die ede SCc1IN Denn das obrigkeitliche Amt
1st au{i etzten Unredlichkeit aufgebaut da War eınerselts
schr ÖObrigkeıt sC IMN 111 WI1Ie NI Cc1MNn Cäsar WAafrlL, anderseıts aber
diesen Tatbestand verdecken möchte un sıch selbst qals „das olk PTrO-
klamiert Das tat schon Hitler un ein Mahalla

Hs 1ST erschreckend VO W IC WEN1SCH diese Problematık gesehen
wırd und W IC WEN1LSC unter dıesen diese Problematik auch aussprechen
Wie können WITLF noch Seelsorger e1in WEeNnNn WIrT den primıtı vsten
Forderungen der Wahrhaftigkeıit Aaus weilchen Gründen auch
Mer versagen!! Lebten WIL unier EeuUu: Form der autorıtären
Öbrigkeıt dann würde XS Gott War gebıeten bis die Grenze des
irgend Möglichen Untertan Z.U SsSe1IN aber demselben Worte würde
13588 v er boten SCIN Schleier mıt SPIANNECHN der unzerreiß-
barer 1st als Ketten aber nachgerade doch durchsichtiger 1ST als las

Die Dınge haben sehr tıiefe Gründe Glaubensverständnis da
die tiefsten Tiefen geht Man kann das sehr deutlich

Öömerbrieft verfolgen Dieser nämlich könnte INa  - ausdrücken
leitet das Glaubensverhältnis selbst aus der Frage nach dem echten
Gegenüber ab Er beginnt mı1t der Bezeugung der un Er beschreibt
81 Blick aut die erstie aie der Gebote als Asebela (Gottlosigkeit)
Er sagt diıese bestehe (sottes mı1ıt Mensch und
1er en dıe Asebeıa stellt dıe Adıikıa (Ungerechtigkeit) und 1äßt
un W1ISSCH, diese finde iıhren Höhepunkt der Vertauschung Vo Mann
und Frau, welcher der Mann den Mann als Frau und die Frau ihre
Geschlechtsgenossin als Mann nımmt.

{)Das Gegenstück dazu ist die Gerechtigkeit, die VO  - Gott omm un
IDennVOo  — Gott oilt Hier erhält der ens e1in ECU: Gegenüber.

Gott „stellt NVOrLT un hin dies ıst die wOorilı Übersetzung den
Sohn als Siühnedeckel (Rö 24.) Und 1U lıegt dem Apostel daran daß
WITr unter Bar keinen Umständen au diesem VOoO  — Gott eschenk-
ten Gegenüber eC1in Selbstverhältnis machen |)ieses 1sSt w as dıie
Iutherische Kırche en Variationen wıeder bezeugt hat daß
die Vertauschung des „Objektiven” des COChristus für uns mı1T uUuNseTrTeEeN

Stimmungen un Leistungen die eigentliche Gefährdung des Christlichen
darstelle Und 151 ihre Stärke daß S1I1E VOo  u NIiC erlahmender orge
rfüllt WAar, WIT möchten ul  N selber finden, was WIL doch u

unNnseTeEem Gegenüber finden können Von ler Aaus 1St der Sakramentalis-



mMus der lutherischen Kirche zZzu verstehen. Ist Brot un Wein icht
wahrhaftig Christi Leib un:' Blut gegenwärtlig, annn ereignet sich g‘_
rade Sakrament wieder JENEC der Herrhichkeit
Gottes m1T dem Gleichnis des eschaffenen Ist die Sakramentshaltung
wesentlich Erinnerung, ann geschieht gerade das, w as das Sakrament
vermeiden ll selbst werde IN1ITLr IHNE1LNEIN FErinnern ME1NCH

Gegenüber.
rst wenn 1017 Christus ZU unwandelbaren Gegen  er geworden

1ST ann ich S echten Selbstverhältnis un ZU gesunden Verhalten
IMNEeE1INEN Nächsten kommen Wie viel liegt daran, daß ich aus N

Zauberkreis erauskomme, dem iıch doch nıcht ich bin, dem also
die Sünde INr Taten vollbringt die dann doch autf INEeE1N Konto
gehen (Rö 7) Im Gegensatz dazu muß ich lernen, mich selbst
Christo nehmen Es 1sSt darum ıcht verwundern, daß gerade

Kapıtel des Römerbriefes die Tauflehre des postels gefunden
wird Denn uUuNnserTrem Kampfe die Sünde muß sıch ZCISECH,
ob WITLT sterben W1I5S5SenN und mıe Christus un also aus un celhst
herausgetreten Sınd un ;„UunNns verlassen haben

Liest INna  - ıunter diesem Aspekt, was der Apostel dann später uüber
den sten als das Gegenüber des Christen asSsch hat, versteht
na  - leicht die Grundzüge SC1INEeTr Ethik Es rückt es den gerade
ihm zukommenden Platz Eis werden die Vertauschungen, we die
Suünde sehr lieht vermijeden un: überwunden IDarum kann sich der
Jlaubende ıcht mehr (Gottes Stelle setizen wollen. Gottes
Stelle die Rache ben und Lohn un Strafe auszuteilen (Rö 20)
Dies es jedo geschieht ., Christus der VOL un als erster als
Fxempel als der Dure!  TECANET die Bahn öffnete aut welcher INa  - Nnu.

icht mehr den Nächsten verteufelt oder vergöttert sondern ıhn als das
Bıld (Gottes nımm(t Deshalb ann Paulus miıtten ethischen Teil SE1INETN

Ausführungen feststellen, daß der CHhrist wWEeNnNn ebt dem Herren eht
und WEeNnn stirht dem Herren stirht (Rö 8) Und diıes ist auch
der Zusammenhang, 111 dem VO  b der rechten ellung des Untertan
geredet wıird (Rö 13)

Es WarTr schon 611 großer Griff als Luther die doppelte Feststellung
traf, daß @C 11 Christenmensch, e1N Herr er Dinge und doch zugleich
jedermanns Knecht ist. Damit machte deutlich. daß die Lehre VO

dem echten Gegenüber durch Christus nd ı Christus verstanden hatte
1ne ürzere Kxegese VO Phil 521 ist 116e geschrieben worden 1enn
auch Christus ıST J Ce1N Herr er Dinge un jedermanns nech Wie
ollten IDiener andere Wege gehen?! Von cn Feststellung
Luthers SEC1NeTr „Freiheit Christenmenschen “ bis Z XVI Ar-

der A, der VO  am NSeTEN Verhältnis FAr  — Obrigkeit geredet
wird, führt 1Ne gerade Linie:

Denn W16€e hat Christus i au s der Sünde erlöst? Er hat den aus
den WIT der un vollzogen haben, rückgängıg gemacht indem
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selbst i göttlicher Vollmachtun menschlicherUnterwerfung den CN-
teiligen ‚Vausch” durchführte. „Er wechselte miıt uNXs wunderlich.“ ‚Er
wurde e1in Knecht un ich eın Herr.“ So tellite der unseligen Ver-
auschung der Sünde e1iNe selıige Vertauschung gegenüber, daß N

Jlegitimer Weise der ens ott als OLE Gegenüber haben annn Das
Kennzeichen der verderbenden Sünde 1st das Homoi0ma (Gleichheit)

Das Kenn-des Menschen, welches WITLT (Gott verkehren (Rö 23)
zeichen der beseligenden Gnade ist das Homoioma des Sündenfleisches,

welches Christus Gottheit verkehrte (Rö 3) Nun wird es

Z Zustande, den Gott ı11 und mıt SC1INECIH degen belegt wenn der
Mensch Gott diesem Menschen sucht

Darın wurzelt DU die Doppelheit der Ethik uUunNsSeTeT Kirche, auch
UNsSeTer Staatsethik Wir sind OS Vorläufigkeit verschlossen,
welcher noch ıcht erschienen ıst. w as WITL SC11I werden. Denn WITLT sınd
ohlerrettet, doch ı offnung. Darum können WIT ertiragen, schlecht
und recht Untertanen e1n und also den wirklichen Nöten
‚Unten und „Oben“ Leben führen Denn darın folgen WILIE

Christus nach, der das Kreuz erduldete., ob ohl hätte O0SChH Freude
haben Hier g1ibt eın Ausweichen! Es mu ß auch u iıchtbar WEeTI-

den, WI1I6 schrecklich die un das Gegenüber VO  e e  „„Unten un:' „Oben
auf en verkehrt hat Wır sind aber auch frel, obrigkeitliche Amter

führen, weil WITLT es acht haben IDDenn ob Christus schon nicht
für Raub halten mußte., Gott gylei SCLN, tellte sıch doch

das Homoioma der Menschen hinein Phil. 2, 7)
ber können WIL icht tragen Wır können NI mitmachen,

wenn das Gegenüber m1T IL1175 selber identihzıert wird und also „‚Unten“
ıuınd „Oben‘“ anderen Stelle eingeebnet WIT als dort,
Christus einmal getian hat Kıs ist eitel Schwärmerei un War

Schwärmereı Heiligen wWENN getian wird, als gehöre cdie Aı
hebung VO „Unten  e un „Oben“ ZU wahren Natur der öpfung. Es
ist Verkürzung des Verdienstes Christı. Wenn die Vereinigung vVvon

un IDu anderer Stelle rhofft un erstrebt wırd als der Vereıinti-
s  O”  un$g mıt Christus.

FEs sind also schon ernsthafte Gründe, WEenNnn NIT starke edenken
dagegen außern. staatliche Ordnungen Z cha{ffen, welchen das
„Unten  « und „‚Oben“” gygründlich verkehrt wird, daß schließlich mıt
der Kormel „das olk ist die Regierung” das ZU IDu wiırd uınd
das selbst aufhört, überhaupt noch Volk SCIN] InNna  u rechnet mıt
ihm ıu och als Produktionsfaktor

Aber lassen WITr 1U einmal EINEN Gegner Worte kommen damıt
die Kontroverse der WITL stehen., sichtbar wıird Arthur Frey schreibt

SC1INEIN eft „Kirchen Gericht (Zollikon Verlag) daß m1T der
die Restauratiıon Deutschland Zu Sıiege rekommen SsSe1
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Und dann heißt „Diese -TOnfessijonelke Restauratıon ist
schon eın kirchlich gesehen 1Ne beden  1CI Sache, weil S1e eıner
Verengung und WIe jede Verengung auch eiıch einer Überheblich-
eıt urch diesen en  S  3 Konfessionalismus wird das ökumenis  e
Gespräch erheblich erschwert. Das gemeınsame Hören ist VO  — VOTN-

herein begrenzt durch diıe eıgenen Iutherıischen Bekenntnisschrilften. Man
äßt sıch 1mM Grunde Sar nıcht aut ein geme1insames Hören e1N, sondern
dıe Aufgabe, dıe die ILutheraner ın der Okumene sehen, ıst die, der
Ökumene miıt den Erkenntnissen der Iutherischen irche dienen.
Darum hat In  | mM Amsterdam herum ın den Iutherıs  en Zeitschriften
VO der „J]utherischen Sendung gegenüber der OÖkumene lesen können!
Kıne hnliche Auffassung ıst un VO  — keıiner anderen *T Gesicht
gekommen. Die Iutherische 1T hat VOoO einem ökumeni1ischen (3@e
spräch nıchts lernen, für dıe meısten utheraner SIN ın den
Iutherischen Bekenntnisschriften abschließende Erkenntnisse vorhanden,
S1Ee hat aber INn der Okumene e]lne endung eriullen Am Iutherischen
Wesen soll die Okumene genesen!

Dieser Iutherische Konfessionalismus hat aber noch 1nNne weıtere be-
en Seite Auch S1e hat ihre Entsprechung auft weltlichem oden,
die 1ın Deutschlan geradezu mıt Händen greifen ıst. Dıesem
D  n Konfessionalısmus 1n der Kirche entspricht
der CNSEC atıonalismus ı m St{iaate: Wer in der Kırche
DUr konfessionalistisch un Nn1e ökumenisch denken e  DE der vermaßs
auch 1m Staate UU national, aber Nn1ıe überstaatlich denken \ Der
Deutsche, der die Kırche 1U durch die Iutherische Brille sieht. der
sieht dıe Welt 1U  a durch die deutsche Brille! So ist 1m Iutheris  en
Konfessionalismus dafür gesorgl, daß auch der deutsche Nationalismus
erhalten bleibt

Sowohl 1n bezug aul dıe autorıtäre Ordnung 1n
der Kıiırche, W1e€e 1n bezug auyuf den KONnfeesSsıi0Onmalıs:
InNnUu SINd gegenwärtıg 1n der kırchlichen Entwick-
lung 1n Deutschland die eiıichen wıeder
StelIFt: daß die Kirche, nau W I] e ach dem erstien
Weltkrieg, die Hüterın der R2a KTın bleibt eich-
gültig, ob S1e das beabsı  ıgt oder nıcht Würde sıch diese Entwicklung
endgültig durchsetzen, dann muüßte eıne weitere Katastrophe die sıchere
olge SeIN. Von er muß 19 auch verstehen, WEn INa 1m Aus-
and diese ntwicklung 1Mm deutschen Luthertum mıiıt großer und
wachsender orgia veriolg Ist leider heute keine Frage, daß
In Deutschland die IT Reaktıon Zuge 1st, mMu deshalb
doch ıcht es verloren gegeben werden. Ks ist irotz em auch ıne
andere Kıirche auf dem Plan, w1€e S1e nach der Katastrophe des ersten
Weltkrieges noch ıcht da War urch die Wirksamkeit VO arl Barth
un: SEINES großen theologischen erkes iıst 1ne 1r ıchtbar g —-
worden, die darum bemüht 1st, cie Gemeinde ihrem Recht kommen

lassen, die Kırche auf der Gemeinde aufzubauen un dem Cn  >}  S
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Konfessionalismus widerstehen. Wohl sınd diıe Iräger dieser ırche
noch zerstreut und vielfach isohert. Auf ihnen steht die offnung,
ihrnen gilt NDSerTe Fürbitte. un der Herr der ırche wird S1€e nıcht
verlassen.“

Sehen WIT einmal davon ab, daß sıch ler eine austdicke
politische Diffamierung und Denunzilation handelt, VETrTrSCSSCH WITr für
einen Augenblick, w as Für eın merkwürdiger ang vorherrscht
zwıschen diesen Vorwürfen., die WIT U se1t 1945 ohne Ende hören,
und dem reformierten KRuf nach der Einheit der Christenheit en
WIT einmal davon ab, daß j1er aus dem Raume einer Kırche un

geredet wıird, die geistlich unSs u wirklıch eın Vorbild eın kann,
man denke 1U die Jüngsten Pfarrwahlen In Basel! Arthur Frey

ist 1n der reformierten Kirche icht dieser un jener. Er hat Einfluß
1n Deutschland Äußerungen VO ıhm pilegen Aktionen be1i un ein-
zuleıten.

Was steckt eigentlich hınter diesem aäanßerst ungewöhnlichen Ver-
halten, dafl INa während alle Ursache besteht. autf Schäden 1MmM eıgenen
Hause den Finger legen, seine Lebensaufgabe darın sieht, einer
Kirche anderer Konfession 1n einem remden an das „Nötige P

stecken‘““? So lange ich die kirchliche Presse In Deutschland verfolge,
habe ıch noch nı]ı€e erlebt, daß ein deutsches Kirchenblatt ohne Rück-
sıcht auf deutsche Schäden etwa die chäden der Baseler Staatskır
ZuUu dauernden Gegenstand der Betrachtung macht. Das mMu doch
es eiınen Sachgrund haben!

Eıs zıemt uUNS, den Tun für eın auffälliges Verhalten nıcht ım
oralischen, sondern 1im achlichen, 1m Verständnis des Fvangeliums

suchen. ]Dieses anßert sıch 1N einer 2aNZ anderen seelsorgerlichen
Haltung. DDenn auch WIT wıssen darum, daß 1m Nachkriegsdeutschland
der Nationalismus hın un: her 1m achsen ist. Aber WITr sınd eben
auch Zeugen o  Cn davon. daß gerade diıe Geistigkeit, aus der heraus
Frev spricht, das gilt auch für die Geistigkeit Barths sıch als
förderlich Tfür diesen Nachkriegsnationalismus erwıesen hat Wır
wußten 1945 nıchts mehr VO heser Begierde, bis 1€es Gesetz
kam un sprach: Laß dich nıcht gelüsten So nahm auch ıer
die Sünde inren Start aln Wır haben 1m Gegensatz dazu be-
bachtet, daß die „Bußpredigt“ eines Mannes WIEe Bodensieck die eut-
schen Hörer beifreite und reinıgte. Hınter el Beobachtungen können
WIT nıcht zurück. Wenn der hinter Frey stehenden Gruppe ernst ıst
miıt der Parole, IHE&a So aufeinander hören, dann muüLte S1e sıch ernst-
iıch fragen, ohb nıcht der eıt ist. den Nationalismus auft diese
Weise 11L gerade nıcht mehr D ördern

Wir haben C® VO 1918— 1933 erlebt, W as bedeutet, Wenn der
Untertan sıch selber A Obrigkeit erhöht und damıiıt eın Gegen-
ber verliert. Wır en bitter erlebt. wıe dieser Irrweg der



Identitätsphilosophie der Praxis umschläi D totalitäres Re-
g1Me. Wir können icht verantworten, wenn sich miıt NSsSeTeTrSchuld
das es noch einmal wıederholen sollte Was Barth un Frey uns
theologisch-politisch sagen aben, kann J ıcht zufällig €.
Grenze stehen, die eE1N!' „Demokratie sıch mı1t der Totalıtät
trıfft Wer un auf diesen Weg rufit un un Jeicher eit VOL
Nationalismus und Staatstotalität warnt der mMu sich ernsthaft Iragen
lassen ob ıcht ihm das Wort gesagt SCl .. Worin du anderen
richtest verurteilst du dich selbst.“

Jedoch hinter dem Ephemeren stehen tiefe theologische Fragen Es
scheint der Tat als ohb der unausgeiragene Streit zwischen ent
und Wittenberg Au sollte ausgeiragen werden. Es wird 11 IDNEeT eut-
ıcher daß hüben und drüben die Tatsache, daß WILLr VOo NScCcCTEIN

Gegenüber eben, yrundsätzlich anders verstanden wırd Das zeıg siıch
auf en Gebieten Sachen uUuNSeTeEeT politischen Ethik ebenso w1e

Kirchenverständnisses achen des Sakraments ebenso WI1IC
Sachen des tormuhierten Bekenntnisses. Wir W1SSCH, daß WITLT: keine Ur-
sache en ANSeTe Iutherische Position überschätzen, da S16 keines-
WESS einheitlich 1ST glauben aber daß die reformiıerte Position auch
nıcht e1INsSENLLEY barthianisch ist WIeC Frey 5 1E darstellt

So grobschlächtig die Verbindung VO Kirchlichen und Staatlichen
bei Frey 1St 1st doch das dieser Verbindung berechtigt daß das
iınnerkirchliche Selbstverständnis ıch notwendig auft das Staatsverständ-
N1S auswirkt Miıt Erschrecken nehmen WIL wahr daß der Kırche
e1IiNe Parallelerscheinung der staatlıchen Entwicklung gibt welcher
aus Scheinobrigkeit der Allgemeinheit siıch eCin Führertum
theologischen jierarchie entwickelt die sich als ‚„„.die Gemeinde 4A4U5-

g1ibt un ihre propagandistische Kraft dem Anspruch hat ihnen
spreche die (Gesamtheit der wirklichen (Gemeinde. Wir glauben, daß
die ehrliche Setzung echten Gegenübers C1nN heilsamer Damm ıST
eCSc solche kırchenpolitische Schwärmerel Darum sind WILT redlich
Episkopalisten, ohne das Recht der Synode schmälern. Darum TOoTr-
dern WIT allerdings auch, daß das einma[l gesetzie ecC| auch dann g' -
achtet wird, die eschlüsse ırchlicher Körperschaften unbe-
u sıind.

Wır lauben weiıter daß u 11 Augenblick kaum eiwas nOtl1ger
SsC1 als die Leikßige ung des Sakraments. 1Denn WIT beobachten —

schreckt daß die Parole auft Gottes Wort hören, oft DU 1ne

Verbrämung cn verhängnisvollen Tausches 1sSt welchem den
CISCHNEN unsch als Gottes Wort ausgibt un Theologie m1T en-

Darum sınd WIT dankbar K  chebarung verwechselt
en die 11N€€ Liturgie hat daß objektiven Wort das Wort des
Predirers Grenze Iindet Darum sıiınd WITr TOTZ krıtischer Augen
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gegenüber unNseTEIN Bekenntnis bewußt bekenntnisgebunden, weılWIL

W1SSCH,daß10N€e Kirche, die NnıuUu VO gegenwärtigen Bekennen leben
will,; die Gemeinschaft als segensreiches egenüber E den Vätern
ec1inNn Selbstverhältnis umdeutet.

Darum ıst aber auch „Demokratie eın WFetisch für un mı117 dem
S sich gul stehen mü ßte auf Grund echter und scheinbarer pfer
Gegenwärtigem und Vergangenem Auch die Vokabel „50zlalısmus
kann NS ıcht betören als spreche S16 das christliche Liebesgebot aıl  N

Wir sınd der demokratischen Obrigkeıt gehorsam, nıcht weiıl WILr

glaubten, 1r hätten diese Obrigkeıt erzeugt un geboren, sondern
weil WITLT W15S55S5CHI, daß (Gott sC 11111 Humor und SC1INET Satire nach
Ps Obrigkeiten selbst SETZT, W1€e das der überraschende Erfolg der
Präsidentenwahl Amerika deutlich machte Darum lehren WILr die
Leute, die sechste und siebente Bitte auch Blick auftf den (Osten
beten, da un verwehrt 1ST einfach W1€ ar dıe iNnNere iinıe
gegenüber dem Osten proklamieren Käme der Osten ber un

müßten WIL gehorsamen un leiden aber ferne VO un SC jede
schwärmerische „Neutralität welche meınt darauft VerWwWEeISEN 7ı kön-
1i daß auch Westen Fehler gemacht würden., daß schließlich
zwıschen Ost un West doch eın Unterschied SCI Wır sind KHremd-
linge aber 1sSt doch C111 ander Dıing, ob Iina  — ara zeiten muß

Mos 15 23) oder aber Elim, immerhin ZWO Wasserbrunnen
und sıebzig almbäume sind

HANNS

Dı bist nNur eines Stimme und weuner ichts!
Luther selber hat einmal das kirchengeschichtliche Paradoxon der

Reformation formuhert In dem großen Gespräch mi1t Erasmus, das e

SC1NeTr Schrift ber den unfireıien illen legt dem großen
Humanisten 110e Wendung aus der bekannten Äsopschen VO

Wol{f un der Nachtigall den und Vox praeiereaque nıhil
du ıst U  — ECE1Ne Stimme und weıler nıichts Dieser Satz bezeichnet
der Tat das kirchengeschichtliche Geheimnis der Reformatıon Nur eine

Stimme un weıter nıchts aber diese Stimme hat cdie Welt durch-
drungen! | XS ıst immerhin C111 kirchengeschichtlich bedeutsamer YTat-
bestand, daß die Reformation eın anderes Mittel der Wirksamkeit hat
kennen wollen als das Wort, daß S16 aber mıt diesem Miıttel EeE1NEeEN al
geschichtlichen Weg gemacht hat Hs ihr eiwas dem schon
durch Mommsen beschriebenen Geheimnis der Urkirche wieder, die den
Zusammenbruch der Antıke überdauert hat. obwohl S16 weder miıilhi-
tärische, och politische, och finanzielle Machtmuittel besaß, sondern ıu

das Wort
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Diese Tatsache kannn 100838 DU VOo  b dem eigentlichen tiefsten Selbst-
verständnis der Reformation überhaupt begreifen. Denn der Mittel-
punkt er reformatorischen Frkenntnisse War der das Evangelium
bewegt cdıe Welt. Aus diesem zentralen Ansatz ergeben siıch die Wir-
kungen der Reformation: das Paradoxon, VO  - dem WIT sprachen, wird
1Nns Weltgeschichtliche übertragen. Infolgedessen annn I1a  s auch dıe
Weltbedeutung der deutschen Reformation nıcht erkennen, daß INna.  b

eine el VO  - außeren. fast zufällig erscheinenden kulturgeschichtlichen
Fortwirkungen zusammentragt, sondern INa mu begreifen, W1€e sich
aus ihren zentralen Anliegen. dem Kyvangelıum, ihre Weltwirkung eNT-
faltet Nur wıird das kirchengeschichtliche Geheimnis gewahrt, das
der Reformation zugrunde lıegt, un das 1m Grunde das Geheimnis der
göttlichen Wirksamkeit innerhalb der Ges überhaupt ıst Nur
eine Stimme aber diese Stimme hat die Welt durchdrungen.

Iuther Jag nıchts der Bildung eiıner eigenen Kirche Ihm war

ıcht al der paltung der iırche, sondern ihrer wahren Einheıit
gelegen. Es ıst fa eıne Ironie der Kirchengeschichte, daß den
stärksten Argumenten, die Luther das Papsttum rhoben hat,
auch dies gehörte, daß die Einheit der Christenhei ZeTSTIOT habe
Er hat wıiederholt das Papsttum bezichtigt, durch seınen unberechtigten
Änspruch, das Haupt der Christenhei seIN. das yroße abendländische
Schisma 1054) zwischen ()st- und estkirche verschuldet en

Dieser Anspruch des Papsttums aut dıe Führung der C hristenheit
war für ihn aber nıcht 1U  j eine kirchengeschichtliche rrlehre, sondern
auch eın Verstoß das wahre chrıistlıche Verständnis Vo  e Ir
überhaupt. Denn LÜr iıhn stand fest Die AT ıst Nu eıne, weıl
S1e U eın Haupt hat. Christus.

Über die entscheidende Bedeutung dieses Ansatzes kann eın Zweifel
eın Die Einheit der 1r ıst ugleıich ein göttlıcher Tatbestand und
eın Gegenstand des Glaubens Wo Christus gepredigt un 1mMm Glauben
aNhSCHNOMMHICH WITd, da ıst immer die an 1r Luther hat also das
gelehrt, W as diıe Jüngste neutestamentliche Forschung wieder eindring-
lich herausgearbeitet hat. daß nämlich dıe Gesamtheit der ırche sich
ebensogut In jeder Fiınzelgemeinde manıfestiert w1e In der Summe
aller Gemeinden. Wo Jesus Christus In der Verkündigung un In dem
Glauben, den S1e wirkt, gegenwärtig ıst, da ıst die an  C} Die
wahre Einheit der 1r wırd also weder durch das magıschverstan-
ene Sakrament noch etiwa durch die hierarchische Spitze der irche.,
den ‚„ Vicarıus Chrıst Z om gewährleistet, sondern alleın durch das
Evangelium. Das Wort ıst der einzıge legitime Stellvertreter Christi
auf en, un cdie Gemeinde, die der (Ort der Verkündigung un des
Glaubens ıst. ıst nach einhelliger christliıcher Te der Leı1b, durch den
Christus rdisch gegenwärlig ıst Daher konnte Luther a  , daß nıcht
die Kirche 1 äußeren, instıtutionellen SIn sondern das Fyvangelium
der Grund der Einheit der COChristenheit sSe1l icht 1ne Institution,
sondern eıne Funktion ist das undament der Einheit, nämlich die Ver-



L HAr

kündigung des Evangeliums. DDas ist die klassische Bedeutung der
grundlegenden Artikel des Augsburgischen Bekenntnisses.

Denn dasDarın ist aber die Universalıtät schon ausgesprochen.
FEvangelıum hat keine TENZEN. I]Diese Verkündigung geht wirklich den
Weltkreis Dabei handelt sich natürlich weniger eıne 7CO-
graphische als 1ne achliche Erkenntnis: gibt keine sachliche
Grenze für die Wirkung des Evangeliums. Man kann das etwa der
bekannten reformatorischen Wendung VO  - der 1va Vox Evangelnu ver-
deutlichen Diese Formel ist äahnlıch w1€e cdıie neutestamentliche endung
VO der Basilela, dem „Reich Gottes”, ynamıs gemeınt. Und w1e Ina  a

statt VO Reich (sottes nach heutigem Sprachverständnis besser VO  - der
Herrschaft (sottes spräche, also V  > der Königsherrschait, die (sott aus-

übt, bezeichnet auch das Wort Evangelium nıcht etiwas Statisches,
sondern eınen ungeheuer lebendigen Tatbestand. Die gesamte Luther-
sche Auslegung der ersten drei Bitten des Vaterunsers ıst VO dAesem
Grundverständnis des Evangeliums rfüllt, w1€e das schon aus T1uthers
Kleinem Katech1smus, besonders Aaus der Auslegung der drıtten Bitte,
erkennbar ist

eil also das Verständnıs des Evangeliums dynamisch bestimmt 1ST,
sınd auch Kirche un Verkündigung ıcht anders verstehen. In eıner

VO  b Bildern hat Luther eschrieben, W1e das Kvangelium darauf
drängt, verkündigt werden. Es „Tumort‘ ıIn der Welt. FEiner se1iner
gyrößten Sätze ın dieser Hinsicht Jautet: 00 das Wort Gottes kommtt,
kommt die Welt umgestalten un neugestalten. ‘ Und jeder kennt
das yroße Bild auUus Iuthers Schrift die Ratsherren VO  — 1524 VO  - dem
Evangelıum, das w1€e ein „fahrender Platzregen über dıe Weltgeschichte
dahergeht un 1ne unwiederholbare nts  eidung brıingt, wohin
kommt. Das ist die eindrucksvolle Hlustration dieser reformatorischen
Erkenntnis: das Evangelium bringt Cdie Entscheidung für die Völker
W1€Ee für die einzelnen.

Dıe Auswırkungen aut dıe Neuzeıt

Es ıst eın Zanz seltener. WEnnn ıcht einzigariıger Vorgang ın der
es  e daß das TIEDNIS e1INes einzelnen derartıg weitreichende
Folgen gehabt hat, w1€e Luthers reformatorisches FErlebnis Was ihm in
jener bekannten Stunde 1m Wiınter 512/13 In der Turmstube des
Wittenberger Klosters widerfuhr un w as daraus folgte, hat das geistige
Gesicht des Abendlandes verändert. Und INa  - hätte ohl eın Recht,
neben die vielen Namen, mit denen 119  Z Luthers Werk es  rieb, auch
den tellen . Vater der euzeit“. Weıl die Auswirkungen der eIiOTr-
matıon auf das Gebiet der staatlıchen und kulturellen Geschichte viel-
fach einseıtig un mißverständlich dargestellt sind., ıst un unter der
grundlegenden theologischen Neubesinnung der etzten beiden Jahr-
zehnte dıie Unbefangenheit für diese Betrachtungsweılse verloren-
5  N ber besteht eın Grund solcher Befangenheit. Wır
SCcCHh weder, daß diese breıten Auswirkungen das eigentliche Wesen



der Reifiormation ausmachen noch übersehen WIT, daß die sogenannte
Neuzeit noch andere geistige Väter als Martin Luther gehabt hat den
Humanismus, der besten. die Renaissance, NenNn der vieldeu-
tıgsten, die Aufklärung, den folgenreichsten Wegbereiter der
Geschichte ber darüber darf ıcht verSESSCH werden, welcher ent-
scheidenden Weise die Reformation das ngesi der uen eıt g_
prägt hat.

Vielfach ıst unter dem FEindÄluß der früheren katholischen Polemik
hiervon NU die Vorstellung übriggeblieben die Reformation habe die
geistliche Einheit des Abendlandes zerstört un damıiıt die Säkularisa-
tı1ıon der Kultur den folgenden Jahrhunderten verschulde Mit be-
sonders kräftigem Unverstand 154 diese Behauptung neuerdings noch
einmal VOoO Hilaire Belloc (Characters of the Reformation, London

sSC1INeEeTr bekannten zügellosen Form rhoben worden Geschicht-
licher Tatbestand 1ST daß diese Loslösung katholischen talien der
Renaissance der Päpste begann un durch die VO  u Paul veritrıe-
benen Eretieci ıtalianı weıter durch Kuropa geiragen worden ist. In den
lutherischen Ländern ı1st ihre Auswirkung längsten paralysiert
worden, weıl dort ec1inN Leben. das Leben gestaltende Frömmig-
keitsideal wirksam War An den Anfängen der Kirchenentfremdung
Kuropas stehen nachweislich die romanıschen Länder, besonders talıen
un rankreich ])as pflegt der Arbeit des Historikers Belloc 6D

unterschlagen werden
Schon E1n flüchtiger Blick die polıtische Gesamtentwicklung Kus

ODA lehrt daß keine der anderen geıstigen sıch eschicht-
licher Wirkung der Reformation vergleichen äßt Denn W16€e Luthers
Turmerlebnis der Anfang H6 Neubildung der gelstigen Welt Europas
geworden ist hat zugleich die Reformation die polıtischen rieb-
kräfte ausgelöst die das mittelalterliche Kaisertum., das der Habs-
burger Monarchie schon Jlängst e1in völlig anderes Gesicht bekommen
hatte schhießlich e1Ne Reihe selbständiger Nationalstaaten autflösten.
Ein solcher schwerwıiegender Wandlungsprozeß geht natürlich iıcht ohne
oyroßRe voraufgehende Umwandlungen geistigen Gesamtbild EKuropas
VOor sıch un die en Leitgedanken politischen Amt der Völker
und Fürsten stammen ungleich größerem aße aus der Reformation
als aus ıIrgendeiner der anderen zeitgenössischen gelstigen Mächte Wenn
WITr unNs, unnn das nachzuweisen, Tolgenden auf die Reformation
Martin Luthers eschränken ges  18 das der Genauigkeit
dieser Schilderung willen, ıcht aber die tiefgreifendenWirkungen
der beiden großen Schweizer Reformatoren übersehen oder Sar

leugnen.
Gegenüber ChH  Nn anderen geıstigen Vätern der Neuzeit die den

ersten Versuch innerweltlichen VO  S (Gott absehenden Deutung
des Lebens gemacht en könnte 111a Anschluß 110e NECUCIE,
tiefsinnige Darstellung Luthers (Mereschkowski) dessen Kiıgentümlich-
eıt mıiıt Tolgendem Satz beschreiben Luther hat den Zusammenhang:
18



mıiıt Christus, ensch un Kirche gelehrt. Sein Verständnis VOoO Leben
des Menschen besteht darin, daß unlöslich el gebunden ist,
Christus und die Kirche

Die Moderne besteht dem Versuch, das mittlere 1€' aus dieser
Freiheit herauszulösen, das heißt also, den Menschen ohne UCcCks1
auf diese ebundenheit Jesus Christus und die Kirche verstehen
Wir können auf e1iNe ausführliche Schilderung dieses Versuches VOTLI'-

zıchten, das KErgebnis lıegt klar VOr er Augen Es wird ohl niemand
behaupten wWasSen, daß cdie Welt durch diesen Versuch besser und

Sschöner geworden SCIH, und Angesichte der Menschheitskatastrophe
der etzten großen Kriege wird Na mehr als begründeten Z weifel
haben dürfen, ob die Menschheit durch diesen Versuch vorangekom-
InNnen C

Luther hat dagegen den Zusammenhang des Menschen mıt den
beiden anderen 1edern ktuell gemacht. V  S  N  S  x  r

Zuerst durch die TEe VOoO  —> der Rechtfertigung des üunders em
den Menschen 1111 Lichte der Rechtfertigung ansehen lehrte, hat

deutlich gemacht daß der ens Aur SEC1INEN an der Wirklich-
e1i gew1innt sıch :(} den Augen (ottes SC1NET Endlichkeit
un Suüundlichkeit erkennt und ugleich begreift daß TOTLZ SC1NEeTr Sünd-
ıchkeit und En  1C|  eit W 16 1St Vo  —_> den Augen Gottes Wx1-
STenz hat e vergebende Na Gottes ist die tatsächliche Frmög-
ichung sSC11 6S Daseins der Welt

Das zweıle je SCIHNETr Dreiheit hat durch C111 TEe VONn der
UÜbigquität der gnadenreichen Allgegenwart Christi, ktuell gemacht IDiese
Lehre at 1ıne wanrna revolutionierende Bedeutung gehabt Indem
die ynadenreiche Allgegenwart Christi der Welt betonte, hat das
alte Weltbild zerschlagen, denn miıt ihr wurde die wesentlichste Vor-
aussetizung des mittelalterlichen Weltbildes, die Kirche als e1inNne eil-
instıtution, hinfällig Kirche ıst da, WO die Na Christi ergriffen wird.

Damıit hat Luther jevıel oder WIE N15 von dem en auch
bewußt empfunden en mas, un wıeviel oder w 1€e N19 auch die
„Konkurrenzbewegungen dazu beigetragen haben mOoSen den Grund
für es das gelegt cdie wesentlichen Züge geıstigen Antlıtz
des neuzeitlichen Menschen ausmacht. ı1eder können WITLT 1U andeuten.,
iInwıeiern die ge1istige Wende des Jahrhunderts 1er entscheidende
Bedeutung gehabt hat

Das Bild des Menschen als 1ne Persönlichkeit ıst auf diesem geıstigen
Boden gewachsen Man muı sich reıilich beeilen hinzuzufügen daß
oberflächlich würde ILuther einfach {ür die Entwicklung des E

dernen Individualismus verantwortlich machen er moderne Indi-
vidualismus 1sST schon 10€ Entartungserscheinung; den Anfängen
stand eIiwas anderes Luther hat Ne chlechthin einzıgartıgen Weise
die absolute Einsamkeit des Menschen SC1INEeT Todesstunde begriffen
und gelehrt An der Todeserfahrung 1ST iıhm aufgegangen, daß Sar
keine menschliche Mittlerschaft zwıschen ott und den Menschen geben



kann. sondern daß der Mensch 1n voller Da VO  — dem Gott steht,
der der Herr über seinem terben, un darum auch der Herr ber se1ln
Leben 1sSt An der Unvertretbarkeit des Sterbens ıst ihm aber auch die
Unvertretbarkeit des Lebens aufgegangen. So WwW1e nıemand meinen Tod
für mich sterben kann. kann auch n1ıemand meın en für mıch
en Die Selbsiverantwortlichkeit VOor dem Angesicht der Kwigkeıt
kann den Menschen aut keinerlei Weise abgenommen werden. Es ist
deutlich, daß dieser Iutherische Persongedanke noch auftf einem völlig
anderen Grunde steht. als das individualistische Denken der späateren
Moderne. Das letztere eb VON dem edanken der Selbstherrlichkeit
des Individuums, durch den rTeilıch eın TDSIUC| al der Renaissance
wıieder aufnımmt un weiterbilidet;: das Iutherische Verständnis VO

Menschen aber ebt nıcht VON edanken der Selbstherrlichkeit, sondern
der Selbstverantwortung des Menschen VO  — dem ewıgen ott Daß dıe
beiden Haltungen yrundverschieden sind, ist unschwer einzusehen. Das
Iutherische Verständnis VO Menschen ist aber unstreıtig das wirkungs-
ollere Kiement der geistigen es DSDCWESCH. Die gesamte enNn-
TEe der späteren Philosophie und das bedeutsame staatlıche Bewußt-
seın de spateren Jahrhunderte ist UU auft dem en dieser refior-
matorischen edanken möglıch SCWESCH, der Individualismus dagegen
hat auf beiden Gebieten aufiösen. gewirkt.

Idie damıft begründete Unabhängigkeıt des Menschen, die vielleicht
die delste Frucht der Reformation 1 geistigen Raum ıst, rag 1Pre  @
wıchtigste uTte In em Wahrheitsstreben., ohne daß die Fntwicklung
der modernen wissenschaftlichen Forschung schlechthin unvorstellbar
bleibt Man INnu in dıiesem Wall neben Luther alle diejenıgen erwähnen,
die ihres als dem (Gewissen geborenen Wahrheitsstrebens willen
VO der miıttelalterlichen Ar als Sektierer bezeichnet wurden. Auch
1ler ıst die gleiche Beobachtung wiıchtig, w1ıe gegenüber dem Unter-
chiede VO  — Persondenken un Indivyvidualismus: ıcht der willkür-
lichen der bindungslosen Auflehnung die mittelalterliche geıistige
Urdnung ıst das Mittelalter zerbrochen, sondern der Unbeugsamkeıt
eines ahrheitswillens der sıch VOT (30tt verantwortlich und DU iıhn
gebunden wußte. Der geislıge Revolutionär, der nach modernem. Muster
sıch eıner geistigen Welt nıcht einfügen wollte, die er nıcht begriff,
Warl ZU kr  0S, ul die immerhın geschlossene Welt des Mittelalters
überwınden. Ww16 das etwa miıt en V9rbehalten em ergebnıslosen
gelstigen UuiIistan Ulriıch VO  S Huttens veranschaulicht werden könnte.
Wenn dagegen der ahrheitswillen (3# gebunden wird., ist maäch-
tıger als alle irdıschen Autoritäten der geistigen Welt. Die viel-
gerühmte moderne „Voraussetzungslosigkeit" der orschung ıst Iso
wıederum 1m Grunde SCHOMMECN 1U das säkularısierte un völlıg VOCI-

zerrie Abbild dieses Ausgangspunktes. Daß SOZUSaSCH eine chemisch
reine Voraussetzungslosigkeıit In der Welt ıcht <ibt, ist nıcht schwer
einzusehen, und ıst heute auch ohl allgemeın zugestanden, daß dieser
Begriff der Voraussetzungslosigkeit eın leerer Begriff ıst Alle FHor-
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schung bleibt die Wahrheitsregel gebunden; diese Bindung hat aber
DU dann Bestand, WEenNnn die anrheı nıcht in wandelbaren mensch-
liıchen ‚Voraussetzungen, sondern 1n Gott begründet ıst Es muß mıt
unerbittlichem Nachdruck eutlic gemacht werden,; daß eine Forschung,
die diese jenseıtige, gyöttliche Bındung preisgı1bt, zunächst In den Horma-
lismus leerer Voraussetzungslosigkeit veria un ann unweigerlich
auf dıe Ebene zweckbestimmter Forschung herabsınkt. auf der altiten-

noch vollendete wissenschaftliche Technik, aber unter ar keinen
Umständen mehr unabhängiges ge1istiges Denken geben annn Diıe Würde
der gyeistigen Arbeit rlıscht vollkommen 1n dem Augenblick, S1e
nıchts mehr mıt (sott tun hat Luthers Ausgangspunkt bestimmt also
Iın einer geradezu erschreckenden Unerbittliichkei och heute die Ü
kunft er geistigen Arbeit, un der vieliache Abfall Vvon SeINeEN An-
fängen bezeugt i11U daß diese Ösung des Wahrheitsstrebens VO em
In Gott gebundenen (Gewissen das ge1istige en ersiarren un chließ-
lich ersterben äßt

Das drıtte Beispitel andlıch, dem ina  — die Fortentwicklung der
Gedanken Luthers sehr deutlich veranschaulichen ann, bezieht sıch autf
das öffentliche eDEN, VO  S allem den Staat Es ist auch gEeWwiß nıcht miıt
wenigen Worten SaSCH, we gygrundlegende Bedeutung die edan-
ken Luthers für die politische eubildung Kuropas gehabt en, nach-
dem das universalistische Gefüge des miıttelalterh  en Kaliısertums 1m
Zerfall begriffen WarTrT Weil INa  — oft die Reformation mıt modernen
Kategorien, also VO rückwärts her, beurteilt, wird vielfach übersehen,
ın elch em aße das polıtısche OS, das die Reformatıon g —
chaiffen hat, in den schwıerıgen staatlıchen Verhältnissen des un

Jahrhunderts nıcht DNU Z Entfaltung der staatlıchen Ordnung be1-
geiragen, sondern S1e auch mıt einem ethıschen Sinn versehen hat enn
INa zunächst noch einmal VO  - rückwärts her beurteilen darf,
unterscheidet sıch das Iutherische Staatsdenken ebenso eutlic| VO dem
blassen aufklärerischen ea der „Gesellschaft W1€e VOo  — dem „Imperı1alis-
Mus ränkischer, päpstlicher oder romanischer Prägung. Weder die
Zweckmäßigkeit noch der bindungslose achtwille en das Staats-
denken der Reformation bestimmt. sondern Zucht un Dienstbereit-

sind auftf (Gemeinde und Staat hin ausgerichtet. weiß nıcht,
ob nÖöt1g 1st,. In diesem Zusammenhang noch einmal davor E Warheln,
das polıtische os der Reformatıon einiach mıiıt dem blindgehor  (
den Untertanenverhältnis gleichzusetzen. Was darüber gemeinhin gesagt
wird. ıst 1n der ege Karikatur. Die unfifreie Untertanenhaltung, die
Dr einem echten Kthos 1 Grunde Sar nıcht ählg WAal, 1st 1ne TU
aus der eit des Absolutismus, den InNna bekanntlich nıicht für ıne
Kigentümlichkeit Ilutheris  er Staatsethik ausgeben ann., Wie jeder
weiß, stammt aus dem Katholischen Frankreich Ludwigs XLIV. und hat
auf deutschem en die katholis  en Jerritorien ıcht weniger erfaßt
als die lutherischen Wo aber e1in VO Herzen Iutherischer Kürst ms

gıerte, hat versucht „Landesvater“ sSein. Das Wäar seinem _
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sprünglichen Verständnis nach C613 ueS, kraftvolles Ideal des Fürsten-
tums. Der Soldatenkönig hat dieses hohe thische Ideal sehr deutlich

C ZU Ausdruck gebracht, wWenn sıch als „Gottes Amtmann“ bezeichnet,
und daß da, die klägliche Enge der euts  en absolutistischen Klein-
staatereı ıcht herrschte, die Reformation auch großzügigen staat-
lichen Bindungen ähig War beweisen die nordischen Länder, etiwa die
weitumsnannende Genialı:tät Gustav Adolfs Auch autf diesem Gebiet
gilt das reiche Erbgut reformatorischen Denkens 1St dem gleichen
aße unwirksam geworden, dem das staatlıche 0S au  N SsSCcCINECT

göttlichen Bindung gelöst wurde. ıcht die Keformation, sondern die
französische Revolution wWar das politische Unglück Europas.

)Die Reformation ıst also der Tat die Anfängerin der Moderne
‚uther verdient den Namen ‚Vater der Neuzeit“ irotz aller Entartung,
der später Gedanken ausgesetizt sind

Für unNnserTen Zusammenhang 1sST u VO entscheıdender ichtig-
eit daß 1e6Ss Iutherische Verständnis des Evangeliums unNn! Aus-
wirkungen auch {ür die christliche Welt wırksam wird

Dıe Bedeutung für dıe rıstlıche Welt
Man kann wıieder U großen Zügen andeuten. W1IC schon

Reformationsjahrhundert ort selhst alle diese edanken 1N€ welt-
reichende Wirkung entfalten Wiıttenberg wird Ce1in ökumenischer Ort

W16 SC1INEeT Weise später das calyınısche enf Nach Wiıttenberg
STIiTOmMen die fähigsten unter den JuUungen Köpfen Furopas, besonders
des europäischen Nordens und (Ostens Die kirchengeschichtliche Er-
forschun e des Ostraums hat gerade den etzten Jahren aut das Fin-
drucksvollste herausgearbeitet für W 1e6 viele dieser Völker die Stunde
der Reformation fast e1iNne staatlıche Neugeburt bedeutet hat kın breıter
Gürtel evangelisch gewordener Völker lıegt zwıschen Deutschland und
den orthodoxen Völkermassen Rußlands, un die gesamte es
des Deutschtums diesem Raum 1ST VO der Reformatıon überhaupt
ıcht lösen |)as allein 1ST schon 61n politischer Vorgang, dessen Be-
deutung der Reformation C111 leibendes Verdienst der europälschen
es  1 sichert 1ıne Fülle markanter, un Teil großartiger Gestalten
evangelischer heologen un völkischer Führer saumt diesen Weg der
Reformation nach Osten

Oft übersehen un ebenso oft mißdeuvtet 1ST der Beitrag der eiOTr-
matıon Z  — Weltmission der Christenheıit. Im allgemeınen herrscht die
Ansıcht VOTL, daß die Reformation 11 ]eg.?;rhuncäc;rt keinerle1 ent-
scheidenden missionarischen illen den Tag ; gelégt habe Gegen-
ber den gyglänzenden oit ans abenteuerliche streifenden Ansätzen der
frühen Jesultenm1ssıon erscheıint die Reformatıon ar 1H1S5510101Ä1'1-=

Man über-schem Wiıllen und VOo N hausbackenen Befangenheit
siecht daß der Reformatıion dem immerhın CHNS begrenzten Raum
Deutschlands VOTLr em den Missionsgelegenheiten fehlte die den

%



spanischen und portugiesischen Ländern mıt ihren neuen. kolonialen
Erwerbungen 1N und Fülle vorhanden arecnh, und daß, wenn 1ler
eın Vorwurf erhoben werden muß., zunächst der NSe und zersplit-
terten Situation Deutschlands, aber ıcht er Reformation gilt. Denn

sıch wirklıch Gelegenheiten ZU Ausbreitung des FKyangeliums boten,
sınd S1Ee kraftvoll ausgenutzt, 1 en skandinaviıschen Norden., en-
über den JTürken., S1€e erreichbar und anderswo. Vor em
aber Wäar das, w as WIT heute den m1ıssıonarıiıischen /illen. nennen
würden, ın der Reformation eindeutig vorhanden und wurde bewnunßt
bejaht ])as Kvangelium ıst „immer 1m Aufgan  c und ‚gehet noch M G
weıter”, hat Luther gesagt Und Wiıilhelm Löhes Satz ”D  1€ Mission ıst
nıchts als die 1Ne iırche (Gottes 1n ihrer Bewegung“ oibt Nnau Luthers
Denken wıeder. In der Tat hat das Fvangelium keine sachlı oder
raäumliche Grenze. Das Wort gilt der politischen Welt

Was sıch au  N dem neugeschenkten Verständnis des Evangeliums be1
uther ergeben hat, das hat 1n breiter, geschichtlicher Front ın die Welt
gewirkt. Wir kehren uUuNnseTENln Ausgang zurück, WENN WIT aufs NEUE
auf die oppelte Paradoxie hinweisen., die den geschıichtlichen Weg

1ır kennzeichnet. Es ist zuerst die iırche, die LTOTZ aller O Tageschichtlichen Stürme lebt, obwohl sıe selber 1emals Z Mittel der
polıtischen Selbsterhaltung gegriffen hat Es ist andererseits aber auch
die Kirche. die 1n die Welt hineingewirkt hat. obwohl S1e 1m Aller-
persönlichsten wurzelt.

Man wird daraus mıt großem Ernst die TE entnehmen müssén,
daß diese Kirche 11LU In dem aße in dem S1e diesem Glaubens- N SzZentrum festhält, auch für die Welt wirksam werden kann. Und WE
198838 überdenkt, versteht INa  — etwas VO dem Urteil Meresch-
kowskis. der in seinem Lutherbuch VOoO der och völlig unausgeschöpiten
Bedeutung der Reformation spricht.

ERNST INDER:
Was muß sıch die Iutherische Kirche

eutfe lassen ” D C
Die lutherische Kirche, icht Nur ıIn Deutschland. macht heüte ziem-

lich viel VO  en sıch reden. Aus Christenheit und Welt dringen viel Stim-
INnen kritische, fordernde un ermunternde S1e  Z heran. Es ıst
immer 1ne erfreuliche Sache, wenn jemand VOoO  — sıch reden macht. Es
ıst aber auch immer eine gefährliche Sache. Erfreulich ıst zeil
eın Zeichen aIiur 1st, daß sıch etiwas rührt Gefährlich aber ist 6S; weil
entweder die LTatsache. daß 1308038  s Vo=n sıch reden macht, mehr edeu-



tung für einen en kann als das, einem gesagt wird, oder daß
mMa  o sıch umgekehrt VO  - dem, w as da ber einem gesagt wIird, allzusehr
abhängig machen kann. Kıs kommt also darauf a. daß die Iutherische
Kirche WI1TL Q das HKOört. w as ihr heute kritisch, fordernd
oder ermunternd gesagt wITd. Kıs kommt aber auch darauf a. daß S1e
1n der rechten Weise darauf ört

Dıe Iutherische Kiırche muß sıch m ıt Ernst und
ußfertigkeit a ll das a  Nn lassen, Wa ihr heute
au der ( ArTistenheit heraus kriıtiısch In Bezug auf{f
iıhre Vergangenhelilt, Gegenwart und Zukunft gesagtl
wırd.

Eis ergeht heute aus der Christenheit heraus viel scharfe Krıtik her
die Iutherische Kirche, und War sowochl hinsichtlich ihrer biısherigen
eschichte. in der G1 über ihrem SOla manches Wiıchtige versaäumt, ja
verschuldet habe, als auch hinsichtlich ihres Verhaltens In der Gegen-
wart, In der S1ie bewußt als Iutherische Kirche einem Neuau  Tuch
sıch rüstet. (Oftmals geht beides, die Kritik der Vergangenheıit der
Iutheris  en Kirche un die A ihrer Gegenwart, and in and miıt-
einander un richtet sıch voller Bedenklichkeit auf ihre Zukunit Dıe
lutherische Kirche habe aus den Verfehlungen ihrer Vergangenheit iıcht
wanrha gelernt, S1e komme ıcht los VO  a allerlei verkehrten (Gesetz-
mäßıgkeıten, nach denen S1e In der Kir  engeschichte angeitireien un
tortgeschritten sel, un darum sSe1 ihr weıterer Weg unheilvoll VO.

diesen beschattet und belastet. Die Iutherische Kirche mMu sıch al
das mıiıt yroßem Ernst und In wahrer Bußfertigkeit asch lassen. Hs
wäare dann sehr schlimm un schier hoffnungslos S1e este WEenNn

S1Ee In eiıner Art Selbstsicherheit, Selbstgerechtigkeit un ehrgerech-
tiıgkeıt sıch selbst, ihre Kigenart, ihre Institution, ihre JIradition,; ihr
Handeln un auch ihre TEe sıch Tür unfiehlbar un ınanfecht-
bar halten un sıch VO  - vornherein weıgern würde, aufti die Stimmen
Aaus der Christenheit mıt T11L  er Aufmerksamkeit hören: denn
dann wäre S1e ıcht mehr das, wWwWas S1e ist ırche der Iutheris  en eIOT-
matıon, deren artıculus stantıs el cadentis die KRechtfertigung durch
keinerlei eıgene erke., sondern alleıin Aadus Gnaden ist

Die heutige Kritik der Vergangenheit der Iutheris  en Kirche
entstamm vorwiegend dem Geist der CA1LOG. H Begegnung zwıschen Kirche
und Welt In uUuNnseTfenN Jagen, die VOT STl durch eın Bewußt-
werden der Verantwortung der ırche gegenüber der Welt gekennzeich-
net ıst. Heute, die Welt 1n dem Emanzipationsprozeß ihres uto-
nomiestrebens mehr un mehr au den oten Punkt un das Fnde
ihrer Wege kommen TO ıst das vorherrschende Gefühl der chr1ıst-
lichen Kirchen ihr gegenüber icht mehr schr das der unwürdigen
Abhängigkeit oder der ängstlichen Selbstverteidigung oder der feind-



selıgen Trennung von ıhr, en dern vielmehr das der helfen- un dienen-
wollenden Verantwortung für S1e Aus dieser Bewegung NUu. resul-
tıert eın Großteil der nklagen die Iutherische Kirche Zumal
®& 1 E VOoOrT anderen christlichen Konfessionen se1l sıch 1n ihrer Vergangen-
eit dieser Verantwortung der christlichen ırche für die elt nıcht
bewußt SCWESCH und habe S1Ee ıcht wahrgenommen; S1e habe siıch
sehr VO den weltlichen Angelegenheiten abgewandt, sıch einselt1ig auf
das eın Geistliche zurückgezogen; S1e habe die Welt sehr sıch selbst
überlassen, Ja S1e habe UTC! ihre Praxiıs und 'LTheorie die Wahrnehmung
der christlichen Verantwortung tfür die Welt icht 1U  r vernachlässıgt,
sondern SO  5 gehindert: em S1Ee durch ihr erhalten uıund ihre Lehren
die Politik. die Gesellschaftsordnung, das Rechtswesen, die Wirtschaft
und die al2ZC Ziyılısation INn ihrer weltliche Autonomie gerechtfertigt
und relig1ös sanktionıiert habe. habe S1e sıch damit der Möglichkeit
christlich mitverantwortlicher Einwirkung und Finflußnahme auft sS1e
begeben, habe S1e dıe Welt In ihrem Säkularisationsprozeß bestärkt
un sıch somıiıt dem heutigen Verhän1ign1s des diesseitigen Totalitarıs-
MUS (wıe des Nihilismus als dessen Kehrseite) miıt schuldig gemacht.

Lutherische Weltiflucht. Iutherischer Quietismus, Intherische Iren-
VO  - Geistlichem und Weltlichem, Iutheris  er Positivismus, Iuthe-

rische Obrigkeitsverklärung un Volksunmündigkeıt uUuSW. sınd heute
VOoOrT dem Forum der Christenheıiıt auf dıe Anklagebank FEZOSECNH.: Und
WIT dürien u der Anklage ıcht entziehen. Wer VO  — un wollte eug-
Ne. daß ıIn der genannten Linıe Versäumni1sse, ja auch manche VOerLr-

kehrten Motive un Fehlentwicklungen aus der Vergangenheit der
lutheris  en ırche zumal ıIn Deutschland vorliegen? Es sprechen
davon auch dıe (sıcher zutreifenden) Hınweise darauft ıcht Irel, daß
WIT hier miıt der übrıgen Christenheit IM! auft der leichen An-
klageban sıtzen, daß sıch um allgemeinprotestantische, ja allgemeın-
echristliche geschichtliche VersäumnI1sse, ehlmotive und Fehlentwick-
lungen un nıcht DU in Deutschland! handelt: denn ıst das
Vorrecht VO Christen, daß jeder zunächst se1ine eıgene Brust schlägt
un die chu nıcht auf den auch Mitschuldigen bwälzt. Und dıe
irche, deren einzıge Ehre die rechte Verkündigung der na Gottes
1Sst, sollte auch 1m Bekenntniıs der die erste sSe1IN. Und abgesehen
davon ıst ja auch ohl wirklich S daß ıIn der Iinıe der ıcht g —-
sehenen und ıcht oder schlecht wahrgenommenen Weltverantworiung
der IT typısch Iutherische Versäumnisse und Verfehlungen lıegen.
Und ist ohl auch 5 daß dıe Ursache War einem beträchtlichen
Teil In den hierfür Sanz besonders mi ßlichen geschichtlichen Verhält-
nıssen des Mutterlandes der Inutherischen Reformatıon se1it Luthers Zeıten
und schon vorher) eschlossen lıegen, aber daß jene Versäumniısse doch
auch irgendwie mıt dem Grundansatz un der charakteristischen kıgen-
art des ILuthertums zusammenhängen: daß 10080308  > nämlich 1n dem ernst-
haften Bestreben, das Kine., w as wahrhaäa nottut,. ständig ber allem

H



anderen als die Hauptsache betonen, das andere, w as na auch iıchtKa  An lassen soll, leicht übersieht.
So muß sıch die Ilutherische Kirche all 1€e6s un noch manches andere

5SaSen lassen, wWwWas S61 ihrer Vergangenheit versaumt und gefehlt hat.
Ihr heutiger Neuaufbruch wird VOT Gott, Bezug auf die Gesamt-
christenheit un für die Seelen ıhrer Glieder keine Verheißung haben.,

S16 sich unbußfertig selbst rechtfertigen wollte, aus ihren Fehlern
icht lernen würde und sıch ıcht nach Kräften bemühte, mıT manchen
SC1 schuld-, SC 1 schicksalhaft bedingten ITrägheitsgesetzen ihrer
veErsSsansSCNEN Geschichte brechen. Und S16 soll ehrlich auch ihre TEe
prüfen, ob nıcht auch ı ihr die Gründe für manche mißlichen Fntwick-
lungen liegen.

Es wırd heute der Christenheit aber icht 1U an der versgangeNecNhN
Geschichte, sondern auch dem gegenwärtigen Verhalten der uther1-
schen Kirche starke Kritik geübt Diese entstamm: zZumelst dem Zuge
der Bewegung hin ZU  — Einheit die sich der Christenheit —

Tage mıt elementarer acht ereıgne IDie ökumenische Bewegung
hat eıt dem Ende des zweıten Weltkriegs 1Ne NEeEuUe€e Intensivierung un
ugleich 1Ne NECUE Vertiefung erfahren Sie unterscheidet sıch VO  n} der
der n Generation einmal dadurch daß ihre Motive mehr durch
die Not und Krisen uUunNnNseTeT eıt als durch eC1Nle optimistıische Welt-
anschauung und Kulturseligkeit bestimmt sind und ZU anderen da-
durch daß S 1E nach Einheit ıcht 1U extern1ıs sondern gerade auch

SACT1IS strebt Beides gveht and and mıteinander der Er-
kenntnis daß angesıchts der Tiefe der Krisen un der Not uNseTeTr eıt
e1in halbes verflachtes un verdünntes Christentum nıcht mehr stich-
hält daß iINnan darum den FKinheitsbestrebungen der Substanz icht
vorbeigehen dürfe Die gegenwärtıigen Einheitsbestrebungen 1111 deunt-
schen Protestantismus die durch den Kirchenkampf noch ihr besonderes

C Gesicht un ihren besonderen Nachdruck bekommen en sınd 1U als
Teilausschnitt dieser aNnzen ökumenischen Bewegung sehen Man
111 auch hier Gegensatz den Unionsbestrebungen des VOTISCH
Jahrhunderts ıcht die FEinheit der christlichen Substanzlosigkeit un
kraft säkulareı Motive Auf der anderen Seite aber ıll Ina wIiecAI  S  I  K ebenfalls weıthın 1 der ökumenıschen Bewegung noch ıcht wahr
aben, daß uns die Substanz des Christentums eben nıcht anders als
SsC1iNEN Konfessionen gyegeben SC1I

Darum wird ]J1er zumal die Iutherische Kirche besonders bitter
geklagt weıl S1€e icht anders als VO ihrer Konfession aus un miıt ihr

diese Finigungsbestrebungen eINSTIMMeEN und ihnen mıtwirken
111 Man wirft ihr deswegen VOT, daß ihr 8 doch nıcht ernst SC1

un s 1E icht ehrlich mıT dem VO  — ihr ‚WäarTr behaupteten ıllen
ZU  — (GGemeins  aft weil s 1E 1er A doch ständig ihre konfessionellen Vor-
behalte mache Man ag die Iutherische Kirche daß S16 dadurch
diese Bewegung ZU Finheit der Christenheit hemme, nıcht hindere
daß S1IC sıch unbrüderlich abkapsele au  N der Gemeıins  aft der Christen-
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heit: daß S1e ängstlich un selbstgzgenügsam ihre Sonderanliegen sid1ér'n,
ihr Erbe hüten un genießen wolle. Im Zusammenhang damit werden

die Iutherische Kirche noch nach zwei besonderen Richtungen hin
Anklagen erhoben: die des Traditionalismus und des Kleriıkalismus In
und miıt dem bewußten Festhalten ihrer Konfession treibe sS1e rück-
waärts gewandte Restauration, STa frei und offen nach VOorwAäris Zzu
schreıten. sSEe1 S1e mehr auftf die historische Kontinuintät der ırche bedacht
als darauf, daß „Kirche“ ja doch e1in gegenwärtiges FEreign1s sel,; und
betone S1e das objektive Bekenntnis mehr als das exıstentielle eKen-
N Und miıft ihrem UrC«c ihr charakteristisches Betonen der Lehre
bedingten Amtsbegri{f{f S1e schließlich die Laien und Gemeinden iın
Passivıtät und Unmündigkeit. er ur die istenheit uUuNSeTeT Tage
spürbar gehenden Bewegung nach Mündigkeit und miıtverantwortlicher
Aktivierung der Lajen un (Gemeinden stelle siıch die Iutherische Kirche
durch eın klerikales kirchliches Führerprinz1iıp un einen autorıtären
Kpiskopalismus hemmend 1ın den Weg

Lutherischer Konfessionalismus und Separatismus, Iutherische KEng-
stirnigkeit und Kigenbrötelel, Iutherischer ITraditionaliısmus un! jek-
t1v1ıSsmus, Iutherischer Klerikalismus und Autoriıtarısmus sind VOorT dem
Forum der Christenheit auft die Anklagebank geZOgeN. Wiır mussen un  dr

auch 1er der Anklage tellen Wer VO  —n ul wollte leugnen, daß In den
angedeuteten Richtungen besondere eiahren gerade der lutherischen
Kıirche liegen, und daß sich 1er auch tatsächlich manche bedenklichen
Erscheinungen be1 ihr 1n der Gegenwart emerkbar machen? Sicherlich
iınd al] cdiese „Ismen‘, die 190838 hier die Iutherische 1T schleu-
dert. Karikaturen, die die polemische Leidens  aft (die vielleicht auf
Zanz etiwas anderes zielt) Fratzen verzerrti hat ber ist nicht doch,
un Se1 eın Körnchen, Wahrheit al ihnen? ıbt die Karıkatur des
Konfessionalismus al< des fleischlich sıcheren Lehrpharıisäismus oder des
Meischlich ängstlichen 5eparatısmus, e1bt das Zerrbild der bangen oder
müden au  N dem H:  1C Rhodus, hiec calta!“ In die reine überzeıt-
iche Objektivıtät oder cdie Vergangenheit, gibt die Fratze der u1N-

brüderlichen ‚beatı possıdentes!” iiU In der polemischen Phantasie —

Bestreıiter, oder ıcht doch auch eın wen1g 1ın NSeTeTr Wirklichkeit?
(‚anz sicher wurzeln aıuch manche dieser genannten Anwürfe die
Iutherische ırche ın Ressentiments, un die entsprechenden Gegen-
bilder, ın deren Namen S1e rhoben werden. wurzeln Iın Ideologien poli-
tischer un weltanschaulicher Art ber sind WIT deswegen, weil die
nklagen un weithin aus säkularen otiven kommen, davon
freigesprochen, daß sıch be]1l unNns keinerle1 säkulare Motive finden? Sind
WIT als Iutherische ırche ın gegenwärtigen erhalten tatsäch-
lich frei VO  an weltlichem Konservatıvismus un Vo  — dem Ordnungsdenken
bloß der Ordnung wiıllen? Sind WIT freıi VO  - romantischer Verklä-
rung der Vergangenheit und eınem romantischen Bischofsmythus? Sind
WIT WIT  1C| TEel von Rechthaberei UunNn!: Prestigedenken?
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SO mMu siıch die Iutherische Kirche auch dieses es un och manches
andere Saßen lassen, W as ihrem gegenwärtigen erhalten 1 Verein
mıt ihrem Festhalten ihrer Konfession gefährlich un bedenklich sSe1n
kannn Sie mu sich be1l ihrem Neuau{fbruch, den S1Ee bewußt icht anders
als mıt ihrem Bekenntnis unternehmen will, miıt Furcht und Zıittern
prüfen, ob sıch da nıcht doch manche fleischlichen Beweggründe daran-
hängen und zwischeneinmischen. enn So Motive iın anrneı aus-

schlaggebend waäaren, dann waäare die Iutherische IT mıt ihrer
Weigerung, sıch Sanz und vorbehaltlos ın die Bewegung ZU FKiniıgung
der Christenheit hineinzugeben, icht gerechtfertigt! Und auch hierbel
hat sıe yJleichfalls ihr Bekenntnis prüfen, ob und wlıeweıt das An-
hängen solcher Motive ıcht auch mıt HE dAieses begünstigt wird.

Über dıe Kriıitik hınaus mu ß sıch die utherische
Kırche 1n 4a uın Wahrheit aVa das Sa Cn lassen, w a

heute VO -hr 1n heischendem Sinne erwarteli,
erbeten und gefordert WIırd.

Es ergeht heute auch vieles dringende Hılferuifen die Iutherische
ırche, und War sowohl aus der Christenheit als auch aus der Welt
heraus. Hs ıst vıel Ratlosigkeit, Weglosigkeit und Hilflosigkeit, und
es 1st VOT em viıel Not der Substanzlosigkeıit un Vollmachtslosigkeit
ıcht UU In der Welt, sondern auch In der Christenheit uNseTerTr Ta  5  ©:
Und 190838 leidet Vnnn auch weithıin noch unbewußlt sehr daran. Da
erwartie 11a gerade Von der Iutherıs  en Kirche eiwas. weiıl Ina  b bel

auch weıthın unbewußtes Rufenihr eiwas vermute Es ist viel
nach der Iutheris  en ırche vorhanden. Dies hat die Iutherische
ırche hören. ıcht unter sehung VO  b dem. Ernstnehmen all der
Kritik 1  E: aber durch dies hındurch und noch wıchtiger als diese
nehmend., muß S1e sıch heute all das SaSCH Jassen, w as als Ruf
und als Ruf u Dıienst, W as als Anforderung ihrer Substanz un als FVFor-
derung der Frweisung iıhrer geistlichen Kraäfte S1e ergeht. £s ware beson-
ers verhängni1svoll,; woilte sich die Intherische ırche dem verschließen
un 1U  b auf die Sicherung ihres estandes aus seıin! Denn T, uther.
tum 1st Dıenst und nıcht Sıcherung£#? und Wahrung

VoOdes Bestandes, und der Iutherischen ırche ıst darum
anderen christlichen Konfessionen Besonderes geschen un anvertraut
worden, daß S61 damıt a und besondere
ufgaben rfülle Ihre Daseinsberechtigung ıst Daseinsverpflichtung
un ergıbt sıch ıcht VO  —_ da her, W as S1e ıst un hat, sondern W as S] e
tut un g1ibt. Die heutige Neukonsolidierung der Iutherischen 1T 1n
der anzen Welt ware dann schon gerichtet, wenn es ihr el DU

S1Ee selbst, un: ıcht die Erfüllung ihrer ökumenischen Aufgabe
der gesamten Christenheit un die Erfüllung ihres christlichen Dienstes

der Welt geinge. Es muß sıch einfach geschichtlıch un kirchengeschicht-
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lich zeigen, ob der heutige bewußte Neuaufbruch der Iutherischen Kırche
eın inneres Recht hat (ob nämlich ın dem Ernstnehmen einer Ver-
pflichtung jegt) oder nicht, und die Berechtigung dieses Neuaufbruchs
wird sıch ıcht wenıgsten darin zeigen, ob dieser erphı  ung auch
nachgekommen wird

Wir wollen 1ler nıcht VO den schreienden Nöten der Welt ıIn der
heutigen Situation reden, die allmählich his ans Letzte gehen und die
immer dringlicher nach en wahren Christen rufen. ID WIT vo
ihnen gesprochen, un besteht manchmal die Befürchtung, daß auch.

’ın dem christlichen Reden über S1e die Analysen un Diagnosen der
Not und die Programmatik un ÖOrganısı:erung der mehr Raum
un auch mehr Interesse einnehmen als die infache Tat der selbst
Es ist wıchtig, daß che Iutherische Kirche 1eTr weniger nach dem Maotto
„„INan sollte. INa müßte, INan könnte‘ verfährt als nach dem Motto
a tut‘‘! Hs gilt, miıt dem „Iutherischen Berufsgedanken wenıger
apologetisch der polemisch theologisieren, als ihn vielmehr chlicht

betätigen, un die notwendige un geforderte Verbindung VO "EAt
und Wortzeugni1s darf iıcht Zu empfehlenden Reklame des christliıchen
Handelns werden. Vor em aber darf die Iutherische ırche In ihrem
Dienst der Welt ıcht der heute verbreiteten Unart anheımfallen,
daß S1e in der Eirfüllung er SBar bloß schon in der Notwendigkeit)
ihres Dienstes ihr Prestige wahren sucht

{Doch muß ]er etwas über die Not der Christenheit uUuLlSerIer Tage
geredei werden. Eıs ist doch iıcht zufällig, daß sıch die Christenheit aA1l-

gesichts der Nöte der Welt weiıithın 1U prinzipiell oder prestigehafit he-
tätıgt oder jielfach 1ın Organisationen un Aktionen stecken bleibt: denn

legt 1ne oroße Ratlosigkeit und Unsı  erheıt über ihr, uıund diese
kommt au s einem.Mangel wirklicher christlicher ma und ITECU-
diger christlicher Zuversicht ihrer vollkräftigen und selbstmächtigen
Sache [)as „Daß”‘ un das „ Wie“ spielen 1n der heutigen Christenheit
eine ungleıich un ungesund größere als das „Was” Und Ver-

sucht man im Protestantismus, entweder In eindeutiger und ı1and-
greiflicher Manifestierung Rom gleichzutun un vermaß das ja doch
nıcht:; oder 180838 verharrt 1 Antithetischen SC dies un Jenes ınd
1m Grundsätzlichen Kurzschlüssiger Aktivismus oder negatıvistische
un prinzıpielle Verfiestigung sıind weithin die Kennzeichen des CH-
wärtigen Protestantismus 1n er Welt 1ne Auswirkung dessen sınd
alle die unechten Alternativen nach dem Kxempel „Dieser Baum ıst nıcht
groL, sondern TÜn die ıL auf Schritt und Irıitt befangen halten Mıt
einer ıIn Katastrophenzeiten mens  ıch verständlichen „Kurzatmigkeıit"
möchte IHNall, es wankt, aber die Anforderungen eıinen immer

Den siecht angebieterischer bedrängen, eıinen festen Punkt en
leicht 1m Nächsiliegenden, jeder da, steht, un meınt, ihn NnUu

dadurch halten, daß ihn radikalisiert un sSe1Nn Gegenteıil als VeOTI' -

meıntliche Wurzel es els ianatisch ekämpft. So eherrschen aller-
lei „Ismen“ das v‘ve der Christenheit und fanatisıieren die Atmosphäre.
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Jeder beißt sich leicht diesem oder jénem peripheren Punkt der an
seinem Ort zweifellos auch wichtig 1st) fest unter Ausschließung der —

deren die ihrem (Ort doch auch wichtig sind), und INa redet so _ schier
hoffnungslos aneinander vorbel. Dabei kann e1in unprinzipieller christ-
iıcher Pragmatismus oder Aktivrismus natürlich eben solch einem
christlichen „Ismus“ werden. Wo aber eın christlicher „Ismus” VOT-
handen und er. ist. iırgendein Punkt aus der ganzen
christlichen Botschaft (mit Ausnahme des wahren Zentrums) 1NSs Mittel
gestellt, verabsolutiert und dem (Ganzen VOoO  D ihm her eine selbst —
wählte Perspektive gegeben WIT da ist der Enthusiasmus da., der eiNnerT-
seıts ZU Substanzschwund und andererseits ZU Sterilität weitertreibt.

Es hat keinen Sinn, cdiese Not der Kurzatmigkeıiıt und die Aaus ihr resultie-
rende Gefahr des Substanzverlustes un der lähmenden Sterilität 1 heuti-
en Weltprotestantismus über all dem Erireuli  €en, was sıch 1er eben-
dig regt, iıcht sehen oder beschönigen wollen Eıs hat auch keinen
Sinn, den deutschen Protestantismus, w1e sıch nach dem Kirchen-
amp 1n dem Kirchenbund der geordnet hat. irgendwie 1m VOI -

klärten Lichte sehen wollen [ )Der Zusammenschluß all dessen, w äas

sıch innerhalh der deutschen TENzZEN 1m landeskirchlichen Sinne Van-

gelisch nennt, stellt vielmehr 1ın mannigfacher Hinsicht eın yroßes Not-
ebilde dar un ist mehr Patient als rzt. Zwischen den beiden ühl-
steinen des ma  vVo emporstrebenden römiıschen Katholizismus und
des eines Tages auch bel uns seın Haupt drohend wıeder erhebenden
antıchrıistlichen säaäkularen Totahlitariısmus befindet sich das (GJTOS des deut-
schen Protestantismus, VO allerlieı Dynamiken getrıieben un VO.  >

allerlei Enthusiasmen durchzogen, In mancherlei Auflösungsgefahren.
Es ıst iıcht ohne weıteres abzusehen, wIie aus solchen Sterilitäten

und Enthusiasmen die ja immer die Kehrseiten der leıchen „Kurz-
atmıgkeıt‘ sSind herauszukommen-. ist Jedenfalls nıcht dadurch, daß
INa  — Von den jeweiligen Randpunkten auS, denen 11A1 sıch festbeißt,
prinziıpielle Postulate erhebt und eldgeschreie gegeneinander ausstößt.
Man wird DU dann da herauskommen, WeNnNn INnNan wıieder elementar
VO dem wahren Zentrum des (Janzen un der vollmächtigen Substanz
selbst He bewegt wırd Und hier ıst die Iutherische irche als die
ırche des „ dola“ iınfach gerufen, hier hat S1e ıne oroße und wichtige
Au{figabe. Andere Konfifessionen mögen andere Vorzüge haben Die
Iutherische Kirche hat mıt ihrer Konfifession die Aufgabe, die zentrale
Sache der Kirche über allem großzumachen und es IN deren Perspek-
tıve als der wahrhaft gyotitigeseizten sehen un werten lehren und
VO 1eTr aus die rechte Akzentsetzung zeıgen ur das, wOor1n In 1n
der iırche Sanz CENS, und iür das., worın 1nan Sanz weıt sSe1In hat
DDie Iutherische II muß sıch asen lassen, daß s1ıe als die ‚Kirche
der wahren Mitte“ ıne ökumenische Au{fgabe der gesamten Christen-
eit at und welche Sie mu sıch aber auych: asen lassen. daß S1e selbst
dieses i )ienstes ebenso bedürftig ıst w1€e dıe anderen. Sie steht ya ıcht

e h der Not der heutigen Christenheit, sondern selhst mıiıtten drin



Sie hat J teıl all den geschilderten Gefahren Und darum annn sS1ie
ihre ufgaben, die u S1Ee erfüllen kann, ıcht erfüllen als neben Nne
Nöten und Gefahren tehend sondern als die selbst ebenso stark VOoO

ıhnen betroffen 1sSt Auch das hat die Ilutherische Kirche sıch agen
lassen daß die einzelnen christlichen Konfessionen (einschließlich der
vorsätzlichen oder unvorsätzlichen chrıstlichen Konfessionslosigkeit un
auch einschließlich oms) J icht 1Ur 110e große Notgemeinschaft SON-
dern auch e1lNe große Schicksalsgemeinschaft sind daß S16 Sar nıcht VON-
einander los können sondern einander ihr Schicksal sınd Darum hat
die Iutherische Kirche sıch a  en Jassen, daß i iM MmMer 1U 111 em
Maße aus ihrem „Soll heraus ihren Dienst mıt Verheißung anderen
wird erfüllen können, a{s S1e sich nıcht weıgert, iıh ihrem be]  X
‚.Haben“ gegenüber eriIiullen

Nachdem un  N die Theologie der vorherrschenden Antithesen un des
vorwiegend Prinzipiellen nach mancherlei wertvollen un heilsamen
Anstößen Stich 1eß besteht heute e1in fühlbares theologisches Vaku-

Wird die Iutherische Theologie deren besondere Kigenart das eifer-
süchtige Herausstellen des wahrhna Zentralen und das gehorsame un VOeTI-
antwortliche Hüten der geistlichen Substanz 1st heute VOoO  an eTt produktiv
Tu.  ar SC1IN können angesıichts dieses Vakuums? Wird s 1 die Christen-
eit VO  un den alschen Radikalismen wahrha ‚ad radices WEe15sSeN und
führen können? Wird S16 die dementsprechenden, J noch längst ıcht
gehobenen un ausgewerteten Schätze. die ihrem Bekenntnis hbe-
schlossen liegen der heutigen Not der Christenheit aktıyıeren
können, daß VOoO  > ler aus ıcht U der „lange Atem “ der Vollmacht
un Freudigkeit wiedergewonnen wıird den 1Ur dıe Substanz selbst
geben verma$ßS, sondern auch konkrete Weisungen und Hılfen für die
heutigen Fragen ırche un Welt gegeben werden können., denen
WIT Ende des S5äkularisierungsprozesses des COChristentums VeTl-

legen und ratlos geworden sind? Das sınd die ernsteren Fragen
die theriche Kirche heute un S16 hat sıch diese drıngender Ver-
antworiunge Sasgen lassen

ber em und V< em mu ß sıch die lutherische
Kiırche heute 13 Gehorsam und Demut das Sag cn
1a S:CH3 ANC:S iıhr VO dem Herrn der Kirche selbst

Verheißung und gesagt wırd
Die Iutherische Kirche sol1 un muß sıch heute sechr ernsthaft sechr

ehrlich un sechr bußfertig all das gesagt eın lassen, W as ihr aus der
Christenheit heraus Kritik al Vorwurf und Anklage zugerufen
wird Und s1iEe soll un Inı sıch darüber hinaus sechr ernsthaft sehr
verantwortlich un sehr dienstbereit all das gesagt SsSCc1MH2 lassen wa

S16 aııls Christenheit un Welt heraus Forderungen ruft und
Hılferufen ordert ber all das und zumal das, was ihr VO  e dieser
oder JeNeET Seıite etitwa auch Beifal! ezollt un Ermunterung ZU -
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gerufen ird kann un darf ihr nicht der Hauptmaßstab für ihr Selbst-
verständnis un für ihr Handeln sSeIN. Die Iutherische ırche darf weder
ıIn dem Eingehen auft die unter genannte Kritik, noch 1n der' Erfüllung
der unter genannten Forderungen noch Sar ı1n der Freude ber den

nıcht genannten ihr gespendeten Beifall) ihr Prestige suchen wol-
len. Darum dartf all das nıcht dasjenige Se1IN, w as sich die Iutherische
Kıirche an Sagch lassen mMu IDDenn kommt vo.

außen. Was aber VO  — außen kommtt. kann ohl Fragen aufwerfen und
uigaben tellen un WEeNnNn aus der Christenheit heraus geschie  9
mussen diıese sechr ernNnst SC  Mm werden aber annn un darfi
ıcht eiz verbindliche Se1IN, weder für die eigentliche Frage-
und ufgabenstellung, noch für die Art der Beantwortung un Erfül-
lung Letzte nstanz für beides dar{t DUr die Sache selbst sSe1IN, das
Wort des lebendigen Herrn der ırche Darum hat sich die Iutherische
Kirche gerade heute 1n all der Aktualität un Not Sapech Jassen, daß
1E doch ja nichts ernster un für wichtiger nehmen habe als das
Wort des Herrn Iın un Verheißung un das das Maß er
Dinge se1ın lasse.

All das Krıtik und Forderung Genannte kommt deswegen VvVOo

außen. weil be1ı den Auswirkungen und icht be1 dem Ausgangspunkt
einsetzt. weil VOR der Fragestellung des A  „quo un nıcht des S«  „unde

uch da, bıs In das Zentrum der Iutherıs  en ırchebewegt ı1st.
vorzustoßen scheıint, tut das doch U geW1SSeET Wirkungen willen,

denen 1N erster Iinı:e interessiert ist. Kis argumentiert VO den
Werken‘ her Nun verwehrt uln das Neue Lestament ja ernstlich, solche
Kritik un Forderungen VO den erken un Früchten her limine
verachten und völlıg in den Wind chlagen Mit der Weigerung, sS1Ee
überhaupt ernstzunehmen, wären WIT schon gerichtet. Das Neue 7  YTesta-
ment verwehrt uNXs aber ebenso ernstlich, solche Krıtik für iırchliches
Handein eiz maßgeben se1in lassen. üurden WIT irgendein
„argumentum C> oper1ıbus” für ırchliches Handeln entscheidend
und ausschlaggebend SeIN lassen., wären WITr erst recht gerichtet. Dar-

muß diıe Iyntherische ırche ablehnen sıch ihr Handeln un: Lehren
lein VO der Seite der Wirkungen Aaus bemessen lassen, seien das
DU weltliche oder selen geistlıche Wirkungen. Sie darf sich jeden-

weder negatıv noch POSILUV das Gesetz dadurch vorschreiben lassen.
Sie darf sich dadureh die Schwerpunkte der Hauptfragestellung un! der
wahren Kenrzeichen der Kirche ıcht VO  — dem Einen, w äas notiut, auf
Dinge verschieben lassen. dıe dem gegenüber 10838 einmal VO sekun-
därer Dignität sind Die Frage aller Fragen aber ıst un!: bleibt 1LUDN

einmai dıe VON dem Herrn iın seinem Wort selbst gestellte eils- un
Rechtiertigungsfrage. un der Schwerpunkt, dıe Hauptsache, das,; was

1538381 eı1l der Seeien wahrhaft nOottut un w as darum unabdıiıngbares
Kennzeichen der wahren F7 ıst. das sind UU einmal die „‚Gnaden-
mittel”,  . Ta deren S1e 1m Namen des Herrn die Menschen ihrer Recht-
fertigung VOr Gott vergewil1sserT!t!: nämlich die reine Verkündigung des
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Evangeliums un die Darreichung der recht verwalteten Sk ramente.
Die Ilutherische Ir darf sıch durch all jene Kritik und durch all jene
Forderungen, ernst S1Ee diese auch nehmen hat, doch icht die
eigentliche Fragestellung verrücken und die Wertakzente verschieben
lassen. Muß denn ZU Beispiel ihre Lehre schon darum unbedingt falsch
oder revisionsbedürftig Se1IN, weil sS1e  43 gesetzt den Fall, daß
ware diesen un jenen politischen, sozlologıschen, iırchlichen und
ökumenischen Konsequenzen führt? Ist das denn Kennzeichen der
wahren Kirche? Nein, die Iutherische Kirche dart sıch weder au S der
Weltverantwortung als solcher noch aus der Aktualıität als solcher, weder
aus den Forderungen der Brüderlichkeit als solcher noch aus dem
Streben nach FEinheit als solcher, weder Aaus dem Begehren der Gemein-
den noch aus irgendwelchen anderen guten Früchten des Glaubens
sıch das erstie (‚esetz ihres andelns und ihrer Te machen assen,

Z dessen Gunsten in Bezug auf ihre Hauptfragestellung, Auf-
gabestellung un Normgebung indifferent werden. IDannn würde S1€e
sıch als lJutherische K  che selbst aufgeben.

ber vielleicht so1l] S1Ee das Ja gerade! Vielleicht ıll ein großer Yeıl
der genannten Kritik weithin siıcher unbewußt 1m Grunde Sar
nıcht die fraglos vorhandenen wunden Punkte un unguten Auswüchse

der Iutherischen Kirche treffen, sondern Te Konftfessionalıtät selhst.
Und vielleicht ll na auf der anderen Seite ohl den Dienst der Iuthe-
rischen Kirche, aber ı1l 13n ohne ihr Proprıum, daß, wWenn S1Ee sıch
dadurch das Gesetz vorschreiben ließe, S1e sıch dessen begeben mü ßte.
Die Iutherische ir aber ıst, w as S1e als Iutherische 1E ist, nıcht
durch cdies oder Jenes., sondern allein durch ihr Bekenntnis. es. was

S1e sıch heute SaSecCh lassen muß, mündet zuletzt In Cdie Frage nach
ihrem Bekenntnis ein. Da aber für ein Bekenntnis als Kcho des Jau-
ens un! Antwort der Glaubensgemeinschaft aul das Wort Gottes ohne
welches das Wort Gottes 1U einmal nıcht erkannt werden kann noch
wirksam eın ı11 1n dieser Welt) weder Kritik noch Postulat Voxn

außen her zuständig 1St, sondern letztlich alleın de den bekennt.,
hat sich die Iutherische 3r mıt der Frage nach ihrem Bekenntnis

ıcht VOoO dieser oder jener nstanz. sondern VO dem Herrn der ırche
selbst gefragt eın Z Jassen, dem S1e steht un em sich die
Iutherische IMd al] das gesagt eın 1äßt, was ihr heute sowohl
Kritik als aıtch Forderungen zugerufen wird, Mu S1e €e1 doch die
eigentlıchen Tendenzen un Motive herauszuhören suchen, ob dies ULr

ihr .Haben“. oder ob ihr „ 5011° eirı eirı aber InTtr SOa
steht S1e damıiıt VOorT dem Herrn und ıcht VOTL Menschen Und hat

sıch die Iutherische Kirche heute das ersie un das letzte Wort VOoO  -

ihrem Herrn agen lassen un hat dessen un Verheißung
ernster D7 nehmen un für wichtiger halten als es andere. Wenn
gesagt wurde, uthertum sSe1 Dienst und ıcht Sicherung des Bestandes.

muß 1U hinzugefügt werden: Luthertum ıst VOoOrT em un über
em C . Darum mu sich die Iutherische 17 heute ın erster

03



Linie un Wäar VO  b demHerrnselbst — aı lassen, wWwWas Matth 10,
S  In geschrieben steht. Wo S1e nach ihrem Letzten, ihrem Bekenntnis
gefragt ıst, da ıst die Iutherische Kirche VOor ıhren Herrn un Sein

Wort geste und da kann S16 DU bekennend antworten und den Be-
Irager seiınerseılts nach SC1INEIM Bekenntnis iragen

Ist das aber ıcht Flucht NenNn Zirkel? Gerade das KonfessionelleBn und ıcht bloß ec1inh Karikatur das Konfessionalistische) 1st c w as
schließlich der Iutherischen Kirche Frage geste wird un S16
antwortet darauf miıt konfessionellen Argumenten? Ja dıe Iutherische

für das schuldigenKirche ylaubt, ‚ökumenische Gespräch”
.. Weichenstellerdienst“ mıt dem Hinweis darau{f iun, daß WIL die
Wirklichkeit des Christentums dieser Welt icht anders als der
Form VO Konfessionen haben Ist das vielleicht U  —- C1Ne Iutherische
arotte rdacht ZuU Zweck ihrer Selbstrechtifertigung un Selbst-
sicherung? Bietet und gebietet icht die Heilige Schrift NenNn über-
konfessionellen Kıchterstandpunkt un: 1Ne neutrale Norm VO dem
aus und mıt der alle Konfessionen Un prüfen sind?
Hier sSa«r Gottes Wort Nein, solchen Standpunkt und 4116 solche
Norm xibt nıcht Diıe Heilige Schrift sagt selbst deutlich und oft
SCH daß dem Worte Gottes gegenüber 1U 1Ne bekennende Hal-
iung und m1T iıhm HU bekennenden Umgang gibt 1Tr hören
das or Gottes U aus den Zeugnissen der Heilıgen Schrift heraus,
daß WIT die ejahende un bestätigende Antwort aus Glauben darauf
geben und UU und ıcht anders können WIL auch weıterverkün-
digen Damıit stellt die Iutherische Kirche ıcht WI1e ohl der Haupt-
vorwurf SCSHCHN s ]C lautet das Bekenntnis über die Heılıge Schrift
ennn das Bekenntnis ıst als Antwort auf das Wort Gottes J aus

Schrifterfahrung hervorgegangen un ıll (1m Gegensatz
bloß formalen un SUaNzZ allgemeinen un daher inhaltlich völlig NVeTr-
bindlichen Berufung auftf die Heıilıge Schrift) für ihren Inhalt e11N-
treten Das Bekenntnis 1ST nhaltlıche Berufung auf{f dıe
Heilige Schriıilfit und ıll deswillen ständig untier der
Schrift als SC1INEeT NOTMAaNS stehen Die Kirche soll welıter
und ständig Ne  @ auf dıe Heilige Schrift hören und ihr Bekenntnis
ihr prüfen ber dieses Hören ann ıcht VO dem „„archimedischen
Punkt Treischwebenden Standortes aus erfolgen. sondern Nnu aus

dem bisherigen Bekenntnis heraus Wechselgespräch mit den Zeug-
155en der Heiligen Schrift daß diese el die Invarıable und JeNES
die Variable 1st aber eın Gespräch zwischen Wort und Antwort muß

ıst A selhst 1A6 Bekenntinı1ısaus.sein! [Das „S5ola scrıptiura
54g e und 110e des Iutherischen Bekenntnisses!) und nıcht C4M

allgemein neutrales Prinzıp Das „Formalprinzip hat keine ma
ohne „Materialprinzip sondern gilt UU and and mı1ıt iıhm Kın
„Sola SC1 1p{ur ohne 11 bestimmtes Bekenntnis LD

F wWare 6106 Absurdität Die Annahme PeE1INES überkonfessionellen
neutralen +andorts und Maßstabs 1ST e1Nne IHlusion weil 11a1 der



Substanz desChristentums — Zugang und Umgang mit ihr DIUT 112

Bekennen haben kann. Das tut Wirklichkeit auch jeder, un die
Frage geht eigentlich NUu darum., ob Ina. dem subjektiven, unaussSe-
sprochenen und Jjeweils neuen den Vorzug VOT dem MagnO
un!' publice bekannten der rechtgläubigen Kirche aller Zeiten geben
sol oder nıcht! Die erstere Haltung, die auch ec1Ne bestimmte .„Kon-
fession 1St aber nıcht SE1IN 11 könnte Ina.  D als .„‚Konfession der
Konf{fessionslosigkeit bezeichnen Es 1ST bezeichnend daß die VO ihr
ausgehende Kritik der Iutherischen Kirche 1U mı1ıt dem
„quod N1e aber miıt „quid der Heıligen Schrift IC das Iuthe-
rische Bekenntnis argumentiıert IDS wird u das Bekenntnis WIC

C1N2 Prinzip erwähnt und die aligemeine Tatsache der eilıgen Schrift
ein formal dagegen betont und gefordert daß die Inutherische irche
durch S16 ihr Bekenntnis revicijieren Es wird aber nıemals
gesagt w aSsS denn nhaltlıc aus der Heilıgen Schrift welchem
In I1 des intherischen Bekenntnisses widerspreche! Die Iu therische
Kirche hat weil s1IC etztlich DU ihren Herrn ernstzunehmen hat
etiz das ernstzunehmen Nas ihr inhaltlich m1T Gründen aus

der Heilıyren Schrift und Wäar selbst bekennender Weise gesagt
wird TDenn a{l kann inhaltlıch verbindliche, treffende und welter-
unrende Erkenntnisse au  N der eiligen Schrift 1Ur bekennend indem
HIan i1rchilı exıistentiel darauf wagt SCWINNEN D)Das 1st allerdings
CIMHN Zirkel. der l1er besteht. aber den hat die Iutherische Kırche nıicht
erfunden. Er legt 13181 Wesen der Sache

Kommt dann hber icht schließlich alle Forderung und alle
Kritik VONn au Bßen wWenn sıch 1Ur innerhalb VO Konfessionen treifend,
verbindlich und weiterführend eiwas sageh laäßt? Bleibt da nıcht C111

jeder be]l sıch z die Billardkureln chie sıch bloß VO außen berühren?
Nein g1ıbt auch echte, letztlich ernstzunehmende und einander wirk-
ich etiwas sagende und weiterhelfende Kritik un nforderung NDNEeT-

halh der Christenheit Das ı1st cdie die echten christlichen Konfes-
sSiOBCN sıch en mıteinander in Gespräch begeben daß S1e alle Ne

jede aus ihrer Konfession heraus SCHLECLNSALNN auf die Schrift hören
Was der Iutherischen Kirche 5 nhaltlich au der eılıgen
Schritft heraus (mag aus C111 Konfifession OoOmMMEN aus welcher
wo WEnnn 1U INn Ba S der Schrift eım Namen nennt!) —

gerufen wird das hat S16 sıch wirklich erstrang1ıg un letztverbindlich
asSen lassen. davon hat S16 sich wirklich zutieist bewegen un
Frage tellen Z lassen. Das aber geschie leider selten. Bıs kann
auch ıcht eher und nıcht anders geschehen, als daß der andere, STa

CISCHNC Konfession bagatellısıeren und verbergen, diese
ständigen Hören auft die Heilige Schrift gleichfalls ernst nımmt. Und
his das SCHMECINSAHL geschehen dari IHNUuSSenN WITLS eben miıt Ernst be1i
un iun Wir ommen weılılter 19508 durch die Erfüllung der Konfession
als das, w as S11 iıst Antwort auft das Wort Gottes nıcht aber durch
ıhren Abschleifung Darum:
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Dıe lutherische Kırche mu ß sıch heute VO iıhrem
Herrn her S u 26 D lassen daß 5 1 och viıel mehr, vıel
echter und vıel freudıger 5  1 selbst s

„DdIie selbst“” das el die 1r  e€e:; die leidenschaftlich und eıfer-
süchtig darüber wacht daß die VO  b Gott gesetzite Mitte VO  - em, cdas
Kreuz Jesu Christi Gericht un nade, auch wirklıich ständıg und
em gegenüber der Mitte bleibe sowohl bezug auf cdie Frage,
die als Hauptirage aufreißt die Heilsfrage, qls uch bezug auf
die Antwort, dıe gibt die Rechtfertigung des üunders alleın aus

Gottes na  E: und daß es Se1I1n un Handeln der ırche erstier
Linıe und ber em anderen ana: ausgerichtet wird, daß 1€es OFr
VOMN Kreuz Wort und Sakrament rıchtıg weiıterlaufe! Hieriın das
und der Kirche sehen und es Sonstige hiernach bemessen,
das ı1st WITKI1L Iutherisch Die Erkenntnıs daß das Kreuz Jesu Christı
der Herzpunkt der Heiligen Schriit SCI,; der em andern die Perspek-
1ıve o1bt und damıt 1U wirklich ernst machen das ist das Wesen
der Iutherıs  en Reformation Und die Existenzberechtigung be-
sonderen Intheris  en Kirche innerhalb der Christenheit steht und f511t
damıiıt oh noch fernerhin nOlLg sSe1 das ‚Ddolus Christus, sola ZTralg,
sola fide besonders 7ı betitonen Jemand mıt dem ich miıch über dıese
Fragen auseinandersetzte sagie 1908858 das en doch es Banalı-
aten Selbstverständlichkeiten Gemeinplätze zumındest allprotestan-
tisches Allgemeingut Ist das S07 Ist wirklich der Liberalismus, der
Sakularısmus der Fnthusiasmus zumindest deutschen Protestan-
i11sSmus überwunden? Ist dıe Rechtiertigung auftf TUn der Versöh-
Nung al Mitte der chrıft und als Hauptartikel der Kirche wirklich all-
CHILCLH evangelische FErkenntnis?® Und wırd 1U VO  z da au UU WIT
lich es andere cdie rechte Perspektive gesetzt un richtig akzen-
tuiert‘ Und wenn WäaTItc mu ß ıcht ann auch wıieder
jemanden geben der als Hauptaufgabe ansıeht 1es über em
anderen das WIL ul wieder Zu eich verlieren einseillg
hochzuhalten un ständiıg darüber wachen. daß der Mitte pleihe?
Und 1St VO  — ihrer Auifigabe der übrıgen Christenhaeit ab-
gesehen icht 1N€e heilire erpfili  ung der Iutherischen Kırche den
ihr qanvertrauten Seelen gegenüber daß S1C icht abläßt das kıne wäas

nottut un den Grund der Gewißheit d1iesem Eınen un das Mal
das dies Kıne em anderen g1ibt wieder VO CÜY: grOoßzZU-
machen‘ Die übrıge Christenheit aber (deren andere Konfessionen —-

dere Vorzüge haben), sollte sıch dıesen besonderen |Dıenst gefallen
lassen Iıenst den INa  a eben ıcht tun annn WeNnnNn INa  b siıch icht
entschlossen un gehorsam die „Dienstanweısung dieses Bekennt-
155€5 sammelt!

Die Iutherische irche dar{t sich 1E VO ihrem Prestige, sondern muß
sıch VO  en ihrer Aufgabe her verstehen Ihre Existenzberechtigung steh



un damıft daß S1Ce 1Ne€e Aufgabe hat die ihr SONSLT niemand der
Christenheit abnimmt un S16 hat diese ihre Existenzberechtigung da-
durch Er weIsenN daß S1e diese Aufgabe tut Darum muß S1C sıch
erster Linie aSCcCh lassen daf 516 noch viel mehr, noch viel bewußter,
och viel entschlossener noch viel kräftiger und noch viel röhlicher,
ohne „Iutherische Minderwertigkeitsgefühle den Mut en mMOoSC,

5 ]C selbst dem beschriebenen Sınne sSC1IiH ıcht m1t mehr
oder WENISECTI richtigen un gyglücklichen theoretischen un TOSrahima-
tiıschen Apologien erwelst S ihr ‚„JU 1Q cdie Richtigkeit iıhrer Konfes-
S1012 daß diese wirklich den Herzpunkt des Zurufs (ottes Aaus der
Schrift heraushört und rechter Antwort bestätigt sondern indem S16

eal noch vıel mehr und noch viel überzeu-
gender S16 selhst ıst und noch viel mehr und
noch viel überzeugender als WIT Iutherische Kirche real handelt
und wirkt ıcht ;„WENISCI Iutherisch! sondern rechten inhalt-
en Sinne „noch viel mehr Iutherisch!“ das muß sıch die Iuthe-
rische Kirche heute VO  e ihrem Herrn her agecn lassen! wohei ihr
der aIn e für JENE ihre Sache nämlich „J]utherisch”, als nach Ne.

Menschen viel mehr 10€ nfechtung als C1iH O17 SC1iH hat und
alleın der ma dieser Sache kann S16 die Anfechtung dieses

ehrgeschichtlich 1Un einmal überkommenen Namens überwinden
Freudigkeit ZU ihrer e! Das mu ß sich die Iutherische Kirche
heute zumal a  Nn lassen Und X mehr S16 So Freudigkeit en
wıird desto werden al] JeNE untier 1) genannten karıkierenden
„‚Ismen“ für S16 charakteristisch eın und umgekehrt Und J mehr
S16 ihrer Sache Freudigkeıt hat, desto ruchtbarer wird S16 auch ihren
Dienst erfüllen

Die Iutherische ırche hat nötıg, sıch das .„‚Mehr Freudigkeit
ihrer ache!‘“ asech lassen da ihr noch viel sechr

Mut gebricht, „ 51C selbst sC111 Die Iutherische ırche traut weıt-
hin sıch selber nıcht weil s | C ihrer AaC| WEN1 iraut weil s 1 dem
„GU1IG des Zentralartiıkels ihrer Konfession ıcht iraut sondern oft

diesen Zentralartık der Unsicherheit dem Relatıyısmus un
den heimliıchen Vorbehalten „quatenus „.Dekennt Das aber ist
eın Bekennen! Die Iutherische I ER. 1st viel Z en ek22n-
nende Iutherische Kırche! Und War 1sSt S16 dem aße WEeN15
; 51C selbst als S1C ihr Fundament und ıhre Daseinsberechtigung WECL-

KCF der Gewißheit dieses „YU14 ihres Gegründetse1ns der Schrift
als irgendwlie be1 sıch selhbst sucht Kigenart VO  —_ sich die _

abhängig VO  — ihrem articulus tanülıs ei cadentis besteht un VO  — ihm
nıcht gefordert ıst Die Iutherische Kırche ıst mehr ; 51C SelDST ,
J WENISECI S16 sıch selbst meint! Darum gibt unter un S viele
„Luthertümer“, weil dann, dıe wahre Sache der Inutherischen
Kirche ıcht mehr bewu@lt 1st un INa  — VO ihr icht mehr ersier
Linie bewegt wird jeder eiwas anderes für „typısch Iutherisch“ hält
und das den „sStatus confess1i0n1s erheht Darum sind auch 12 dem



heutigen VvVOorT em em deutschen —- Luthertum viel Unsicherh?>  T
viel Vereinzelung, viel Schüchternheit, viel Minderwertigke1ıts-

komplexe, viel Apologie, 1el vorwiegend defensıve Haltunz, und
* darum auch der erschreckende Mangel, die Geister unterscheiden:

Weil 11aln SC11N€ESs CINZISCH und wahren Zentrums un Fundaments
eCN15 Gewißheit Freudigkeit Vollmacht und Dienstbereit-

bewußt 1st ITDenn verhert 119a  b das aus dem AÄAuze und wWwWel1
Ina.  > sıch ıcht mehr alleın darın begründet wWarunl dann noch
„Jutherisch”? Dann iINUuUusSsSen Konstruktionen die Existenzberechtigung
dartun, deren INa  — Grunde selbst ıcht Iroh wird, und die auch
innerhalhb der Christenheit keine Verheißung haben

Darum ist das, w as die Iutherische Kirche sıch heute und Z W

VOo ihrer Sache VO  - ihrem Herrn her VOr em sSagch lassen mul
dies daß S16 den Mut habe, noch viel mehr ;„51C selbst 7.1 SC1IN, daß
S1e ersti einmal den ıllen „sıch selbst“ habe wonmıt W 16 CSayt

gerade icht ihr C189ENES Selbstsein sondern Gegenteıil iıhr
SUaNzeES Sichverlieren ihre Sache un ihren Auftra yeme1lNtT 151

un Wäar daß S1E auch ihre Sache ıhren Auftrag, das ihr besonders
eschenkte un Anvertraute N1Ie meınt un für sich 7 haben, SO11-

dern daß S61 sıch das ständigem Umgang miıt der eiligen >  chrit
täglıch N  A bestätigen, vertiefen un gegebenenfalls auch ErSaNZeN äßt
o  u hierin ıst auch das eingeschlossen w as der Iutherischen hırche
heute rechter nämlich inhaltlich bekennender Weise auf TUN!' der
Heiligen Schrift zugerufen wird So N19 die Iutherische Kirche die
Argumentatıon Tec1in allgemeınen, hbloß formalen un “Canz 1LVETI-

bindlichen Hinweisens auft die Heilıge Schrift ernstzunehmen braucht
ber es ernst muß 516 Argumente aus der He1-

ligen Schrift nehmen, die ihr vorgehalten werden. So
gıilt für die Iutherische iırche, daß S16 sich 1D erster |inıe weder VO.

der Kritik ihrer Bestreiter noch VO  b den Erwartungen ihrer Gönner,
weder VO  > den Fragestellungen dieser oder Cn Kreise der Christen-
eit noch VO selbsterwählten „]utherischen Sonderfündlein weder VORN

ıhren Wirkungen auf die Welt noch VOoO  - den Riücksichten auf die
„Brüder oder die Majyorität derer, die Ina.  n ‚„‚Gemeinden nennt OIL-

ern erster Linie allein VO  u ihrer der Schrift begründeten Sache
als ihren Auftrag bestimmen un bewegen lasse, daß die noch viıel
klarer noch viel lebendiger un noch viel überzeugender Zu Ausdruck
komme. Nur dann, wWwWenNnnNn die Ilutherische Kirche der Verantwortung

sıch selbst. ihren Auftrag, den ihr keiner abnımmtt,
ihre Sache, die ihr VOorT anderen besonders ges  en und NvVer-

Tau ıst erst einmal wirklich ehrlich bewußt kräftig und freudig nach-
kommt dann kann S16 auch der Verantwortung, die S16 die
brige Christenheit und der Verantwortung, die S16 der Welt FESCH-

über hat gerecht werden, daß das W Verheißung hat Die lutherische
ırche darf N1Iie „Sıch selbst ihrer selhst wiıllen wollen sondern

VOo iıhrem Verhaftetsein al ıhremMu sıch ihrem „Selbst



Sache her Sinne Auftrages un Dienstes verstehen. Sie
soll sich hineinstellen die große Gemeinschaft der Christenheit, un
S16 soll der Welt Salz uUun!' Licht SC1INH, aber eben niıcht leer, sondern
ra dessen un mıt dem, wäas ihr esonders geschen. un NVOTI-
traut ist.

Wa sıch die Iutherische Kirche heute VODas,
den Menschen rıstenheit und Welt KTA1Ll4AK
und Aufforderung asS e lassen muß hat “  N YO

dem her bemessen wa S 1 sıch VO ıhrem Herrn
und Seijner ac her lassen muß und nıcht
umgekehrt

Es kommt bei em, w äas sıch die Inutherische Kirche heute Sagech
lJassen mMu eNts  eiden! darauf a. was S1Ee sich erstier Linie, un
Wa  R! S1e sıch dann aut TUn dessen Sagen lassen muß In TS1eFr Linıe
mun# 51 sıch VO.  - ihrem Herrn her Sagen lassen. daß S 1E noch el mehr
Mut viel mehr Entchlossenhei und viel mehr Freudigkeıt dem
habe., W as S1e VOoO  > Ihm aus wirklich SC1H col! Und €es andere w as

dann auch sehr nötLE 1sSt daß s ]C sıch SaSsech äßt darif S1© sich erst
VO  — da aus und auf TUN dessen Sasch lassen Auf TUn dessen nuß
die Iutherische ırche sıch 1U aber auch all das „‚andere U wirklich
un ernstlich SaSCcCH lassen AÄAus der Fülle dessen W as der Iutherischen
Kirche heute besonders nOot1g e1in scheint, daß S16 sıch a! äaßt
greifen. WIT die wichtigsten omplexe heraus:

a) Die Iutherische irche InNnu sıch heute schr ernsthaft Sasecnh lassen,
daß S16 auch rechter Weise ‚516 selbst“ SCIH, daß S16

rechter Weise ihr unaufgehbbares nliegen mıT1 dem s 16 als Kon-
ession des Schriftzentrums steht un verireie ZU Ausdruck un
ZU  wnr Geltung bringe Ist ihr nliegen richtig, gefordert und unaufigeb-
bar., 1ST doch damıt noch ıcht gesagt daß dıe Art und Weise, N1C

S1e verirıtt Z Ausdruck und ZU  j Geltung bringt auch richtig, un
er notwendig un unaufgebbar se1! Eintreten für die Konfession
und den Konfessionalismus sınd zweierlei Hier 1st zwıschen (Gott efohle-
NCIN, unaufgebbarem Urbild und selbsterwähltem menschlichen Zerr-
bild unterscheiden Kıs 1ST deutlich daß solche Kriıtik allerdings u

ıntern e1inN U  j VO der ejahüung oder doch Achtung des Grund-
anliegens aus sachgemäß erfolgen ann. Solche Kritik aber hat DU

auch sehr CNau un unerbittlich Iragen, ob dies und cn wirklich
die VO  — der Sache allein geforderte un durch dıie Sache alleın bevoll-
mächtigte Art un Weise SL, s 1 vertireien und solche Kritik hat
die Inutherische Kirche sıch heute sehr ernsthaft aSch lassen Sie
hat sich Blick auf ihre Ges W16 auf ihr gegenwärüges Ver-
halten mIıt Furcht un Zittern fragen oh diese oder JEeNE Ersche1i-
Nung, dieses oder en erhalten wirklich Adus dem anzch und altel-
Sech Hingegebensein ihre Sache und ihren Auftrag erwächst Wenn
J annn i1st das gerechtfertigt mag nach außen hın u oder
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wirken! Wenn aber nıcht, ann ist un War durch ihr eıgenes
Soll gerichtet, dann hat das „seinen Lohn ahın ,  .. un maß noch

konsequent un linientreu wirken! Könnte icht in manchem
Se1IN, daß die Iutherische Kirche ıhre menschliche selbsterwählte Sıche-
runsg für ihre Sache mıt der gottbefohlenen Verantwortung, der
diese selbst S1Ee drängt, verwechselt? Daß S1e oft 1n der Gefahr steht,
eın verfügbares Prinzip sSel eın philosophisches oder eın Jurist1i-
sches aus ihrem Bekenntnis machen, das doch 1U qls Echo. U:
War bleibend HU als CNO auf (‚ottes Wort anrneıt, Geltung, Voll-
macht und Verbindlichkeit hat? Und daß S1e dieses FTrINZ1Ip DU miıt der
FYleischlichkeit seiner immanenten Konsequenz erhcht? IDannn ist alles
scheinbar sehr richtig, un doch als enn äßt sıch 1U einmal
au  N dem Bekenntnis (seinem eıgenen Wesen nach!) In keinem Sınne
e1in verfügbares Prinziıp machen, das 1988528  b DU LUr 1ın se1liner eıgenen
Konsequenz verfolgen un verifechten brauchte Und ann —

wachsen au  N der DU  j 1m Sinne der Konsequenz bekenntnistreuen Hal-
iung eben Jjene Kinseitigkeiten, jene Lieblosigkeıten, jene Selbstsi  er-
heiten USW. Sie erwachsen ıcht aus der das Bekenntnis ejahenden
und dem Bekenntnis geireuen Haltung qalSs solcher (wıe Außenseiter
schmähen, die das Bekenntnis als solches reffen wollen), aber aus eıner
Haltung, die 1n für das Bekenntnis eintrıtt.
Darum muß sıch die Iutherische ırche all das, W as darauf zielt, VO  b

em, dem ernst ihre aC] ıst un der mıt ihrer Sache gul
me1nt, wirklich SaSCH lassen!

b) Ks geht nıcht UU das rechte Vertreten un Zurgeltungbringen,
sondern geht UU auch das rechte Iun des Bekenntnisses. Eis maß
ja sSeIN. daß die Iutherische ırche heute iıhr Bekenntnis 1n der rechten
Weise vertrıtt un für se1lINne Geltung eintriıtt daß S1Ee aber nıcht
oder nıcht richtig ana mu ß S1Ee sıch sehr eindring-
lich fragen lassen. {)as Bekenntnis ıst als bestätigendes Kcho auf Gottes
Wort immer zugleich auch eine Dienstanweıisung, un!: ILuthertum ist
nıcht gepragte orm oder kodihizıertes Wesen, sondern Aufgabe Hier
mu die Iutherische Kirche sıch heute mıt ygroßem Krnst iragen lassen,
ob S1Ee sıch vielleicht DU mıt der eın rechtlichen Geltung ihres Be-
kenntnisses begnügt, o das FÜr sS1e UU 1Nne kirchenpolitische oder aka-
demisch-theologisch spielt, oder obhb auch wirklich bestimmend
ist für ihr an zes Sein und Iun! Ob S1e ihr Bekenntnı1s auch wirklich
kirchlich un geistlich aktıvıert! Und das heißt, ob-es be1l ihr wirklich

w1e eINZ1IE leg1ıtim waäare In erster Linie für die Verkündigung
und Sakramentsverwaltung un für die Sammlung der Gemeinde
Wort un Sakrament 1ne konstitutive, normatıve spielt, un erst
VO daher für Kirchenleitung und 1 heologıe als dienenden Funk-
tionen Verkündigung un Sammlung der Gemeinde! Die Iutherische
ar muß sich heute aSCh lassen un darf dem ıcht ausweıchen,

S1e ihr Bekenntnis ıcht ın dieser Weise praktızıert und aktiviert!
Sie mu ß sıch a  N lassen, daß S1e mıt dem Geltendmachen ihres Be-
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kenntnisses allererst 41} sıch seilbst 1DN€e sehr hohe Aufgabe stellt.
und S1Ee mu ß sıch VO  — da her nach der Erfüllung dieser Aufgabe iragen
lassen.

Sie mu sıch {erner asgen lassen s 1 nıcht VO da S
ihrem Dienst der Gesamtchristenheit und der Welt verantwortlich
nachkommt Wem viel gegeben 1ST VO dem wird auch viel gyeiordert
Die Forderung wird sich DU  r aut TUN der abe rheben lassen,
aber aıt Grund VO  e} ihr muß Ina S1E sıch sehr ernsthaft tellen lassen
Es wird siıch nicht uln diesen oder Nn erwünschten |Dienst Oku-
INeENE oder Welt handeln können An den Dienst Jjedo den s 16
beiden auf A a ihres Bekenntnisses chuldig 1ST wird
sıch die Iutherische I sehr nachdrücklich lassen INUSSeN
und sıch ihre diesbezüglichen Versäumnisse echter Bußfertigkeit sSagenhn
lassen MUSSCNHN IDER Zentrum die Heilsirage und Rechtfertigungsant-
wort darf sıch die Iutherische irche VO keinem menschlichen., auch
keinem christ!ichen Jage verrücken lassen und sich Aaus Welt ınd
Ökumene andere Frage un: Aufgabestellungen zuschıieben lassen Aber
S1€e muß sıch Sagen lassen daß ihr die Wahrung dieses Zentrums nıcht

ihretwillen und nicht der Wahrung als solcher willen ıcht
iıhrer Ehre. ıhrer Geltung un auch ıcht DUr Heiles willen
geschen und anvertraut 1STt sondern die Iutherische Kirche als die
Kıirche der ‚wahren ökumenischen Miıtte hat VO  - ihrer Erkenntnis
dieses Zentrums her Ce1inNne Aufgabe der Gesamtchristenheit, un S16
hat immer VO  — diesem Zentrum her auch 10€ Au{fgabe der
heillosen Welt

die Iutherische ırche doch v1e So 1-

tıker finden die ihr u In der ac wıllen es das SaSCH,
w as S16 1er chuldig 1ST und schuldig geblieben 1ST und möchte SiIC siıch
So echte Krıtik die aus wirklicher 1€. der Sache hervor-
geht auch wirklich agen lassen! Es wird über dem echten Gespräch
der Konfessionen, WE au  N dem Gehorsam DC5C die bisherigen
echten Führungen Gottes heraus weılıler auf (Gottes Zuruf aus
der Heiligen Schrift Hören bleibt 1116 Verheißung legen Das
Iutherische „GQU1A el daß der bisherigen echten Schrift-
erfahrung nıcht vorbeigeht sondern da hindurch Es el aber nıcht
daß die abschließende und letztmögliche Schrifterfahrung SCI1I sondern
daß durch S16 hindurch weiıter und tiefer gehen ann Und steht
ohl geschrıieben daß INa  - Gottes Wort ıcht anders als bekennen
hören und weıtersagen kann steht aber niırgends geschrieben daß
solches Bekennen DUr spalte, daß nıcht auch einma|l wieder
zusammenführen I-önnte
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PAUL FLEISCH

Die Iutherische Kirche und der Pietismus
Dreimal ı1st der Iutherischen Kirche Deutschland der Pietismus be-

gegnet, 1:700 der 1111 ENSCICH Sinne genannte Pietismus, der
ersten Haälfte des Jahrhunderts die Erweckungsbewegung un

In allerleiAusgang des Jahrhunderts die Gemeinschaftsbewegung.
Formen heischt se1ıtdem bis heute FKingang. eck doch elbst ı den
nfängen der modernen Gruppenbewegung, geschichtliıch gesehen, e1inN

guter Schuß Pietismus Wie soll sıch die Iutherische Kirche ihm
stellen

Verbreitet 1st die Meinung, S1IC So Anregungen aufnehmen,
ZU mindesten als „Ddauerteig sıch wirken Jassen, W16 S16 be1 en
Begegnungen ihm starke Jebendige Änregungen verdanken habe
Prüft INnan die Ges SENAUECT liegen die Dinge reılıch ıcht
ınfach DDas Bild 1ST vielmehr sehr unt un kompliziert

Die einzelnen Kirchen haben sıch sehr verschieden VT -

halten Am stärksten un: nachhaltigsten 1ST VO  > Anfang die wüÜürt-
tembergische ırche VO Pietismus gepragt Die hannoversche 1st wWeNnnNn
na  - VO  > dem damals noch selbständigen Ostfriesland bsieht VO alten
Pietismus aum berührt Auch der Gemeinschaftsbewegung hblieh S1e6 lange
verschlossen W1e6 übrigens auch Bayern und Braunschweig, irklichen
EinfÄuß hat diese Bbewegung auftf das kirchliche en 1ı1er ıcht
WONNEN

Fragt Ina.  — nach dem Grunde, hat Hannover dem alten
Pietismus SL:  erln auch die Stellung der ent-
gegengewirkt. Man braucht Nu  p das kırchenpolitisch General-
reskript Württembergs’ VOo  u 1743 der die Haltung des ostfriesischen
Kanzlers Brenneysen mıt den charfen hannoverschen Pietistenedikten
€ TE vergleichen ber Ina. mMu auch berücksichtigen daß
die plıetistischen Erscheinungen die JeNE hannoverschen Edikte an-

Jaßten., sıch fast völlig auf den erharz und e1inNn‘ nichtnıedersächsische
Bergmannsbevölkerung beschränkten während der Pietismus han
overschen Bauerntum überhaupt ıcht Fuß Dieses hat
sıch auch der Gemeinschaftsbewegung nıcht geöline asselbe gilt Vo
ränkischen auerntum Dagegen hat der Pietismus Schwa-
ben gerade tiefe Wurzeln geschlagen Anderwärts
wWwWar der del der den Pietismus uilnahm und unter den VOoO  — ihm
bhängigen protegıerte Auf diesem Wege hat die Gemeinschafts-
bewegung Mecklenburg Kingang gefunden, während der hanno-
versche landsässige del ıch ihr ebenso W16€6 das Bauerntum versagte
Nimmt INa noch hinzu,; daß vielerwärts die Kreise der kleinen an d-

den größeren Städten en Zeiten dem Pietismus OiIeN-
standen, ergibt sich daß der verschiedenen Aufnahme des Pietis-
INUS den Iutheris  en Kırchen auch solche c1in natürlichen omente
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W 16 Stammesartun soziale Motivre erheblich beigetragen
en Nebenbei bemerkt,; gilt das nıcht u  — für die Ilutherische Kirche,
sondern auch Tür die dem Pietismus siıch näher stehende reformıierte.
In der reiformierten Industriebevölkerung ränkischen Stammes des
Siegerlandes hat die Gemeinschaftsbewegung eiNe bedeutsame

nıiedersächsischen Bauerntum des ebenso reformilertengespielt,
Tecklenburger Landes der gyleichen westfälischen Provinzialkirche s  A

keine.
ber ıcht 1U die Iutherıs  en Kirchen, aul die der Pietismus traf,

ıhrer sozlalen un Stammesstruktur nach verschieden, sondern
auch der Piıetismus selbst wWar nıemals Einhei:tlich So
pllegte bei der ersten Begegnung der Pietismus der Adligen gemäßigt

SOI der der kleinen andwerker radikaler rst recht Wäar

61n Unterschied ob 15 oder engelsche Theologie den Unter-
grund abga icht minder eTroRß der Gemeinschaftsbewegung S B ST
die Gegensätze zwıschen schwäbischem VO  b der uen Strömung N1eUu

anzererien Altpietismus un der geschichtslosen Bewegung des Ostens 3Ja alten Pietismus un der Gemeinschaftsbewegzung begegnen
NIT der eıgenartıgen Parallele., daß der Initiator der Bewegung selbst
ihr 11LU sehr uneigentlich zuzurechnen 1st Es 1ST Au N15 zZugespltzt v  S E

}WEenn 198838 behauptet Spener der Vater des Pietismus, C] ebensowenig
Pietist SEWESCH W1€ Professor Christlieb der erstie Leiter der G Gnadauer
Konferenzen, E1n Gemeinschaftsmann

Vor allem Wäar der Pietismus der dreifachen Begegnung nıcht
|Die Gemeinschaftsbewegung ıunter-jedesmal der xJeiche

1€e sich VO äalteren Pietismus schon durch den starken Zusatz VO.  >

ethodismus der freilich selbst AaUS pietistischer urzel erwachsen 1Sst)
und teilweise Darbysmus, der ihr beigemischt WAarL, und War sıch dieser
Unterschiedenheit auch bewußt Die der E R A N  an
erstien Hälfte des Jahrhunderts aber Wäar überhaupt ıcht ec1inNn PIC-
tistisch auch nıcht dem Sinne daß s 1 wenıgstens ihren AT
Taängen SCWESCH wWäare die dann 1{1 den Intheris  en Kırchen späater
koniessionalisiert un damıt W IC ohl gesagt wird ihres ursprun$s-
lichen frischen Lebens beraubt worden CN erue INa  — sıch viel-
mehr die großen Gestalten der Väter der Iutherischen rweckung w1e

Vilmar, Löhe, Graul Petri Aunkel Spitta, Harms und auch
Taien NEeENNCNH, August VO Arnswaldt findet {19.  - daß S16 ZU Teil
überhaupt nıcht durch den Pietismus hindurchgegangen ohl aber alle g.  s
irgendwlie durch cAie Romantik beeintlußt sınd Be1l CIN1ISECH hat diese
unmittelbar ZU Wiederentdeckung des väterlichen Luthertums D7

bei CIN1SECNH W IC bel Harms en sich piletistische un all-

tische Motive eıgenarlg gemischt und bei CIN1LSCH, esonders ausgeprägt
bei Arnswaldt en romantısche und pietistische Perioden m1ıteın-
ander abzewechselt bıis das wiedergefundene Luthertum die Auflösung
der Spannungen brachte Unter diesen Umständen iragt für die Be-
urteilung der Folgen der Begegnung zwıschen Pietismus un Iuthe-
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rischer Kirche noch nıchts Entscheidendes aus, WEeNN unbestreitbar fest-
steht, daß VO der Erweckungsbewegung der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts wirklich eın ufschwung der lutherischen Kirchen, das Kr-
wachen eINeEeSs uen Lebens., ja eine YEW1ISSE ute datiert. daß Kir-
chen. die, W1e die braunschweigische, VO  — ihr wen1g berührt sind, noch
Jange darunter gelitten haben s wird sehr schwer testzustellen SEH,
1evıel VOo  — diesem eu en gerade der pıetistıischen Wurzel ent-
stammt Daß andererseıts vereıinzelt die In der Erweckung wırksamen
pletistischen Motive (wıe übrigens auch die romantıschen, 1 Hoch-
kiırchentum!) verhängnisvoll nachgewirkt en, zeigt die deparation ın
Hannover. Es en doch WOoO die VO Harms ıcht Zanz überwun-
denen piletistischen edanken VOIN kleinen Häuflein. die be1 seinem
ıcht bedeutenden Bruder den Nis Ar Separation auslösten.
Daß auch der alte Pietismus neben seinen posıtıven Anregungen
günstige Folgen gehabt hat, w1e die Auflösung irchlicher Sitte und
gottesdienstlicher Ordnungen, ıst bekannt Auf der anderen Seıite hat
unbestritten die württembergische Kıirche ihrem Pietismus, der 1er auch
In der rweckung ausschließlicher als anderswo wırksam WAaT, ihr be-
sonders kräftig pulsierendes Gemeijndeleben verdanken. Vor em
aber geht ja der AnstoRß ZU  b Außeren und 1m gew1ıssen Umfang auch
ur inneren Mission In den Iutherischen Kirchen tatsächlıch auftf den
Pietismus zurück.

Wiıll I19.  - angesıchts dieses überaus bunten Bildes eiıner grund-
sätzlıchen Besinnung ber die Iutherische ırche un den Pietismus
gelangen, wird INa  e versuchen mussen seın
erheben., soweıt en seinen Formen zugrunde liegt Am besten
dieses sıch heraus, WEenNnnNn INa  Z beachtet, 1n WE der Pietismus seınen
eigentlichen sieht Zwar scheınt auch das gewech-
selt haben Hür den alten Pıetismus Wäar die rthodoxie der Gegner.
Die Erweckung er sıch den Rationalismus, und die (‚emein-
schaftsbewegung stand 1n Front den Liberalismus. ber be]l ihr
ist bei näherer Betrachtung ohne weıteres klar,; daß S1e In der O=
doxie mındestens ebenso sehr ihren Feind sah, WEenNnn nıcht 29 den
eigentlichen Feind In der Frweckungsbewegung reilich scheinen Pıe-
tiısmus und Orthodoxie eıinen Bund geschlossen haben, aber fast über-
all hat das Bündnis sıch bald gelöst, VOT em WEeNnNn der gemeınsame
Gegner zurückgedrängt WAaTrT, un ıst ZU Gegensatz geworden. So _ ıst
der eINZIKE STeis leibende Gegner für den Pietismus doch die rtho-
do x1e€e SEWECSCH, und WarT gerade die lutherische, deren Satz, daß,
Gottes Wort lauter un eın verkündigt wird, Kirche sel, ihm, W1€e ST

SCrn sagt, „tote“ rthodoxie ist. Es ist geradezu e1in Kernsatz des Pie-
U1SmMUus, daß, auch Gottes Wort eın verkündıgt wird, lauter Tod
eın könnte. Damit kommen WIT dem pletistischen Grundanliegen näher.
Hr vermiıßt der nıchtpietistischen Ilutheris  en ırche das en. -
ohl den einzelnen Christen w1€e den (GGemeinden und der ırche
als aXNzZer. Er verspricht aut seine Weise ebendig gläubige,
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wirklich ernstem Heiligungsleben stehende Christen und
Lle chaffen Es ware eischliche Sicher-
heit. wWenn die Iutherische Xn die in diesen Vorwürfen liegenden
Fragen S1Ee infach überhören wollte Vieimehr ıst ohne weıteres
zuzugeben, daß den Vorwürfen Berechtigtes ıst Wır dür-
fen nıcht leugnen wollen, daß die Betonung der reinen Te Te und
dann azu geführt hat. daß ina  - sıch mıt der Kenntnis cheser TEe und
mıt dem Fürwahrhalten VO Glaubenssätzen begnügt hat (sar nicht
selten ıst der Kurzschluß: ‚„„Ich weiß: daß ich Nu durch den Glauben

Christus gerecht werde VOorT Gott. also habe ich Glauben Fbenso
wen1g dürfen WIT bestreiten. daß manche Iutherische Christen mıiıt
der Heiligung viel wen1g erNsST nehmen. Sie machen unbesehen es
mıi(t, w as ihre Umgebung tut. S1e en wen1ıg ust pfer bringen
un U geringes Interesse für die Arbeit der Kirche. Auch INa  -

nıcht tiwa ar unbekümmert selhst ın gröberen Sünden dahinlebt,
kommt 1E  — doch j1elfach nicht darüber hinaus, treue fleißige Beru{is-
arbeit miıt der Heiligung des Christen gleichzusetzen. Wie oft wıird
eım JTode als eINZIEES, aber atyıch genügendes Merkmal christlichen
ebenswandels konstatiert. daß der Verstorbene doch STEIS Neißig
gearbeıtet habe Was aber die „toten Gemeinden“ angeht, oibt
ohl keinen Iutherischen Pastor, der nıcht selbst schon darüber geseufIzt
hätte Wir WI1SSenN, W1e weıt NSeTtTe Parochien, VOT allem die Massen-
parochien VO  - jeglichem (G(emeindeideal entfernt sind. So muß e1nge-
raumt werden., daß die Anklagen des Pietismus NSeTe 1r
ıcht unberechtigt sSind. Es trılft auch Z daß In pletistischen TeISEN
manches anders ist und daß die stark pletistisch geprägte wuürtitem-
bergische Kirche In vielen Stücken anderen vorleuchtet. Muß also die
Iutherische Kirche den Weg des Pietismus gehen? der sol1 S1Ee sıch
wenıgstens etiwas VO pıetistıschen dauerteig durchdringen lassen? der
mu s]ıe auf die VO Pıetismus inr gestellten Fragen eıgene Antworten
un Lösungen suchen?

EeWL dıe lutherische Kıirche dartf sıch ıcht mıt einem Fürwahr-
halten VO  un Lehrsätzen begnügen. Sie muß siıch vielmehr bemühen durch
Predigt und deelsorge, sSoOweılt das 1n ens  enmacht steht, cie Ge-
meindeglieder heilsgewıssem Glauben führen, aber
eben E Glauben Wer aufrichtig Ssprıcht: „I ylaube, daß Jesus
Christus sSe1 Herr, der mıch verlornen un verdammten
Menschen erlöst hat. der ıst sSe1Ines Heils gewiß. Selbst wenn dieses
Vertrauen och chwach oder angefochten ware, soweıt Vertrauen
1st, ist eben Gewißheit. Heilsgewißheit ist Glauben, ist Vertrauen
In actu, aber weder eiwas.,. W as D Glauben hinzutritt noch eiwas,
worauf beruht Darauf aber kommt 1mM Pietismus immer irgend-
W1e hinaus. er Akt der Dekehrung, 1n dem der ens sıch dem Herrn
Christus 1m Glauben änzlıch übergibt, chließt nach pletistischer An-
schauung ah mıt dem ‚„„ZUuU Frieden kommen‘‘, eben dem Geschenk
der Heilsgewißheit. ıs gilt als unnormal, WEn „EIN Gotteskind, das
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ich sSCcC1NEeI1 Herrn übergeben hat, keinen Frieden at ı Gefühl“. So
wird die Heilsgewißheit C1INC besondere Versicherung, „Versiege-
lung  c: geseizt die irgendwie als Gefühlseindruck gedacht wird Damiuit
beruht aber schließlich die Heilsgewißheit auf subjektiven (Ge-
fühlserlebnis un nıcht mehr alleıin auf dem objektiven Grunde Chrı1-
STIUS. Darum ann die Iutherische Kirche den pietistischen Werg ıcht
mitgehen. Sie könnte ohl auch W1IE der Pietismus a  N, gelte,
persönlichen Heiland en ber dies ‚Haben “ besteht für S16

actu des Glaubens Das persönliche Bekenntni1s &A g]laube Jesus
Christus HELE Herrn 1sSt und bleibt E1n persönliches Waegnıs
zuversichtlichen Vertrauens auf das Wort I]diese Zuversicht beruht ıcht
aut E1INECIN besonderen Gefühlserlebnis. sondern Glauben, Vertrauen, 7u-
versicht, Gewißheit ist 115 Solchen Glauben wirkt Gottes Geist durch
das Worrt,; un die Iutherische Kirche ist gewiß, daß, das Evangelium
ecin verkündigt wird. der Geist gewißlich 111 irgendwem solchen —

genden heilsgewıssen Glauben wecken wIrd. 7 u dieser reinen Predigt
des Kvangeliums gehört aber reiliıch, daß der (Gemeinde wirklich klar
gezeigt wird W as solchen Glauben 1st, un daß die Prediger
nıcht milde werden Predigt un Ddeelsorge Wäarnen VOTL bloßem
Fürwahrhalten und Nachsprechen, VOTLT Trugschlüssen und Kurzschlüssen

S16 ciese ihre uUrc1ISCNC Auigabe iıcht vernachlässıge., danach mu ß
sıch cdie iutherische ırche VO Pijetismus fragen lassen

Ahnlich s+eht miıt dem elbsty erständlich
ıst 10N€ Verkehrung un bedenkliche Säkularisierung Iutherischer
Berufsethik Wenn fleißige Berufsarbeit ohne weılıteres mıt der Heilıgung
des Christen gleichgestellt wird Davor muß Inutherische Predigt unXNs

unermüdlich WäaTrThnNen und betonen daß Beruitsarbeit DUr dann (‚ottes-
cdienst 1st, WEn der „Beruf”“ wirklich als Gottes Ruf empfunden und
ausgeübt wırd. ber ebenso sehr muß 5 16 festhalten. daß ausgeübte
Berufsarbeit AT eben 1 der Tat (‚;ottesdienst ıst un nıcht bloß, wWwWennNn

auch iıcht Sahnz vermeıdbare Erwerbstätigkeit neben die als der eıgent-
liche Gottesdienst die „Reichsgottesarbeit das „etiwas für den Herrn
tun. tretiten mü ßte eCW1 sınd die Gemeindeglieder kirchlicher Mit-
arbeiıt heranzuziehen un ZU Opfern für ihre AT und deren erke
Zı erziehen ber das es 1ST nicht irgendeiner Weise mehr
Gottesdienst Gott wohlgefälliger als jede chlichte Berufsarbeit NN

anders S ]C wirklich als Ihenst VOor Gott getan wird Ebensowen1g kann
die Iutherische Kirche die Fnthaltung VO  — bestimmten Mitteldingen w1IeC

etiwa Theater- und Konzertbesuch Tanz. Alkoholgenu AT  jn allge-
1161101€eN Pflicht un Kennzeichen wahren Christenwandels
machen. selbst WEn sıch höchst unchristliche Geister auf solche CVAaNSC-
lische Freiheit berufen. Sie kann ber das paulınische Wort „I habe

es Macht, aber fIrommt nıcht alles nıcht hinaus. Wohl muß
5 ] E das frommt icht _ oft betonen, muß auf den Wert
rechter Askese, eben als „Ubung” Tüur den Chrısten un als 1 1ebesdienst

Nächsten hinweısen un den anzch Ernst qchristlicher Heiligung Ce111-
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chärfen Insbesondere hat der lutherische Pastor wıeder
erwagen, welcher Form der Askese und wıevweit darın gerade
SC1NEeTr Gemeinde OTar yvehen mMu ber den Grundsatz: es ist
euer A Kann die Iutherische Kirche iıcht WIC der Pietismus aufgeben.
Sie muß sıch Von ihm Iragen lassen obs 1 ernst nımmt mıt der
Predigt der Heiligung, aber e1iNn: Antwort kann S1€e nıcht übernehmen

Damit hängt unmittelbar iN1LMeEeN daß auch der pletistische Weg,
den 106 den Gemeinden überwinden lebendigen ;„NM C U -
testamentlichen Gemeinden gelangen, für die Iutherische
Kirche ıcht gangbar 1ST nämlich der Weg des Das
pletistische Konventikel die ecclesiola ecclesia die Kerngemeinde,
oder W1€e6 1na  - dieses Gebilde SONST nennt beansprucht die lebendige,
die eigentliche (Gemeinde “C 11 Der Rest 1st Missionsobjekt WEeNnNn

hoch kommt 11N€e Schar VO  - olchen cie jedenfalls die Stufe voller
Christlichkeit ıcht erreicht en Nun 1St diese letztere Unterschei-
dung für die Ilutherische irche, die e1inNne Stufenethik nıcht kennt nıcht
möglich Ja WEeNnn die FEnthaltung VO  mo Mitteldingen und das „etiwas
tfür den Herrn tun 11016 höhere Stufe christlicher Sittlichkeit bedeutete
WIE der katholischen Kirche die Befolgung der consılia evangelıca,
dann könnte die Sammlung ecclesio0la der Tat C111 Weg ZU Ver-
lebendigung der Gemeinde S11 ber der Iutherischen 1T cibt

keine Stufenethik, un: das hängt damit Z  INMEN, daß das Christ-
überhaupt nıcht der sondern Hein ı Glauben steht Im

Glauben aber <ibt schon Sar keine Stufen Wer glaubt, un WAare
18888  — schwacher Glaube, der ist Christ Daher kommt trotz Man-

»her gylücklicher Inkonsequenz der Praxis der Konsequenz
wieder darauf hinaus daß das pletistische Konventikel nıcht DU

Cine gehobene ule der Gemeinde sondern die eigentliche Gemeinde
ZU sC1112 beansprucht, neben der der Rest der Parochie nıchts als Mis-
sionsobjekt 1St. ber ist nıcht vielleicht die Sonderung der ‚Heils-
erfüllten Vo den .„Heillosen“ gerade der richtige Weg? Au  S ıst
auf dem Boden der Volkskirche mıt Kindertaufe un christlicher Unter-
WEISUNS nıcht gangbar deshalb ıcht weiıl der Glaube ıcht teststellbar
1st ewW1 1ST offenbarer Unglaube feststellbar obwohl hınter dem
krampfhaften „Ne  1ın iwa JUNSCH Mannes C113n schüchternes NNeT-
es ‚Ja Selbstver-stehen kann echter als manches hergebrachte
ständlich kann INa  - auch tiıeigegründeten hristenünmenschen begegnen,
VO deren Glaubensleben INa  o unmıttelbar tiefen Eindruck hat ber
darum bleiht doch bestehen daß INa  > auf dem Boden 16 Parochie
VOon als Kinder Getauften und christlich Unterwiesenen den Kreis der
„Gläubigen der „Heilserfüllten“ ıcht nach außerlich (Ja notwendig
auch irgendwie re  1 feststellbaren Merkmalen umreißen kann
SCI denn INa nehme doch Zuflucht wıeder dem W 16 gezeıgt
unbrauchbaren ethischen Merkmal der Enthaltung VO  — den Mitteldingen
aß das daneben auftauchende Merkmal des Sichhingezogenfühlens
den „„‚Gotteskindern“ noch ger brauchbar ı1st weil vielfach CcIiIR
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sozlıologischer Art Ist 1ST auch schon angedeutet Tatsächlich hat J auch
der Pietismus mıt der Sammlung der ekehrten Grunde bankrott
gemacht Schon Ph Matth ahn wollte bekanntlich aus den tunden dıe
wirklhı ekehrten sammeln und der Gemeinschaftsbewegung hat
11a1l die verschıedensten Versuche gemacht ENSCIC Kreise au sSs-
zusondern Es bleibt eben STEeTiS dıe Möglichkeit bestehen daß weNnn
ILan meınt Kerngemeinde gebl en einmal ihr kein
CINZISECET laubender actiu vorhanden ist während daneben irgendwo

der Parochie Jjemand aller chwachheit VO erzen gjaubt
Was soll denn 21 Überwindung der oien Parochien geschehen?

jeder al die Iutherische Kirche HU das EeEiNe Mittel extensivstie un
intensıvsitie Predigt Unterricht un Seelsorge jeder 1Ur möglıchen
Form auch qls ıbel- un 5Bıbelbesprechstunde kleineren Kreise
Mit solchen kleineren reisen i1sSt nebenbei auch das sıch regende —

ziologische ur doch VO  bGemeinschaftshbedürfni berücksichtigt
Jahren VO  a} Gemeinschaftsseite en zugegeben daß die der han-

noverschen Kırche zZanirel gehaltenen Bibelstunden das Gemeinschafts-
bedürfnis weıthin befriedigt hätten Auch die Helferkreise der kırch-
lichen Arbeit werden besonders Gottes Wort ammeln SCHIL, weil
alle kırchliche Arbeit 1Ur aus der Ta des Wortes geschehen kann
ber weder der Bibelstunden- noch der Helferkreis sınd abgesonderte
Kreise VO „Gläubigen oder VO .„Heilserfüllten autf em Hintergrund
VO  w .„Heillosen W! S1E auch aul jeden WKall ‚oIIen sC I1 INHUSSCH,

für jeden aus der Gemeinde offenstehen der teilnhnehmen ı11 und
nıcht „geschlossene ecclesiolae So gilt auch diesem Punkte daß die
Ilutherische Kirche sıch ohl VO Pietismus Iiragen lassen InNnu W as SS
iue SC die ‚ToOTten Parochien ob S ]C sıch auch ıcht müde mı1ıt deren

ber die Antwort mu ß S1ee iıhremVorhandensein abgefunden habe
CISCHNEN Wesen suchen und darf S16 sıch ıcht VO Pietismus VOT-
schreiben lassen

der könnte un: sollte ıcht doch die Kirche eiwas mehr VO Pietis-
INUS lernen? Wäre ihr ıcht HE strengere Kirchenzuch vonnoöten? J] äte
ihr nıcht allgemeinen eiwas pıetistischer „dJauerteig“ gul wW16e6
einst, da 516e VO Piıetismus die Anregung ZU AÄAußeren und In

M ı aufnahm? Ist S1e icht damıt gut gefahren? War
nıcht verkehrt daß die utheraner die Innere Mission anfangs ah-

wiesen? Gewiß wWar das Wort VO der Inneren Mission als EINEM

„Schlinggewächs aum der Kirche", das Petris Zeitblatt stand
e1in höses Wort ber wWenn 100828  — zıtilert mu ß {1L1L9 sofort hınzu-
fügen daß diese edenklichen W1€e etwa der genannte Hannoveraner
Petri, der übrıgens den betreffenden Au{fsatz wahrscheinlich ıcht selbhst
geschrıieben hat die einzelnen Arbeiten der Inneren Mission die
ihnen VOT die an kamen, keineswegs etwas einzuwenden hatten, sOMN-
ern selbst tatkräftig miıt and anlegten. Ihre Bedenken riıchteten sıch
vielmehr einmal die Vereinsform und sodann gC  JG  € den dem
Gesamtwerk eıignenden union1ıstischen Zug Das Kıfern die freıe
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Vereinsform und für die Unterstellung er Tätigkeit unter das 5”
ordnete Amt“ Wäar VO  - Ilutherischen Grundsätzen sıcher ungerechtfertigt
un SINg auft eın pseudolutherisches ochkirchentum zurück. Kein (Ge-
ringerer als eben Petri hat das Irrige dieser hochkirchlichen An-
schauung VO Amt späater selbst eingesehen. Dal In& aber 1mMm (sesamt-
werk der Inneren Mission unionistische Tendenzen wiıtterte, War keines-
WCS5S Sanz unberechtigt. Der „Zentralausschuß IUr die Innere Miıssıon
der deutschen evangelischen Kirche erinnerte doch ın der Iat e1in wen1g

den Schirmherrn der deutschen evangelischen irche, als den Bischof
Eylert 1m Zusammenhang mıt der Union Friedrich Wılhelm begrüßt
hatte Ks wWäar doch nıcht unberechtigt, WEeNnNn In  b siıch In den Kreisen der
Allgemeinen Kyvang.-Iuth. Konferenz spater darauf besann, daß Iuthe-
rıische Innere Mission In der Iutherischen Wortverkündigung und akra-
mentsverwaltung etwas Besonderes habe un daß auf ihre AÄAnregung
hin die Landesvereine für Innere Mission in den Iutherischen Kirchen
neben ihrer Verbindung mıt dem Zentralausschuß sıch 1886 ıunter-
einander In einer Delegiertenkonferenz zusammenschlossen, die dann
gemeınsam die deutsche Iutherische Seemannsfürsorge betrieb Ks 1st
icht iraglich, daß die 1915  z entstandene Vereinigte vang.-Luth. IT
Deutschlands diesen Zusammenschluß un damıt die Iutherische Kigen-
arti der Inneren Mission wırd pflegen mussen. Das gilt auch VO  H den
früher ebenfalls ZU  — Inneren Mission gezählten sogenannitien erken
der Ir  €, VO Männerwerk. Eıs 1sST doch kaum bezweifeln.,
daß hlıer die Gefahr vorliegt, durch zentrale ÄAnregungen die erfaßten
Kreise In gew1ssem Grade unıon1ıstisch beeinflussen. Vielleicht ist sıch
aber cdie Iutherische Kirche überhaupt elne are theologische Besinnung
über das, W as Innere Mission 1st, noch chuldıeg Die oft gebrauchte
Formel, daß Innere Mission „Organısıerte chrıstliche Liebestätigkeit“ CR
reicht ıcht aus, auch deswegen nıcht, weil damit eine Finschränkung
des Begriffes „Innere Miıssıon“ aut eın diakonische Arbeit un eiıne
Abtrennung er „ Wortmission“ and In and geht Das entspricht
Wicherns großem Wurf sıcher nıcht Im Iutherischen Dänemark iıst In-
NeTeE Mission gerade umgekehrt {1U Wortmission! In der Tat mü ßte 1n
der D des Wortes eine Definition der Inneren Mission jedenfalls
VO Worte ausgehen. Innere Missıon ist in der Iutherischen IT nıe
u außere S: sondern zıelt immer irgendwie a  auft Wortverkündigung
ab Mir scheint daher rıchtigsten Innere Mission bestimmen als
alle die Arbeit, die erforderlich 1st, u  S en denen, die UTC| ihre Lage
gehindert sınd das Evangelium 1 geordneten Gemeindegottesdienst P}

hören. das Fvangelium nahezubringen. So verschıieden diese indernde
Lage SeIN kann, physisch, psychisch oder sozıal bedingt, umfassena
und mannigfaltig ıst die Arbeit Taubstummen das Evangelium ver-
stän  1C! machen ıst ebenso Innere Mission W1I1Ee dem Verhetzten die
Schlagworte zerschlagen, den gefährdeten Jugen  en Aaus der
iLaährdenden Umgebung In die Atmosphäre einer chrıstlichen Erziehung
verpflanzen W1e den verbıitterten Siechen 1n die das verhärtete Gemüt auf-
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lockernde liebevolleege christlichen Heims, demKörperbehin-
derten Besserung un womöglıch das Gefühl ützliches wirken Zzu
dürfen verschaffen wWwW1e€e dem Seemann ausländischen Hafen ein
Heim miıt der Tredigt 43 der CISCNECN Sprache, es das ist Innere Mis-
101 Mit solcher Auffassung des weıltlen mfanges der nneren 1ssion
würde die Ilutherische iırche auch ]J1er ihre CISCHEC Weise gefunden
haben

In der s hat .16 51© längst gefunden Pijetisti-
sche Missıon 1st un bleibt die Gewinnung der Finzelseele Der große
Lutherische Missionsmann arl Graul steckte der Iutherischen Kirche
als Missionsziel die Bildung VO  — „Nationalkirchen DDie Behandlung
der Kastenfirage der Leipziger 1ssion War typısch unpietistisch w1e

noch heute die grundsätzliıche Ausrichtung der Leipziger 1ssıon
unter den aggas oder der Neuendettelsauer auf Neuguinea 1ST.
Hier 1StT VO pietistischen dauerteig nıchts übrig geblieben

ber nıcht etwas pietistischer dauerteig der orm stirengerer
C  C nzucht 111 yroßen Volkskirchen erwünscht? Da
wäarTrTe zuerst Z iragen, wWwWas INa mıt dieser Kirchenzucht ill Wiıll InNna.  b

dadurch Kerngemeinden meındleın VOoO (‚läubigen chaffen, eiwa
en „TC1NCHN Abendmahlstisch“ herstellen Das WäaTe der pietistische
Weg, den die Iutherische Kirche nıcht gehen dari der ıll InNna dem
Eiınzelnen erzieherisch helfen also wieder aul das Abendmahl
exemplifizieren ıhn bewahren VOT unwürdigem Genuß? Das ıST
der Iat echt un Pflıcht der Kirche hber das 1St U erreichen
durch intensıve Finzelseelsorge die vielleicht durch Zuchtmaßnahmen
unterstützt werden kann „ Viell  .. Sase ich enn viel 1st den

A
ygroßen Volkskirchen ur 1r uıchtmaßnahmen VO den
runde staatlıchen Polizeimaßnahmen früherer Zeıten 1st J ıcht
reden noch 116 erreicht Jle Ansätze en sıch vielmehr i1LLLINETLT

wieder totgelaufen Die Iutherische Kirche ma sıch weıter diese
Frage bemühen ber vermutlich behält Miünkel recht der einma|
1N€em Vortrag über Kirchenzucht gesagt hat wahrscheinlich e1ecnN miıt
der Volkskirche „babylonische Zustände“ untrennbar verbunden, und
doch Jeıchen Atem Tklärt. halte der Volkskirche hıs ZU.

außersten fest Intensive Seelsorge ist wichtiger als Kirchenzucht, un
‚.nıcht die Kirchenzucht macht die Gemeinde . sondern cdie (Gemeinde cdıie
irchenzucht“

Endlich darf ıcht übersehen werden Wo 1L1LIMeTr die Iutherische
Kirche sıch dem Pietismus geöffnet oder auch Ur starken Schul
pietistischen Sauerteigs sıch aufgenommen hat da hat S1IC den da-
UTrC erlangten Gewinn STETSs miıt Ne Iu

W bezahlt So 1ST die württembergische ırche
b E durch ihren Pietismus früh C1Ne Sonderstellung gedrängt Sie 1st als

CINZ1S€ bei der plıetistischen Baseler Mission verblieben, als alle uthe-
rischen deutschen Kirchen sıch der Iutherischen Leipziger Mission —-

wandten und die daneben Württemberg später angesiedelte T1ieben-
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zellerMission ıst. N man denAusdruck ra  5  endarf, schier noch
pletistischer, während en übrigen Kirchen sıch nebenLeipzig eıgene
lutherische Missionen bildeten, WIE Hermannsburg i Hannover, Neuen-
dettelsau Bayern, Breklum 1N Schleswig-Holstein Ebenso an das
deutsche Iutherische Diasporawerk, das mit der Gründung des ersten
Fvang.-Luth Gotteskastens 21 Oktober 1853 Hannover durch
Petri, Steinmetz und Münchmeyer einsetzte un Sachsen, Mecklen-
burg, Lauenburg un Bayvern Isbald aufgenommen wurde, Würt-
temberg vıel SCTINSCTEN Anklang So hat Württemberg den
lutherischen Kinigungsbestrebungen der etzten hundert re sich
1e]1 wenıger beteiligt als die übrigen Iutherischen Kirchen Wohl
aber wWäar Württemberg, VO  um| 1846 der Ruf nach dem Ta
sammenschluß aller deutschen evangelıschen Kirchen ausSg1n$s, un der
Vorschlag, diesem Zusammenschlu ß e1iNe Art Auszug der Confessio
Augustana zugrunde legen zeig 110e charakteristische Erweichung
Iutherischen Kirchenbewußtseins (z;anz Tolgerichtig bejaht heute e
württembergische irche vorbehaltlos die Evang Kirche Deutschland
und zoögert gegenüber der Vereinigten Evang -Luth Kirche Deutschlands

ber diese Dinge ınd für die gyrundsätzliche Haltung der uther1-
schen P dem Pietismus gegenüber nıcht entscheidend Das 1ST alleıin
die Wahrheitsfrage Wenn die IutKherische Kirche mıt ihrem Bekenntnis
Jaubt daß da Gottes Wort lauter nd gepredigt wiıird un die
Sakramente stiıftungsgemäß verwaltet werden Gott irgendwem und
irgendwie Glauben weckt dann ann S1Ce den Weg des Pietismus nıcht
gehen Sie wırd sıch aber wieder VO  H ıhm iragen lassen oh S16
etiwa aus diesem Glaubenssatz CIn Ruhekissen für die Jrägheit macht,
und wıird sıch an sSpPOTrNeN lassen intensıvster un extensıvster Tätig-
eıt Predigt, Unterricht und Seelsorge un nıcht VveErSaumen, dabei
alle falsche Sicherheit bei ihren Gliedern zerstören

UD HATTENMANN

Zum Verständnis
des deutschen utherischen Pietismus

Der MT dem Wort „Pietismus umschriebene Umfang VO Fragen
scheint zunächst ıcht 111 Vordergrund der augenblicklı  en Frörterun-
SeCNHh stehen die die FKvang Kirche Deutschland bewegen Er stellt
SOZUSagen einhn Kampffeld zweıler ÖOrdnung dar Und doch tiun WITL eut,
Hermann Bezzels Warnung hören: ,, Wenn deutschenVolk sich 102e Iutherische Rechtgläubigkeit ohne das heilige Öl des
gesunden Pietismus erheben würde. WenNnn sıch 11€ Lehrweise breit-
machte. der nıcht cdie 1NNeTe Kraft der Gottseligkeit innewohnte dann
würde DNSeTe Kirche ihre Gemeinden miıft Recht VE lieren Rupprecht
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als eologe 1925, _ Seite 279 Das darf UNSs aber iıcht daran
hindern, den Pietismus als eine Erscheinung iın der
der Evang. IT Deutschlands scharf ins Auge Tfassen und
würdigen. EWl bleibt 1ne Übergangsperiode zwischen der 508
rthodoxie un Aufklärung. eigentlich 1U  b (Generation
assend etwa die Jahre Bn un doch sind VO  b ihm Wiır-
kungen aussecSaNSCH, die och heute 1 deutschen Protestantismus
spürbar un AauUus ıhm nıcht wegzudenken sıind Gerne wird In den
relig1ösen Auseinandersetzungen der Gegenwart von mancher Seite
als eine befreiende Lösung beurteilt. Sein Bıblızismus, se1ine em
ausgeprägten Konfessionalismus bholde subjektive gefühlswarme
Herzensfrömmigkeit, die Forderung eines wirklichen Tatchristentums,
die Betonung des Lebens un eiıner Sanz bestimmten Lebensführung
gegenüber der bekenntnismäßig bestimmten Lehre scheinen iıhn beson-
ders eindrücklich empfehlen sollen Wır erinnern 1 el die
Würdigung, die einst der Phılosoph Kant ihm hat zuteiıl werden lassen:
„Man Sase dem Pietismus nach, W as INa  w all ENUS, die Leute, denen

eın Ernst WAarL, zeichneten sich aut ine ehrwürdige W eise aus Sie
besaßen das Höchste, w as der ens besitzen kann, jene Ruhe, Jjene
Heiterkeit, Jenen inneren Frieden, der UTC keine Leidens  aflt be-
unruhıigt wurde. Mit einem Wort auch der eobachter wurde
unwillkürlich ZU Achtung hingerissen.” Wır lassen es dahingestellt, ob
Kant den Pietismus richtig gezeichnet hat Wir iragen aber: ıst der
Pijetismus eın notwendiger und unentbehrlicher Durchgang 1n der
Iutherischen Kırche Deuts  ands gewesen? Liegt auf der
Lınie des Kiutrhertums oder ı1st aqals eıne BEedeN K
11© und folgenschwere Fehlentwicklung und Ver-

des utherischen GSeiıstes verstehen?Tälschung
Damit stehen WITr VOT el Wr Hs die seine Geschichte 19868 uigibt

Wo liegen se1ne Woriıin besteht sSeın un
seiINe Kıgenartf Wır versuchen ihnen nachzugehen, ıL  S VO da aus

e1INer gerechten Würdigung gelangen.

Soviel Werke auch schon ber den Pietismus geschrieben worden
SINd, beginnend mıt Kıtschls dreibändiger Ges des Pietismus
1584 hıs era verdienstvollen Kinzeluntersuchungen In der Gegen-
wart, 1ne neuzeitlichen Ansprüchen genügende umfassende es
des Pijetismus ıst „NOoch ungeschrieben“” and) Und über die Frage
nach seinem Ursprung werden WIT keineswegs ı1n einer abschließenden
Weise unterrichtet. Das hängt UU reilich damit INCNH, daß I1a

VO einer einheitlichen urzel des deutschen Iutheris  en Pietismus
nıcht reden kann Liegt S1Ee tatsächlich ın der mittelalterlich-katholischen
Mystik KRıtschl) oder 1m Spiritualismus, dieser dritten Religion der
Reformatlionszeit, daß Sehbh Franck aqals seıin Ahnherr Zu bezeichnen
wäre? der muß die Linie VO äautfertum her über das Schwenkfelder-Z
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tum gezogen werden? Ist, theologiegeschichtlich betrachtet, der Melan-
chthonianismus und Synkretismus des Jahrhunderts die Brücke. die
ihm führt? Liegen seine Ursprünge 1mM Luthertum celbst un 1n der
kräiftigen Reformbewegung, die nach dem Dreißigjährigen Krieg ufbrach
un die nach der Überbetonung der begrifflıich gefaßten Lehre In der 5y [1-

these VOoO  - Glaube un en, „lauterer TEe (sınceritas doctrinae)
und „gottselıgem Wandel‘“‘ (purıtas vıtae) das wahre Christentum
„pletas” 1m Sinne Johann Arndts (gest. 621 etr  jekte? Ist etwa
der westliche Calvinismus, vornehmlich der Niederlande., seiın geistiger
Mutterboden un der englische Puritanismus die ihn befru  ende Strö-
MUuNßg, daß schließlich doch 1U als 1ne ausländische importware
gewerie werden muß, die VO vielen reisen als dem deutschen Wesen
firemd empfunden wurde? alter) In der JTat, viele Fragen
hier aufgeworifen werden. viele Antworten sıind iın diesem Sinne schon
erteilt worden. Hs durchkreuzen und überschneiden sıch hıer die
mannigfachsten gelistigen Strömungen, die weiıt ıIn die Vergangen-
eit zurückreıichen. Die der kır  engeschıchtlichen orschung gestellie
Aufgabe ist die, S1e nach ihrer tatsä  en Wırkung gegeneinander
abzuwägen und Zı bewerten.

EeW1 hat die katholische un jesultische Mystik, die sıch 1 Jahr-
hundert iın das uthertum ergoß denken WIT U Johann Arndt
be1i der FEntstehung des Pietismus mıtgewirkt, aber S1e mu in Abwand-
lung der bekannten 1ts  en ese doch U  — als 1Ne€e Unterströmung
gewerte werden, dıe reılıch auch INn treulutherischen reisen aut ıne
esondere Empfänglichkeit und ufgeschlossenheit stieß, ohne Jjedo
den Wesenskern der Iutherischen Kirche 1U VO  —_ ferne auflösen
können. Solange un die Quellen ZU Geschichte des äufertums noch
ıcht völlig erschlossen sind, werden WIT 1330 ber die Zusammenhänge
zwıschen Täufertum un Pietismus 1Ur vorsichtig außern können, wWeNnn

auch sicher nıcht Enthusiasten und kirchlichen Außenseitern g —
hat, die Wegbereitern eINESs außerkirchlichen radıkalen Pietis-

Hu und Separatismus geworden sSind. Immerhin en Mystik un
Spiritualismus mıt ihren dealen un iıhren Konventikeln den en
für eın Neues mıtauflockern helfen icht zuletzt ıst der tı1efe Kın-
schnitt des Dreißigjährigen Krieges mıt den durch in bedingten Wand-
lungen 1m römmigkeitsbild überhaupt, der un verbietet, diese 7u-
sammenhänge Zu einfach und geradlinig darzustellen. Weit greiıibarer
ist natürlıch der Einfluß des Calvinismus. besonders des englischen
Puritanismus., der durch seine iın Deutschland schon VOoOrT dem Dreißig-
Jährigen Krieg bereıits a viel gelesene und weitverbreitete
Erbauungsliteratur autf das estlan gewirkt hat und eın reh-
g10ses Lebensideal empfahl. Darauf hat eın unbestechlicher Korscher
w1e Albert auck schon VOTLI einem Menschenalter hingewlesen, wWenn
urteilte: ‚„.‚Ohne Zweifel hat diese Literatur be1 der Fintstehung des
Pietismus mıtgewirkt". (Deutschland un Fngland 1n ihren iırchlichen
Beziehungen 1917 Für das westl Deutschland, esonders für den
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Niederrhein, wurde die Berührung mit der Niederländisch-reformierten
Kirche von Wichtigkeit, was auch für den lutherischen Zweig des eut-
schen Protestantismus ıcht ohne Bedeutung 1€. Es gab lıtera-
rische und persönliche Beziehungen, welche-zwischen dem reformierten
und Iutherischen Kirchentum Querverbindungen und Wechselwirkungen
schufen. (sanz gewiß hat auch das deutsche uthertum diese Einflüsse

K mitverarbeıtet, ohne jedoch se1ine Selbständigkeit das mMu. immer
wieder betont werden el einzubüßen. So iıst doch ohl eine
Übertreibung, den deutschen lutherischen Pietismus lediglı als einen
Ableger englischer Frömmigkeıit betrachten. Hier mussen doch die
Reformideen un Reformbewegungen miıt veranschlagt werden, die 10
Luthertum nach dem Dreißigjährigen Krıeg ho  amen un!' die TOmM-
migkeit der Inutherischen Orthodoxie weithin wandelten. arl Holl
(gest 1926 und Hans Leube (gest 1947 en das Verdienst, darauf
entscheiden hingewlesen en Diese Neubelebung der Frömmig-
keıt, die 1 bewußten Bekehrungs- und Rechtfertigungserlebnis des
Christentums wurzelte und eInNn starkes verfeinertes Persönlichkeits-
gefühl erzeugte, Wäar zweiftellos eın Ansatz für das Aufkommen des
Pietismus und konnte ıcht ohne Einfluß auf den herrschenden kirch-
lichen Betrieb bleiben Man hatte das Gefühl, „daß irgendetwas 1ın der
praxıs pletatıs ıcht stimme und daß 1n e Aufrüttelung des persönlichen
FErnstes dringend nottue“ Holl). Das War ein verheißungsvolles An-
zeichen a1ur, daß die Mitte des Jahrhunderts ı1n den Erschüt-
erungen des großen Krieges 1ne NEUEC eıt herau{fzog, cdie sıch auch
SONST 1mM Wandel des Weltbildes ankündıgte. Man Sa u Zu eut-
ıch, wıe die äußeren kirchlichen andlungen un die ınneren Herzens-
vorgänge einander nıicht mehr entsprachen. So setzte auf en deiten
eın starker ZU relig1iösen und kirchlichen Wiederaufbau e1InN. So
hat ıcht zuletzt cdiese innerkirchliche Reformbewegung die Iutherische
iırche unbewußt un fast unmerklich umgebildet und den Pietismus
mitvorbereitet, und WäarTr ın der Weise, daß sıch 1n der Anfangszeıt eın
nliegen und das nliegen der wirklich lebendigen rthodoxie Sanz
INnN1ıg berührten un begegneten. IDdDenn darüber herrschte einmütıge
Überzeugung, daß die Kirche als Ganzes der Erneuerung bedürfe
Mit diesen kurzen Andeutungen glauben WITr die Frage nach den Wur-
zein des deutschen lutherischen Pietismus gewıiß iıcht abschließend
knapp umr1ıssen en

{1
Worin liegt UU das Wesen des Piıetismus und w äas kennzeichnet

seine Eigenartf
Ist wirklich 10808 eine Reaktion gegenüber e1InNneT oten Orthodoxie?

Diese unzulängliche und einselitige Betrachtungsweıise hat sich se1t den
Tagen eines Gottfiried Arnold gest und eines Christian Thomasıus
(gest. 1728 fortgeschleppt. Sie Wäar ıcht imstande, den Strom zarter,

&{ InNıger Frömmigkeit sehen, der auch das Zeitalt’e; der Iutheris  en
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Rechtgläubigkeit durchzog. Gewiß. C Wäar vieles d, was zweifellos
einen inneren Rückschritt gegenüber der Reformationszeit bedeutete.
Wer wollte Z. leugnen, daß seıt Leonhard Hutter (gest. 1616 und
dem großen Theologen Johann Gerhard (gest. ı1ne Iutherische
Scholastik gab, die In Gefahr stand, die lebendigen Kräfte un Größen
des religiösen Lebens begrifflich aufzuspalten, und einen alschen In-
tellektualismus züchtete, aber darüber darf nNnıe versgessech werden,
welche Samariterdienste die Iutherische Geistlichkeit dem olk in seiner
großen Trübsal erwlesen, we sittliche Kraft und aufopferungsvolle
Selbstlosigkeit S1Ee bekundet hat Wie bibelfest war das damalige C
schlecht, A welcher ulte entfaltete sich das Kirchenlied und die
Kirchenmusik denken WIT DUr Johann Krüger un Leo OX
Welche Leistungen konnte das alte Luthertum wirklich aufweisen, weLNnNn

nach dem Dreißigjährigen Krieg wel Drittel des ebauten Bodens
1n Württemberg 116 bestellte. un eıne geordnete Armenpflege durch-
zuführen versuchte. die Nu  — mıt dem heutigen Hılfswerk verglichen
werden kann uf welchen religiösen Weitblick stoßen WIT, der mehr
als gelegentlich edanken aussprechen konnte. die 1in die JTat uUIMMZzU-
seizen erst einer späteren eit vorbehalten blieb icht eTrst der Pietis- 7

MUuS, sondern e1in sireng orthodoxer eologe, althasar Meisner, hat
1n seinen ‚Pia desideria“ VO 1616 die Missionspflicht der Kırche eiIN-
drücklich anXs Herz gelegt. So dürfen WIr VOo.  D einer en Wertung der
Orthodoxie sprechen, iın deren Mitte, WwW1€e schon erwähnt, eıne
fassende Reformbewegung ufbrach., deren Ideen auf TUN ihres g —
druckten Schrifttums Hans Leube ZU ersten Mal In ihrer anzZecn Breite
dargeste hat. Die Reformideen 1n der deutschen Iutherischen Kirche
ZU Zeit der Orthodoxie 1924 1le diese Gedanken un Kräfte, die
vielfach unter der Oberfläche geschlummert hatten, drängten mehr und
mehr ans Licht, un mündeten 1n den sogenannten Pietismus e1In, den

VO  en Schubert einmal miıt einem großen Dammbruch vergleicht Sie : da aliefen zunächst iın eiınem Manne WIE Philipp Spener (gest.
WIEe In einem Brennpunkt UusSaminıine Was ennzeıchnet DUU die Kigen-
arti der VO  a ıhm gepflegten Frömmigkeit und Kirchlichkeit? Eın Cr
Gemeinschaftsideal kam auft auft em reformatorischen rund-
satz des allgemeinen Priestertums der Gläubigen. Mit ihm wurde wirk-
lich Ernst gemacht. Die VO  o Spener eingerichteten Erbauungsversamm-
lungen, seine „collegıa pletatis”, die einNzıIge konkrete Verwirk-
lichung seiner edanken Damit wurde die Pflege des persönliıchen
Christenlebens den ın der Gemeinde selbst vorhandenen Kräften -
verirauft, nämlich den Laien, we sıch AA  — gegenseıtigen Seelsorge
verpflichteten. Die Spannung mık der bisherigen Art des irchlichen
Lebens War unausbleiblich und wurde un so stärker, Je weniger /Spener
ın späterer Zeit die Weiterentwicklung dieser FErbauungsversammlungen
ın der and hatte. Individualismus und Subjektivismus hielten Nun mıt
der pietistischen Frömmigkeit ihren Finzug. Die objektiven Größen der

Kirche‚ das Dogma, die Symbole un das geistliche Amt tiraten unwill-
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urlıch In den Hintergrund. er Nachdruck wurde auf die „Gottselig-
eit  3166 gelegt, die auf Bekehrung und Wiedergeburt sıch gründende
„pletas” wurde der entscheidende Begriilf, den alles kreıste. Sie
empfing mehr un mehr eın gesetzlich-weltflüchtiges Gepräge. Der
Protest es Staats- un Massenchristentum War damıt VO  > selbst
gegeben. Gewiß Nalr der Pıetismus ın der Spenerschen Form eın
eigentlıcher Bruch miıt der rthodoxie, sondern zunächst NUu  — 1ne
Weiterbildung des Besten. w as in ihr e  ©: und ine beschleunigte
Durchführung ihrer Refiformgedanken, aber Je mehr C Spener au der
and gyJeitend, sıch verbreıtete, desto mehr wurde das Sammelbecke
auch solcher geistlicher Kräfte, die ıcht mehr die RKRichtung aut das
Iutherische Rechtfertigungserlebnis innehielten. Sie nährten sıch oben-
drein VO  — Ttremden dealen, die für die kirchliche Frömmigkeit ine
ödliche (efahr bedeuten mußten un ihre Auflösung begünstigten. Es
ist darum abwegıg, WEenNnn einst Dorner In seiner „Geschichte der rot
Theologie“ 1867 588) 1m Pıetismus „dıe Ausbildung des protestantı-
schen Prinzips nach einer UuCH, in seinen K eimen bereıits enthaltenen
Seite, nämlich 1n der Richtung des Gefühls und des Wiıllens er  e.;

rıchtig auch seıne Beobachtung bleibt, daß mehr ine Erscheinung
des iırchlichen Lebens als der Theologie darstelle. Hat doch der
Pietismus be1 keinem eINzZIgEN seiner Vertreter einem geschlossenen
System seijner een gebracht. Hier hat schon Löscher gest
richtiger gesehen, en den Gegensatz VOoO lutherischer un pletisti-
scher Frömmigkeit ar erkannte und hauptsä  ıch den Vorwurf des
Enthusiasmus un der alschen Schätzung der er als Maßstab der
otteskinds  alit ihn er auch das 17r Dogma
weıiıthin ‚unangetastet bleiben, wandelte sich doch Jangsam un siıcht-
lich das Gottesbild Gottes Alleinwirksamkeit und majJestätische Wiıl-
lensfreiheit verblaßten mehr un mehr: STa Gott dienen legte 1a

€es Gewicht darauf Gott genıeken. Ks WAaT, WwW1e Preuß einmal
ausdrückt. „eıne Frömmigkeit der erhöhten Gefühlstemperatur- , die NU.  5
ihr Recht forderte. Der Akzent erschob sıch mehr un mehr VO  — der
Rechtfertigung auft die Wiedergeburt und Heiligung. Miıt anderen Wor-
ten Das Keligıöse un das oralische. das 1m ursprünglichen Luther-
ium unauflöslich der urzel verbunden WAaTr, klaffte auseinander
un bald überwog das Letztere das Krstere. Damit SINg 1i1ne Wand-
lung des Kirchenbegri{ffs and iın and entscheidend wurde der fre1-
willige Zusammentritt un usammenschlu der wanrha „Bekehrten“
Die Objektivität der Kirche als eiINer göttlichen Stiftung, die VOorT den
Fınzelnen da ıst, iTat ıIn den Hintergrund. Damit War der Weg Irei
einer Haltung, die sıch bıs ZU Verzicht auf jedes Kıiırchentum steigern
konnte, schließlich eine unsiıchtbare „Geistkirche“ ordern Die
Wahrheitsfrage wurde ebenso vernachlässigt w1e die Gewißheitsfrage,
die ber eın inneres Schwanken nıcht hinauskam. SO War ein
Wunder. daß der Pietismus Je länger, desto mehr eın verschiedenartiges
Gebilde wurde, das sıch VO alten uthertum imMmmer chärier absetzte.
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FEine doppelte, einander. widerstreitende Iäewegung muß In ihm fest-
geste werden. In ännern WIEe Spener, Francke un auch Zinzendorf
wurde noch der Zusammenhang mıiıt der Iutheris  en Reformation OIflenN-
kundig gepilegt. Fs war keine leere Versicherung, WEenn Spener se1ine
Anknüpfung Luther betonte un sıch als sSe1ın Nachfolger verstand.
Auch Zinzendor{i tühlte sıch als Vollstrecker der Wahrheiten der AÄugSs-
burgischen Konfession. Ein Gebiet wWwW1€e Württemberg wurde das klas-
sische an eiINESs 2anz un kirchlich gerichteten Pietismus. Es ıst
gerade arl oll SCWESCH, der immer wieder cdie Punkte aufzeıigte,
Iutherischer (Geist 1mM deutschen Pietismus ZUE ur  ruch gelangte,
daß INn die Wirkungen eingereiht werden kann, die VO  e der deutschen
Reformation ausgıngen. Und doch entfifernte sıch der Pietismus gyleich-
zeitig VON dieser rundlage, andersartigen Kräften schwärmerischer
Art Raum geben, die notwendiger Weise bei anderen Zielen enden
mußten. Finerseits eine typısche Periode des Übergangs, ı1st doch m

dererseıits ein notwendıger Durchgangspunkt ın der Gesamtgeschichte
des deutschen Protestantismus SCWESECN. Er hat 1n vielem der Auf-
klärung den Weg ebahnt hber ıhm ıst doch etztlich danken,
WEeENnN diese Bewegung In Deutschland ın verhältnismäßig gemäßıgten
Bahnen sıch bewesgte. 1e SIE doch christlichen Vorsehungsglauben
fest und betonte S1e doch gegenüber der mechanischen Weltanschauung
die Bedeutung der Persönlichkeit Auch für die ethischen Werte un Fragen
hielt S1Ee sıch en So darf man gewıß VO wirklichen Leistungen des Pietis-
HS sprechen. Soweit. sich ıIn gesunden Bahnen bewegte, erwıes

sıch 1m Jahrhundert als der lräger eiNner lebendigen, gcewiß durch-
auUus subjektiv gearteten Frömmigkeit, die nach unmiıttelbarer Berührung
mıt dem öttlichen sıch sehnend., das siıttliche mpäünden verfeiınerte
un die chrıstliche a  xa ohne Zweifel stärkte. mochte S1Ee sıch ıcht
immer mıt sirenger Kirchlichkeit decken (v. Loewenich) Manche
relıg1ösen Kräfte brachen ıIn ihm auf un manchen Zeitbedürinissen
wurde von-ıhm Kechnung geiragen. Freilich hat die Kirche aufs
Ganze gesehen doch Nnıcht gefestigt, daß S1Ee den Anstürmen der
spaieren Zeıiıten gewachsen ware. Woran Jag das? arl ar
hat darın ohl recht gesehen, daß mıt dem Pietismus ‚„„die ntwicklung
V.O der Iheologie ZU Anthropologie einsetzte‘‘ un daß INa  u versucht
habe, „„den Mangel christlichem en UrTrC«c eıgenes menschliches
Tun wettzumachen STa durch eın sorgfältiges Hören un Verstehen des
wirklichen Wortes G_ottes“

Zusammenfassend darf INa ohl urteilen, daß
und Pietismus eiz doch w eı verschiedene AÄus-
pragungen chrıstliıcher Frömmigkeit darstellen Daß
zwischen beiden 1Ne€e iruchtbare Spannung besteht, ıst die Ver-
heißung. die über ihnen aufleuchte Das uthertum wird sıch durch
den Pietismus immer wıeder daran eriınnern Jassen, daß ıcht die CHTE:
sondern das Leben den Menschen ZU Christen acht. 1  es NUumMquahı
sola  .6 (Melanchthon). Er bleibt ein Korrektiv der iIutherischen TOmM-
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migkeit, die niemals auf ernste Selbstkritik verzichten darf Uun! sich
immer wieder zZu  jn Buße gerufen weiß. Umgekehrt wird sıch der Pietis-
mMus auf das Bekenntnis der Kirche weılisen lassen mussen, iın dem 1n
maßgeblicher Weise gezeıigt wird, „W1e€ jederzeit die Heılige Schrift 1n
streitigen Trüukeln iın der Kıirchen Gottes VvVOo  > den damals Lebenden VerTr-

standen und ausgelegt worden ist  . (Formula Concordiae, plitome).
Eines ıst rTeilich unmöglıch: seine bloße „Repristination”. Sie wäre
unglaubwürdig und würde keine wirkliche Hılfe ıIn den Nöten und
Wirren der Gegenwart bedeuten. Das Luthertum allein bleibt SDah-
nungsreiches en 15861 wirklich gelebtes Bekenntnis.

HANS LAU_ERER:
Diakonie in lutherischer Bestimmtheit

kann In verschiedener Weitschaft des Be-
rıffes gefaßt werden. Am einfachsten iıst © das Wort auf diejenızen

beschränken, die die Berufisbezeichnung von Diakonen und ))Dia-
konissen en So entspricht der geschichtlichen Prägung des Be-
griffes, namentlich seitdem Fliedner „der Frneuerer des apostolischen
Diakonissenamtes’ wurde. So ist ıchern der (GsGründer der männlichen
Diakonie, un einigermaßen geht In diese I inie auch ZTimmer mıiıt der
ründung des Hv Diakonievereins. wıewohl schon ]J1er die Schwestern
sıich ıicht Diakonissen NENDNEN Gegenwärtig geht durch die evangelische
Kirche Deutschlands das Bestreben, unter Diakonie alles Z befassen,
w as geordnete Liebestätigkeit der. ırche ist. Die Diakonie 1m engeren
Sıinn soll dagegen nıcht protestieren, auch WEn iInNna  — verstehen muß, daß
S1e ihr geschichtliches Anrecht auf das Wort immer wieder einmal gel-
tend macht Es äßt sıch ja kaum für den gesamten Komplex der Liebes-
tätıgkeit 1Ne andere einfache und behältliche Bezeichnung finden. Wenn
irgend eiwas dem Wesen un ıllen der Diakonie widerspräche,
ware gewiß die Behauptung eines Monopols. Wenn freilich für die
Erweiterung des Begriffes anut den Sprachgebrauch des Neuen Testa-
ments hingewılıesen WIT'! sollte ia  - denken, daß hier einerseıts das
Dienen, also die Diakonie, VON jedem C hristen verlangt WIT'!  ‚9 auch WEenNnNn

nıcht Amt un also kirchlichen Auftrag hat, un daß andererseits
namentlich Paulus VO Diıakonie, ohne daß gerade die Liebestätigkeit
gemeınt ıst, VO v AmMTt, w1€e Luther hier Ihiakonie richtig übersetzt. als
VO ırchlichen Auftrag überhaupt Sprıcht: SeIN apostolisches Amt he-
zeichnet als Diakonie. Irotz dieser edenken sowohl VO Jahr-
hundert als VO Neuen Testament her wiıird ıch ohl mehr und
mehr durchsetzen, daß Diakonie und kirchliche Liebestätigkeit dentıifi-
ziert werden. Im Tolgenden ist Daiak onıe m CNSCICH Sinne SC-
meınt, un War spezle 1 m Siıinne des Diakonissentums.

118



Die AÄnwendung auf die Diakonie weiıteren Sınne WIT': sich VO  w

selbst ergeben.
Es mas un mMu zunächst efremden, daß WIT VO  b Diakonie

Iutherischer und damit konfessioneller Bestimmtheit reden wollen.
Iso VO bekenntnismäßiger Gebundenheit der Dıa-
konie Hs werden viele denken daß das möglıch und nöl1g se1 10

en des Glaubens, bei der Au{ffassung un Verkündigung des van-
gelıums also der Lehre ber ist ıcht wirklich übertriebener un
engstirnıger Konfessionalismus. wenn WIL asselbe VOoO der Übung der
1e. VO Dienst sagen? Es 1st doch tatsächlich den Nöten der
Gegenwart jeder ZU Helfen und Dienen aufgerufen, der überhaupt
Willen und Kraft azu hat Was WITLT Fürsorge oder Wohlfahrtspflege
NENNEN das erscheint WIC CIMn neutrales Gebiet zwischen den Kon-
fessionen J zwischen den Weltanschauungen überhaupt un viele WeLr-

den ott aIiur danken Wir auch SsSoOwelt bei der Zusammenarbeit
Ce1INe VO ott gewollte Wir  eıt nıcht uln menschliche Wiünsche

gveht Erlaubnis und Befehl Gottes., ıcht ein menschliches ea
SOWEeIlL Liebe un Wahrhaftigkeit verbunden sind Niemand wird etwas
dagegen Sasech un iun, wWenn Aaus der Not die Notgemeinschaft entsteht
WEnnn interkonfessionelle J über das Christentum hinausgreifende Zu-
sammenschlüsse sıch bilden Sie siınd ıcht bloß möglich sondern nölLig
Selbstverständlich en gerade auch die Diakonissen VO jeher den
kranken und en anderen Menschen der Not gedient ohne Nen
Unterschied zwıschen Protestanten, Katholiken, €en, Freireligiösen
us machen Was WIT wollen un 1USSEN 1sSt ıcht die Aufrichtung
und das ufreißen Zwiespaltes, das Abbrechen VO  — Brücken Es
wird aber jeder der CMEINSAMEN Kampf die Not mitarbeitet
u dann ein Bestes leisten, 19808 ann wirklich sıch selbst Sanz un!
Sar einsetzen können, wWeNnnNn SC1INCT 5ache, SEe11N€ES „Standpunktes gewıß
Ist Wenn W 1 also versuchen VO utherischer Be-
stiımmtheilt auch der Diakonie reden, geht
nıcht u m Objekt sondern u mm Subjekt icht die

Wiılhelm Löhe Neuen-Hilfsbedürftigen, sondern die Helfer
dettelsau hat die Diakonissenanstalt gegründet aus der sehr allgemeinen
Erwägung heraus, daß elnerseılts die mancherlei Nöte sa und C

dererseıts die Töchter die 16 befriedigenden Lebensberuft geführt
werden ollten also aus dem sozialen Gedanken einersellis und CIN1SET-
maßen Zusammenhang mıt der Frauenbewegung andererseıts el
aber hat mıt der größten Bestimmtheit ausgesprochen daß
Sachen der Diakonie sıch nıcht bloß VO  — der katholischen Auffassung
un Übung geschieden W155C, sondern auch daß nıchts weller wolle,
als den Beweis dafür liefern, daß der Herr auch C, der Augsburger
Konfession SOZUSageN angestammte Heimat un UL arımne utheraner
deshalb daß WIT das Fähnlein der ungemischten Abendmahlsgemein-

emporhielten weder VO  S der Inneren Mission noch VO  H der
heiligen Diakonie des Jahrhunderts ausschließe SO antıunionistisch
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en © gerade auch hinsichtlich der Diakonie bei aller aufrichtigen
Verehrung und Bewunderung für Wichern un Fliedner, denen
tausendfältiges elingen wünscht. Indirekt wırd auch die Schwestern
und Brüder, die nıcht 1mMm Iutherischen Lager stehen, klären un damıt
Öördern, WEeNnNn WIT utheraner un immer wieder darauf besinnen, w as
uns uthertum für die Dıakonie geben hat SO wollen WITL
weder polemisch noch pazılistisch reden, sondern DU Gott danken für
se1ne Gabe, aus der NSeTe Aufgabe erwächst. Wiır wollen dıe rücke
bauen un festigen: aber Brücken aut I1a ja DU dort, WO nötıg
ist. Das Technische un 1 gewöhnlichen Sinne raktische kann un
soll bei uUuNSeTerTr Besinnung zurücktreten. Kis geht 130888 Motiv und
damıt dann reilich auch 1L .61 der dıiakonıischen Arbeit un 1ind1ı-
rekt ann reilich auch dıe Weise der Ausrichtung.

Wie nımmt sıch die Diakonie 1mMm Ganzen des Luthertums aus? Wir
meınen jetzt ıcht sehr die Te als das Lebensgefühl, das ILuther-
tum qals eın Prinzip un 1Nne Art der Lebensauffassung und der Lebens-
gestaltung. lar ist el das eine, daß auf dem Boden des Luthertums
keinerlei Klerikalismus Raum und Recht haben kann. Gemeint ist da-
mıT, daß anı un Beruf nıcht einen Wert oder eın Verdienst VOTLT
Gott begründen. Abgelehnt ıst der Gedanke des „evangelıschen Rates”.
dessen Erfüllung über die Gebote (Gottes hinaus ZU „ Vollkommenheit
Tre die Zweistufigkeit der F römmigkeit und der 5i  eit, a1sS90 die
Unterscheidung des „aktıyen“ un des „kontemplatiıven“ Lebens,; das
ea des Klosters. Es ıst das einer der Grundgedanken der lutherischen
Reformation: darum hat iıhn auch Luther ım Katechismus durch die
Haustafel festgelegt: WEn dort dıe Stände nacheinander auIiza
bedeutet das keinen Unterschied des Ranges, SsSOweılt die Stellung VOTLT

Gott in Betracht kommt Kın jeder lern seın Lektion, wırd ohl
1m Hause stohn  . Das el also: Dıe Diakonie, daß °jemand
Diakon oder Dıiakonisse sel, 1st e1in Stand und TU I:
der nıcht gerınger und nıcht ygrößer T als jeder
andere an und eru e1ines ( hTisten Hs mag weiftel-
haft sSEe1IN, ob schon 1ın den neutestamentlichen Gemeinden hauptberuf-
iche Diakone un: Diakonissen gab, wiewohl csehr wahrscheinlich ist.
Jedenfalls hat sıch 1n uNnseren Verhältnissen der Haupt- un Lebens-
beruf In der Diakonie längst nach Gottes ıllen herausgebildet, daß
der IDhiakon un die Diakonisse den AÄnspruch al sıch selbst und die
andern machen muß, daß der Beruf SaNz ernst und voll CHNOMMEN
werde, eben als Lebensberuf mıiıt al| dem, wWwWas sıch daraus tfür die Vor-
bereitung un Ausbildung, für die ausschließliche un hingebende Ireue
der Ausrichtung, für den aus dem Beruf gewınnenden Lebensunter-
halt USW. ergıbt. Diakonisse se1IN, ist ein an un eruf, der
Wiıchtigkeit un Würde den einer Lehrerin der Ehefrau weder über-
trılit noch hinter ihm zurückbleibt Man sieht, w1€e WIT ul damıt ebenso

den Katholizismus W1€e die Romantik wenden: INn&  — kannn
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2€. .

auch 5Sase den Enthusiasmus oder die Schwärmerei. Hier hat die
Iutherische Diakonie ihre are Linie, weil S1e das Luthertum hat

Man mMa un muß el die wıe jedes Berufes
auch der a ir ON1e würdigen. achı Änweisung des Apostels

an die Korinther 1m Kapitel SeEINES ersten Briefes so11 der Christ
seıinen Stand als DBeruf ansehen, als den ıhn ergehenden Ruf Gottes,
welchem Cdie ihm von Gott zugewlesene Begabung, das Charisma, ent-
spricht, wodurch dann eben als Ruf Gottes begründet iıst Es kommt
Jetzt nıcht darauf a das FÜr den Diakon und besonders für die IMa
konisse notwendige Charisma 1n seiner Besonderheit beschreiben.
Es ma verhältnismäßig selten SeIN:; ma In mancher Beziehung VO
Gewöhnlichen abweichen: aber ıst nıcht mehr un nıcht wen1ıger
ehren als alle andere manni1gfaltige abe Gottes, die eın Christ
braucht. WEnnn etwa Hausvater oder Hausmutter ist. WwW1€e eın chrıst-
liches Hauselternamt verwaltet SEeIN soll Fs kommt auf der einen Seıite
immer wıieder VOT, daß na  —_ die Diakonie W1e eine Art dieren Zeit-
vertreibs anschaut: wWenn ıIn der KFamıilie eıne Not ausbricht, annn holt

selbstverständlich die Diakonisse ın ihre Familie zurück. weil S1E
doch 1112 entbehrlichsten sel: Wenn sich 1ne Heiratsgelegenheit indet,
dann ıst selbstverständlich, daß das Diakonissentum NUu 1ın UÜber-
San War, nıcht nach der Kinschätzung der Diakonisse selbst. aber nıcht
selten nach der ihrer Anverwandten. Andererseits wird In der Ööffent-
hliıchen Meinung die Diakonisse c  Nn emporgehoöben,; als SE1 S1Ee etwas
W1€e ein SÖöheres Wesen. eın Mensch, der Wert und Würde weıt über
den anderen steht, die einen „bürgerlichen“ eru haben Nun ist 5 C-
wıß, daß das letztere, die gesteigerte oder übersteigerte ochachtung
VOoO  z der Diakonisse. das schr viel bessere ist: aber grundsätzlich mussen
WIT SCRCH den einen W1e SCgEN den anderen Irrtum protestieren, SONST
geraten WIT ın dAie unevangelische I .ınie. Man Sasge auch nıcht. daß
diese Iu  erische Nüchternheit In Jugend die Freudigkeit
diakonischen Beruf ertoten mMUSse: der Junge enNns braucht doch eiwas,
wofür SICH begeistern kann. Das ıst Sanz richtig. Es ıst durchaus
notwendig, daß die Diakonissen selbst durch cdie Darstellung des F  ud-
volien, des auch menschlich Schönen un Befriedigenden ihrem
Beruf dem Nachw den eru ı1eb machen, un liegt Ja auch wirk-
Lıch 1mM Diakonissenberuf vieles, w as den Menschen das Herz erwäarmen
kann Ks ist rıchtig, WenNnn 1m Mutterhaus Feierstunden auch WITKIL
gefeijert werden. Es wıird ohl jeder, der die Kinsegnung der
Diakonissen 1n Neuendettelsau miterlebt. einen tiefen Eindruck davon-
tragen. Etwas anderes aber ist © und CL nıchts Gutes und wirklich
Fruchtbringendes, WEn Junge Menschen durch romantısche Vorstellun-
SCH an SCZOSCH un verführt werden. Eıs ygıbt für A e I1'SCHO
Christen keın anderes Lebensideal,. als m ıt anzcmn
Ernst 1n dem Stand und CI u 1n den S1ıe ott T
evangelıische Christen eın. Auf e1INn Doppeltes Se1 noch
ZU Beleuchtung des Gesagten hingewiesen: das ıne ist die elosig-
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eıt. Auf dem Boden des uthertums ıst weder die Ehenoch die Ehe-
losigkeit e1in Verdienst: sowochl der heidnische Satz, daß der Mensch NUr

der Ehe e1IN vollwertiger €e€nNSs SEL als der katholische Satz, daß
VOT em der Verzicht auf die FEhe die höhere Stufe der Frömmigkeit
bedeute, wırd Vo  w un abgewiesen Der Diakon mag verheiratet SCHIHL;

gibt auch Posten verheiratet SC1INHN soll Die Diakonisse
ann ıcht verheiratet ec1in die Lehrerin ann auch ıcht und eben-

die Angehörigen der me1ılsten Frauenberufe „Kın jeglicher,
berufen 1sSt darın bleibe bei (ott Wenn aber eE1Ne Diako-

durch C116 are Führung Gottes hernach doch noch die FEhe
kommt irıtt s 16 aus, und das Mutterhaus gibt ihr für den hestand
SC1iNeEN Segen miıt ber den Gehorsam der Diakonisse mu ßte INa

besonders handeln. weil 1er den Fragen die sıch neuerdings hin-
ichtlich der Diakonie ergeben, eIiInNn besonders dringliches Problem CHMD-
funden wird IS genügt ]1er das eE1iNne Wort es „Ergebt euch

Gehorsam der CUTeEe Gebieter beschämt daß S16 DNUur mıt Scheu
euch gebieten agen der S1e inladt selber Knechte der Knechte
und ägde werden So mu ß eUuUerTr Gehorsam strahlen, daß 190838  o

für die größte Verantwortung halten mu euch gebieten. ” Es hegt
also es der 1N1NEeTeN Finstellung der Gebietenden W1e6 der (3
horchenden Mit außeren Änderung der ege un der Praxis 1St
1ı1er wirklich nıchts getian Außerdem sieht J jeder Verständige daß
große un schwere ufgaben Vo  ; Nn (Genossenschafit ohne Disziplin
überhaupt ıcht erledig werden können Erinnern wird INa auch daran,
daß Luthertum VOoO  b vornherein das Verständnis für die „Ordnungen
Gottes und damit auch für richtige Unterordnung angelegt 1ST Den
beıden Beispielen der Khelosigkeit un des Gehorsams analog wird
iIna  — auch klaren Urteil ber die rach ber das .„‚Dienen
ohne Lohn us kommen Uns genügt der Grundgedanke Wer
der Diakonie steht der sol[l sıch iıhr als SC1LN©IMN

Beruf als evangelischer Christ en ıcht mehr
und ıcht WENISECTI iıst Von ihm verlangt.

Noch bedeutsamer, weiıl noch mehr aufs Inwendige gehend, iıst die
Konstatierung, daß für ANSeTe Diakone un Diakonissen sıch VO  o iLI1L-

uthertum das M Daenstes ergibt Nach dem
Artikel der Augustana kommt es gute Werk des Christen., „allerleı,
Gott geboten hat und das _ Gottes wiıillen geschieht au  N dem

au den der Artikel beschreibt als die Hinnahme der recht-
fertigenden Nal (‚ottes un dessen Entstehung der Artikel schil-
ert es VOT Gott bestehende Werk des evangeliıschen C hristen und
also auch dıie Dhakonie anders S IC W16 WITL ZEISCH versuchten,
1N€ legitime Betätigung evangeliıschen Christentums 1ST ruht auft der

hier ist die Iriebkraft also die Entstehung des
Willens und die Yähigkeıt JS ur  ührung Was herauskommt ist
insotfern Frucht als Gottes Wirkung ıST und insofiern. als des
Menschen Antwort 1St Wir betonen ausdrücklich daß dieser Satz
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ertum aberGesämtbereidf des evangelisé1eh Öhiistentums gilt; ' im Luth
hat c die entscheidende ellung 1 Zentrum. es bekannter ij)iako-
nissenspruch, daß die Diakonisse ıcht ank un Lohn dient,
<«Adern aus ank, eben au  N dem ank für Gottes Gabe ın Christo
jesu, also für die Rechtfertigung, ist Ja Gemeingut der gesamten Dıa
konie; für die Diakonie In Iutherischer Bestimmtheit aber bezeichnet

die Quelle, aus der sich es ableitet.  Wenn Menschen sıch der
Krankenpiflege als ihrem Lebensberuft wiıdmen, weil ihre Lebensführung
und ihre natürliche egabung S1e dazu bringt, ist dagegen S{} nı

Sag enl, daß WIT selbstverständlich auch un gerade be1 der Iutheri;i-
schen Diakonisse die Prüfung dieser Gegebenheiten als Pflicht erachten;

geht 1eTr ja eiz Weisungen Gottes, die inan nıcht verachten
oder verkennen darf ber das Entscheidende sind S1e icht Wenn Inaln

die als Voraussetzung für den Fintritt 1n die Diukomie
ordert, wäre diesem wahrhaft ernsten Anliegen €es Sagch,
WwWas ber das Verhältnis VO  a Luthertum und Pietismus überhaurpt P

edenken ıst. Kıs kann diesem Ort selbstverstän:  ıch icht yzeschehen.
Maßgebend 1st jedenfalls einerseı1lts, daß der Artikel der Augustiana
VOo „neuen “ Gehorsam reden. will, also als selhbstverständlich VOTAULS-
seizt, daß der gerechtfertigte Mensch ein „neuer ”‘ ens 1m Sinne des
Neuen Testaments 1st. nıcht mehr 1n der damslinıie, sondern 43 der
Christuslinie, also VO Ungehorsam ZU Gehorsam .gewendet, 71© Pau-
lus Röm ausführt. Bekehrung ıst also e1In nliegen nicht blo derer.
die 1mMm geistlıchen Amt oder In der berufsmäßigen Diakonie otehen,
sondern a  er, dıe mit Frnst Christen sıind., wWwWas ıcht el daß S1e nicht
mehr Sünder S1IN! sondern „gleichzeıtig Sunder un Gerechter ‘ An-
dererseıts zeıgt der Katechismus Luthers den Unterschied VOoO  Z Wieder-
geburt un Bekehrung, indem die auilie nach dem Wort des Apostels

JTıitus als „„‚Bad der Wiedergeburt un FErneuerung des heiligen
Geistes‘ beschreibht. Mit besonderem Nachdruck redet Luther, Wenn er
nach der Bedeutung des W assertaufens iragt, VO der Bekehrung als
einer täglıchen Aufgabe: der alte ens soll täglich sterben mıt allen
Sünden und bösen Lüsten. [)Das uthertum nımmt also die Bekehrung

ernst, daß keinem, w as auch Begnadigung iıcht bloß rlebt
haben meınt, sondern auch WIT  1CI erlebt hat, zugesteht, sich be-

Rkehrt nennen, wWwWenn nicht immer wieder sich bekehrt Weil somıt
Bekehrung eın Urteil Gottes gegenüber den Menschen ıst un nıcht eın
Urteil des Menschen über sich selbst, ist der UuSaru ıcht geeiznet,
die innere Voraussetzung für cdie Diakonie und das Motiv bezeichnen.
Da nach Augustana der Glaube den eDTrTau«Cc VO Wort und Sakra-
ment gebunden ist, weil Gott, der de  Glauben wirkt, wann un W

will, diese Verbindung zwıschen dem eiligen Geist un den Gnaden-
miıtteln gesetzt hat, olg VON da aus, daß Z War des aubens-
artıkels willen die Ausbildung un ung der natürlichen Kräfte und
Gaben S: wichtig ıst, daß 21nsS1  iıch der Technik 1n der Kranken-
pflege die Diakonisse bestimmt hinter keiner andern Krankenpflegerin
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zurückbleiben darf, daß aber das Herzstück der die an Persönlichkeit
formende Unterricht 1n Gottes Worrt, das Stehen aut der Taufe, der
Gebrauch des Altarsakraments, die Beichte, die Anleitung ZU Gebet
SEeIN muß, damit nıcht der verkehrte Unterschied Vo  — geistlıchen d
ungeistlichen Dingen aufkomme. sondern damıiıt wahrhaft geistliche
Menschen. also Menschen, 1n denen (;ottes Geist das Fleisch richtet un
bekehrt. alle Dinge geistlich auffassen und betreiben. hne weıteres
klar ist auch, daß mıt der Rechtfertigung und U mıiıt dem Stehen auf
der Rechtfertigung die Heilsgewißhei sıch verbindet un daß miıt ihr
die Berufsgewißheit un damıt die Berufsfreudigke1i immer wıeder g -
geben wird. Dıie Rechtfertigung qals Zentrum a DeRn;
das el Chrıstus 7 U 11l T: en Eıs ann auch für
die Diakonie nıemand eınen anderen Grund legen. „Diakonissen sind
Helferinnen. denen geholfen ist  n Löhe

Von der Iutherischen Bestimmtheit her bekommt die Diakonı:e auch
Anweisung und Weiıte Tüur iıhre Aufgaben. Man darf
gerade diesem Punkt icht theoretisieren, also VOo Prinzip her
konstruleren und VO vornhereıin konstatieren wollen, w as 1U dıe
praktische Jätigkeit der Diakone un der Diakonissen sSe1n soll Im
Gegenteıil macnt Ja gerade das ILuthertum weltoffen und damıt auch
zeitoffen, bereit alten un cn ufgaben und insbesondere für
alle immer wıeder sich ergebende Not Hierın ein Gesetz der er
un Perser auizurıchten. ware namentlich in der gegenwärtigen Sıtua-
tıon wahrhaft törıcht,. ja eiz ungehorsam Gottes Führung.
Rezepte geben, da  7  - ist weder Gottes Wort noch das lutherische Be-
kenntnis geeignet. €es ıst CUC£; ihr aber sSe1 Christi.“ Zum festen
Grund In der Rechtfertigung und ZU ege der W eltoffenheit mu ß Man,

dıe Iutherische Bestimmtheıiıt der Diakonije festzulegen, noch den
h nehmen. Daß chie Diakonie und überhaupt die

Innere Missıon trotz der vereinsmäßigen Gestaltung VO Anfang
Werk und Funktion der Kirche WarTr un ist. daß S1e dessen sich INn der
gegenwärtigen Situation mehr un mehr bewußlt werden muß%®, un ZWAaFL

nıcht aus dem praktischen Z7weck der Anlehnung die verfaßte
Kirche. sondern ihres Wesens wıllen, daß sS1e sıch klar unterscheide
VO er humanıtären Wohlfahrtspflege diese Tatsächli  keıt kann hier
NnUuU behauptet, aber nıcht begründet werden. In großartıiger Finfachheit
sagt der Artikel der Augustana, daß die chrıstliche 1T die „Ver-
sammliung er Gläubigen Sen., be1i velchen das FEvangelium eın FEDTE-
digt und die heiligen Sakramente laut des KEyvangelı gereicht werden“
So wird au der Auifgabe der Kirche das Wesen der K bestimmt.
Daß VO hier alls gerade manche utheraner 1mMm Unterschied VO. Löhe,
der gerade ais ! ıtheraner die iırchlichkeit der IDDiakonie VO Anfang

klar erkannte edenken die Diakonie und Innere Mission
hatten, iıst begreiflich Das Wiedererwachen der Liebestätigkeit erfolgte
eben ımm großen un anzecn auf dem Boden der Union oder wenıgstens
tucht des bewußten uthertums. Die Bedenken D'  ecgeC die „Betrjeb:am-
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eit  A VO Anfang an und 1mMm Grunde ıcht berechtigt und G  iınd
längst überholt I1m Gegenteiıl iıst gerade auch dıe Dia.
konıe e1ıne Art der Prediıigt des Evangeliums
Jesus (CHÄhrTristus. Mit dem, W äas die Diakonie {ut, muß 51€e€ n OT-
wendig auch etiwas a  enN, un was S1e In un mıt em SaSCcHh hat,
ist das Evangelium; S1e ist ıcht nebenbei, sondern ihrem Wesen nach
Tatpredigt VO  - Jesus Christus. ]dieses Ziel unterscheidet S1E W1Ie Jener
TUn in der Rechtiertigung VO  b er Wohlfahrtspflege. Die )hiakonıie
ebht VO Christus un ebt für Christus. Wie selbst 1U das Lyvyange-
z1UM predigte, aber dieses ıcht bloß mıt dem Wort, sondern au ch muıt
all seinem Werk. W1e INn der urchristlichen Gemeinde die Liebestätig-
eit nıcht als eın Zweites un!: Anderes neben dem Bleiben he1l de
Apostel Te anzusehen ist, sondern als Ausfliuß und Veranschaulichang
dieser Predigt, muß sich die Diakonıie VO Amt des Wortes immer
wieder die ygrundmäßige Ausrichtung un Zielgebung erbitten, un G1e
muß ihrerseıts die Predigt des Wortes veranschaulichen, daß dieses
eine un immer wieder yJleiche Wort icht bloß hörbar. sondern anch
ıchtbar un spürbar wIird. So WäarlL_ die Kirche nıe ohne Dıiakonie, aııch
nıcht ın den Zeiten, da die Oorganısıerte Iiakonie fehlte:;: un kannn
S1Ee Nn1ıe wıieder ohne Dıiakonie SeIN. w as auch immer den Formen Jder
Diakonie sıch verändern oder D  — gestalten mMas. Iiakon un: Diako-
Nn1ıSse mussen wirklich das SEe1IN, W as S1e heißen IDiener und DDienerin
Jesu Christi Weıil der Herr In der Predigt des Fvangeliums seinen
Zweck sa un ıcht TOLZ sondern gerade dieses Zweckes wıllen
die Kranken heilte und den Hungrigen das rot brach, weiıl den
Aposteln das Dienen bei JTisch wichtig WL daß S1e e1igens das Amt
der Almosenpfleger schufen. muß be1i der Diakonie Seelenpilege änd
Leibespflege zusammengehen, un Wa nıcht bloß daß Diakon und
Diakonisse neben ihrer Liebestätigkeit auch einmal das Zeugn1s mıt
dem Wort bgeben, sondern 5 daß dıe Liebestätigkeit ihren Sinn VOr-
fehlen würde, wWenn S1Ee nıcht selbst und mıt ıihrem etzten un eigent-
ıchen ollen mi1iss1ıonarisch ware, also das Bewußtsein der Sendung
hätte Auf der anderen Seite wird S1e., WEeNN S1e weiß, w as S1Ee sSe1ın <oll,
vertiefen unNn: klären, also icht verwıschen un vermischen, Was Mis-
S10N, Fyvangelısation, Aufgabe der 1T un jedes evangelischen
Christen ist. In diesem Sinn mu INna es bekanntes Wort deuten.,
daß e WEeNnNn e1in aler waäre, die Diakonisse bei den verschiedensten
Tätigkeiten malen wollte, aber immer ein und 1eselbe Person. Von
hier AaUuUsSs wiıird auch das Verhältnis der beiden kirchlichen Amter. 4 1SQ
des Predigtamtes un des Amtes der Diakonie, 1m bıblischen Sinne
rıchtiggestellt.

[)Das Amtskreuz, das die Neuendettelsauer Diakonissen be1 ihrer
Finsegnung empfangen, zeıgt auch das KOrpus des Gekreuzigten. Damit
ist die Kondeszendenz jesu Christi ganz erns SC  MMEN, se1in Kommen
1INs Fleisch, die Fülle se1iner herablassenden Barmherzigkeit. uch das
ist lutherisch., daß die Diakonissen ıcht das andere Kreuz ohne Korpus

©
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tragen. Im übrigen aber tellen WIT um Schluß noch einmal au{fs nach-
drücklichste fest. daß WITLr mıt der Herausstellung der 1u
Bestimmtheit der Disak onte in ıhren wesentlichen Zügen ıcht
en Zaun aufrichten wollen Das ist J auch keineswegs die Absıcht

das deutsche Luthertum sıch der Vereinigten Eyv -Luth Kirche
Deutschlands zusammenftfaßt Auch WITLC VO der Iutherischen Diakonie
freuen un des Zusammenschlusses und erhoififen 19868 davon ärkung
Wie weıt die Diakonie ihrerseıits Nen Beitrag ZU iNNeren Ausbau
geben kann. das SC1 ott anheimgestellt Jedenfalls ıst sicher daß WITLr

uUuNsSeTEeEM Teil eher brauchbare Helfer ec1nX werden V deut-
lıcher un wird was und W1€e WITLC ein sollen

EMMERT

Die Iutherische Kirche und die Anthroposophie
Was se1t dem Rationalismus des un: Jahrhunderts den sich

1LLINET welılter ihrer vermeiıintlichen Autonomie verfeinernden ntel-
lekten Abweichung VOLN Kern des Evangeliums einfiel, 1st der
Anthroposophie unter der wahrhaft genlalen Redaktion des als Goethe-
orscher wissenschaftlich anerkannt EWESCNCHN 1f
111e weltanschaulichen System VO imponierender Konsequenz un
Kühnheit der Zusammenschau gew1issermaßen festgeronnen Allerdings
1sSt cdie Geschlossenheit dieses Systems rkauft durch C1Ne ıcht mehr
überbietbare Kigenwilligkeit SC1NES Autors, die auf jede wissenschaft-
ıche Nachprüifbarkeit ihrer Behauptungen Bewußtsein prophetischer
ehergaben verzichtet und deshalb be1i Menschen., die dem Autor ıcht
seelisch hörig werden können, dem berechtigten Vorwurtf begegnet.
willkürliche hantastereı:en bieten dıe allerdings unter sıch 88!

zusammenhängendes (z3anzes bılden Jedenfalls könnte der Iutherischen
Kirche dıe auf dem Glauben den durch Martin Luther klargestellten
Kern des Eyvangeliums beruht, aum e1iNne bessere Gelegenheit geboten
werden en Fassung ihrer Glaubenserkenntnisse und damıiıt
NC eCuen Selbstverständnis kommen als S11 dıe Auseinander-
seizung miıt der Anthroposophie bhietet.

In olcher Auseinandersetzung bereıtet un das Liebesgebot Christı
e1ilNe Schwierigkeıit die Zuerst gyleich 1115 Auge gefaßt werden
muß Die Kirche des Evangeliums führt ihren Auftrag, alle Völker i
lehren Ta ihres aubens die erlösende nNna: (sottes dem
Geist der 1e aus Eis 1st die ZU  — ECW1ISCH Seligkeit heimholende 1iebe
Nur ıhr können WIT also auch cie Auseinandersetzung mı1t der A
throposophie unternehmen niemals der 5traigesinnung des Ketzer-
gerıichts oder cn Korm der Selbstgerechtigkeit welche intellektuelle
Werkgerechtigkeit oder Lehrgerechtigkeit genannt werden Kkönnte Je-
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do  S- wäre es eın vefhähgnisvollés Mißverstehen der heimholenden
1€.  e‚ WEeNnNn Vertreter der Kirche die Anthroposophie ohne tiefere Prü-fung brüderlich begrüßen, S1e als eine Christus auft ihre Weise auch 1n
ihren. Mittelpunkt stellende Sektenlehre akademischer Diskussion
ber die dogmatischen Divergenzen einladen oder S1e als 1ne VOTI-

delnde Lehre der allgemeinen Menschenliebe verharmlosen würden.
Es ist ıcht diıe wahrhaft heimholende 1eDe, die den Heimzuholenden
nıcht zuerst ZU  _- FErkenntnis seiINeTr Sündhaftigkeıit, ZU Buße erweckt.
Kann doch eın ens ohne die Buße der alleın urcl Christus g —_
schehenen rlösung un also der ewigen Seligkeit teilhaftig werden.
So mu ß gerade aus dem 1iebesamt der ehrenden Kirche geschehen,
daß sS1e die Anthroposophie prüft auf die VO  a iıhr vermittelte Bußbereit-

Nur Wenn die‘ Auseinandersetzung mıiıt der Anthroposophie
beirrbar geleitet bleibt VO der Frage ach der Bußfertigkeit der An-
throposophen, geschıeht S1e 1m Fınklang mıiıt dem 1 1ebesgebot Christi

Diese Frage aber muß die Anthroposophie auftf der anzeceh Linie mıt
Fehlanzeige eantworten. So lange eın Anthroposoph bewußt un Klar
bei se1iner Lehre: bie1ibt, 1ıst irn verschlossen un verbaut jede Mög-
lichkeit der Buße,v der Zugabe seiner Sündhaftigkeit und ewıgen Ver-
lorenheit und damıt die rlösung durch Jesus Christus. Anthropo-
sophos heißt Ja als enNns also anft menschliche Art. dank mensch-
en Könnens und Wissens. welse: welse aıch ın Bezug anuf den Men-
schen und aut SeIN Wesen und Schicksal, sSeINeEe Herkunft un seine
Bestimmung, seıne natürlichen un geistigen Beziehungen. Weise über
alles. w äas den Menschen (3 A Quellen, die alleın 1m Menschen
liegen, weıse au einem Wissen., das dem Menschen aus eıgener Ol
macht erreichbar ISTt. Weisheit aber kann für den evangelischen
Christen keine wirkliche Weisheit SEIN: Menschenweisheit ist für iıhn
eine contradietio in adjecio: dıe Weisheit, die anerkennen soll, mu ß
öheren als DU menschlichen Ursprungs Se1IN. „Unsere Weisheit ist
der Gekreuzigte.“ Unsere Weisheit ıst dies, daß WITr unNS, Leib,
USNSSCTEC eele „und <6 1n ‚.die ände  1nG himmlischen Vaters
empfehlen in täglich wiederholtem, ausdrücklichen ura Jesum
Christum, In dem sich als der jiebende, Z Vollendung seilner (Ze=
schönfe In Erlösung VOINL Übel und 1n Heiligung entschlossene Vater g‘ —_
ofHfenbart hat Wir können ıhm 1ın keinem anderen Verhältnis stehen
als dem Von Kındern, auf se1ine Allmacht und 1€e. Angewiesenen,
keinesfalls ın dem TeC| Gleichgestellter oder dem In gleichem Maß-
stabsystem mıt iıhm stehender Intelligenzen.

Diesen Begrifi VO allmä  igen liebende Vater gibt 1n der
Anthroposophie nıcht. In der Liturgie des ‚„‚.Gottesdienstes” der anthropo-
sophischen „Christengemeinschaf{t‘, der zugegebenermaßen eın (Gottes-
dienst, sondern UU eın „Kultus” ist, der den offiziıellen Namen „Dıe
Menschenweihehandlung“ hat, erscheıint eine öfters wiederkehrende For-
mel, die ıne der eiligen Dreifaltigkeit ungefähr entsprechende dreı-

geteilte Gottheit erwähnt.} Der ersterwähnte Teil dieser Gottheit heißt
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DU wohl ‚„‚der Vatergott”; er wird aber ebensowenig W1e der dann
olgende „Sohnesgott“ un der „Geistgott” ıcht unmittelbar an ge-
sprochen, sondern die Z Kultus Versammelten. Priester. Ministrant
und Laien, wünschen sıch und einander, der Vatergott möge ‚1n iıhlnen
sein“ kın wichtiger Bestandteil des Kulttextes heißt „„Credo”, ıIn dessen
erstem LTeı die Entsprechung S apostolischen Glaubensbekenntnis
vorliegt. Er lautet: Kın alimächtiges, geistig-physisches (Gotteswesen
ıst der Daseinsgrund der Hımmel un der Erde. das väterlich seinen
eschöpien vorangeht.” Ja ungefähr könnte das der aufgeklärte
kleine Moritz sıch vorstellen, eın „geistig-physisches Gotteswesen“
mu C meınt C schließlich ja doch geben, da kommt Ina  ; wohl nıcht
Sahz darum herum. o obwohl der ext der Menschenweihehand-
ung Rudaolf Steiner 1111} Autor hat, steht nıcht titwa einer anthro-
posophischen Theologie In dem Verhältnis W1e dıe Liturgie der utherı1-
schen 17 ZU Intherischen Theologie. In diesem Sinne ez  ene Ana-
logieschlüsse würden ehls  USSeEe SeIN. Man mu damıt rechnen, daß
die „Christengemeinschaft” nıcht identisch ist mıt der anthroposophischen
Gesellschaft. daß sıch che Christengemeinschaft miıt ihrem Kultus nıcht

das erkennende Denken, sondern an das Gemüt un den ilde-
Irafteleib“ (am besten verdeutscht mıt „Gewohnheıitsleib”) ihrer Mit-
lıeder wendet,. während dem wahren Anthroposophen auf die Aus-
bıldung des erkennenden, des „leibfreien“ Denkens, der Bewußtseins-
kräfte sSeINESs r se1ne „Bewußtseinsseele“ ankommt. Anregung un
Material bezieht dazu aus den ahlreichen TLehrhbüchern Steiners, den
als Manuskripte vervielfältigten achs  T1Iten se1ıner zahllosen Vortrags-
zyklen, Aaus den .„Leitsätzen der Anthroposophischen Gesellschaft“ un AauUus

den Diktaten., die den Mitgliedern der o  en ersten Klasse (gemeınt ist
der Freien Hochschule TÜr Geisteswissenschaften 1n Dornach, Schwe1lz)
gegeben sind: und aus dem aus all dieser I] ıteratur kombinierten Vor-
rags- un ublıkationswesen der Anthroposophischen Gesells  ait In
dem respektablen Umfang all dieser I1 ıteratur wird der nach elner -
throposophischen Theologie orschende vergeblich sıuchen nach einer
faßbaren Formulierung der Überzeugung VO der ewıgen Existenz (301=
tes des Vaters, des allmä  ıgen öpfers Hımmel un der Erde, der
in Bezug auf die Krde un dıe auftf inr VO ihm yes  arfenen Menschheit
In ewig unerforschlichem Geheimnis ugleıch als eın Sohn hervortrat
un ihr seınen Geist der y]läubigen Erfassung se1iner sSelbstoffenbarung
schenkte: der Dur als Sohn die Erdenmenschheit aus ihrer Verlorenheit

die werkratt der bsonderung VO ıhm errettet durch das frel-
willige ufsiıchnehmen er un und ihrer außersten Folgeers  el
NuNgSeN und durch se1in allmä  iges Herrsein über den Tod der Siund-
haftıgkeıit, durch se1ıne Auferstehung. Der ewıg allmächtige Vater, die
in un verlorene Menschheit, Christus, der wahre Gott und Herr In
Menschengestalt als der einzıge Erlöser der Menschheit VO der Sünde.,
der heilige Geist, der die el  aDe der geschehenen rlösung alleın
2P B ihre gygläubige Hinnahme bewirkt alle diese Kerninhalte utheri-
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scher Theologie bedingen einander und, auch Nu einer VO ihnen
e werden auch die anderen Zu INN- un kraftlosen Spekulationen.
Der Anthroposophie der Glaube Gott, den bsolut transzenden-
ten Schöpfer, also auch die Erfahrung der Unzulänglichkeit es Mensch-
lichen VOT seıner unerreichbaren Höhe und Vollkommenheit, also der
Sündhaftigkeit des Menschen als solchen, der Erlösungsbedürftigkeit des
Menschen, die U  - durch Gott allein gültig gesti werden ann. ıe
an Anthroposophie ıst abgeleitet aus der grundsätzlich optıimıstıschen
Überzeugung, daß der ens zut sel, daß se1ın könne WwW1€e Gott;: daß

sıch entwıckeln könne, allenfalls CETZOZECN werden mUusSsse: einer
aktiven Teilhabe den schöpferischen Krälften der Welt, we ‚WAar
zunächst noch Jenseıts uUuNsSsSeTerTr Sinneserfahrung walten, die aber den
durch die nötige Selbsterziehung Sıch öffnende „Geistorganen“ durch-
Aaus diesseitig werden können. Eıin irkliches Jenseits menschlicher Er-
kenntnisgrenzen, das Zanz Andere als Menschliche un dem Menschen
Erreichbare, ein ‚ Göttliches als em enschlichen ew1g transzendent
Gegenüberstehendes, leugnet die Anthroposophie Taktisch Sie ıst bei
er relig1ös lingenden Frweiterung des diesseıts der menschlichen
Möglichkeiten lıegenden Bereichs lediglich auti ihn beschränkt un ıst
also nıchts anderes als eın atheistischer Monismus für den aus lauter
Aufklärung schon wıeder nach geiıstigen Kräftewelten verlangenden
Bildungsphilister. Die Frage des Anthroposophen ıst nıcht die des letz-
ten Ernstes, die da heißt „ Wie bekomme iıch einen ynädigen Gott?“,
sondern die des ZU Teufelsbündnis neıgenden Dr Faustus: „W  16 -
langt INa Erkenntnisse höherer en?‘ An der Stelle des 1n seiner
„T’heologie“ nıcht vorkommenden Gottesgedankens üguriert der Begriff£f
„dıie geıistige H* Ihre Anerkennung könnte allenfalls dıe „Religion”
des Anthroposophen genannt werden. Sie ist aber eın erwerbender
Wissensinhalt, eın Glaubensinhalt S1e steht dem Menschen nıcht In
ew1ger TIranszendenz gegenüber, au der sıch Gott, W1€e 1n Christus
tut, in reiner, unerforschli  er Gnad: dem Menschen erlösend
schenkt, sondern S1e ıst dem Menschen un dem erforschbaren Kosmos
immanent.

Mit besonderer Genugtuung zıtiert der Anthroposoph jene bekannten,
eiInen mechaniıstischen Deismus gerichteten Verse Goethes

„Was war eın Gott. der 10858 VOoO  —_ außen stieße,
Im Kreis das All Finger laufen ließe!
Ihm ziemts. die Welt 1m Innern bewegen,
Natur ın Sıich, Sich 1ın Natur hegen,
So daß, wäas ın Ihm ebt un webht un ıst,
Nie Seine za n1e Seinen Geist vermißt.“

Es verraäat ıne recht ückenhaf  ıe Kenntnis Goethes, ıhn auf Grund
dieser vereinzelten un ausschließlich die Finseltigkeit eınes
mechanistischen TIranszendentalismus gerıchteten Verse ZU Gewährs-
1Nann eines ebenso einseıt1gen monistischen Immanentismus machen

129



wollen Wir wollen War auch besser verstandenen Goethe W1I1C-
derum nıcht ZUuU Gewährsmann uNnseTrES Ilutherischen Christusglaubens
machen,aber mıt diesen SEC1INEN Versen kann Ina. UU nıemals uUuNScCTECLH
Glauben 1r'  en Sein Inhalt ist iıcht die Vorstellung VO  > Gott als

Weltenuhrmacher dessen jenseılts der VO  S iıhm ı Gang gesetztien
gesetzmäßigen Naturabläufe Ruhestand verbrachte Existenz WITL auf
Grund anschauungslos tradierter Bı  Iberi gehorsamst un gewalt-
sSamst für wahr halten Wir W1ISSCH un aber dank uUuNsSsSeTes lebendigen,

VO CW15 gegenwärlıgen Vater un durch SsSCIHNHEN heiligen Geist all-
augenblicklich N geschenkten aubens VO  - Gottes unerschöpfli all-
gegenwärlüger, allwıssender un allıebender eilnahme
Seelenheil geiragen, weiıl sich Christus CW15 die Bruderschaft
m1ıt un SoONst den Tod verlorenen Menschen hineinopfert durch SC1H
Wort die Menschen SC1INEeT allgegenwärtigen Tatsache ruft un ihre
Schicksalsfügungen un ihre Sozialordnungen bestimmt nach dem lau-
ben SsSCIN Wort und dem VO  e} diesem bestimmten Lebensvollzug ITDem
evangelıschen Christen geschieht. W1IE gJaubt In dem unerforsch-
en. aber N verehrenden Geheimnis der heiligen Drei-
einigkeıt (zottes stehen WILr Christen VOorT der Lebenstatsache der polar
eschehenden Gleichzeitigkeit der sogenannten Transzendenz un der
sogenannten Immanenz Gottes Iiese Polarıität hat der CW1S allmächtige
Gott Zusammenhang SC1INET anzen öpfung un Selbstoffenbarun
geschaffen un geordnet Nie kann die Polarıtät zwischen der 300n
ten TITranszendenz und der sogenannten Immanenz (Gottes Gegensatz
gesehen werden der Verehrung letzt übergreifenden Primats
der Iranszendenz ber (ott begibt sıch Christus SC1NECIM Ewig-
keit eingeborenen Sohn Jenseıts VO Raum un Zeit SC1INerTr Iranszen-
denz liebender und erlösender Kondeszendenz und WE dem
historıischen Jesus Christus damıiıt Raum un eit eiN die
Raum un eit das „Fleisch“ die Individuation die Sonderung, die
rdische Bes  ränktheit die Schwerkraft das Böse., die Gewalt des Feu-
fels un des enNn!  en es verlorene Menschheit erlösen Kvange-
Lischer Glaube steht un miı1t der Ernstnahme des Siundenfalls W1e6

iıh die Bibel berichtet. Anthroposophie steht un mit der Baga-
tellısierung des Sündenfalls, ß mit der Gültigkeit des Schlangenwortes:
„Sollte (Gott gesagt haben? Mit nıchten! Ihr werdet SC111
WI1€E Gott!“

Die Anthroposophie erkennt die wesensmäßige Sündhaftigkeit des
Menschen icht rechnet U mıt zeıtweiliger nvollkommenheit dıe

aufsteigender Entwicklung Aadus CISCHCF Ta VOoO Menschen über-
wunden werden kann, mı1ıt Abirrungen VO der Zielbestimmung, dıe
durch S  icksalsschläge ZU Bewußtsein ebracht un korriglert werden
können. [Das Ziel NC VO en Abirrungen gerein1gien, vollkom-
eN:| Lebenslaufs kann natürlich Menschenleben
iıcht erreicht werden. dazu sind viele wiederholte rdenleben, VOrTr

em die dazwischen liegenden Aufenthalte der gelistigen Welt
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nötLg, bei welchen die vorhergegangenen Erdenleben angefallenen
Abirrungen durch die Hierarchien bearbeitet SOZUSaSgEN besprochen
werden un die Z ihrer Korrektur nOotlıgen Anordnungen für die
nächste nkarnation geplant werden Diese der uen Inkarnation
vorgeifundenen Schicksalsbedingungen die also Zusammenhang
stehen mıt den VOor1S9€eN en begangenen Abirrungen nennt die
Anthroposophie das „Karma des Menschen Die a.  C Seelenkultur
also Erdenleben hat demnach die Bereinigung des Karmas ZU Tiel
un Inhalt. er Anthronosoph 1sSt konzentriert darauf aus, SC1IH Karma

©  9 verbessern, sich 10€ möglichst fabelhafte nächste In-
karnatıon vorzubereıten. Der Anthroposop ıst also ıcht Liebevoll und
menschenfreundlich des Wertes willen den Liebe un Menschen-
freundlichkeit darstellen auch ıcht des geliebten oder m11 Men-
schenfreundlichkeit beglückenden Nächsten willen sondern des
CISCHECN Ergehens lolgenden Erdenleben willen Man könnte dieses
aktıiıvistische erhalten gegenüber der ECISCHNEN „Sündenkrankheiıit W16

a1ll-die Menschenweihehandlung sagtı mı11 dem Namen „Selbsterlösung
nähernd richtig charakterisieren ber diese Charakteristik stimmt
ıcht Denn sıch aNnzCcCNh Bereich der anthroposophischen
Aussagen über den unendlichen Prozeß ChHe Bereinigung des armas
keine Auskunft über 110e letzte Erlösung Es finden sıch anthropo-
sophischen Schrifttum keine aren Vorstellungen VoO dem Ziel der
durch die Inkarnationen hindurchgehenden Seelenentwicklung, obwohl
Steiner geradezu detaillierte Schilderungen hıetet VO  — den einzelnen
Regjionen der ge1st1gen Welt die die eele wieder nach dem
Tode durchschreiten hat [J)as mon:stische Prinziıp der Anthroposophie
äßt keine letzte Ausmündung e1inNn wirklich Anderes, wirklich jJen-
seillges die Vorstellungen des anthroposophischen Sehers (Steiner
blieb bis heute der einzige) IMUSSCH, da dıe Vertikalbeziehung 1115 WIT.  en
lich Transzendente U einmal diesem Monismus ungehemmter
horızontaler Ruhelosigkeit wieder ZU Krde zurückkehren Es
gibt für ihn weder praktıs noch theoretisch BELIG Erlösune VO den
ein der Erde DDie Selbsterlösung, dıie die Anthroposophie unkritischen
Interessenten aNnZuDreEISCH verma$ß, 1ST keine rlösung Auch der Be-
oeTr1 der Selbsterlösung 1sSt e1INe contradıictio adijecto der mıt dem
Bestandteil „Selbs gemeıl1nte Tatbestand hebt den mıT dem Bestandteil
„Erlösung“” gemeınten auft.

spielt DU dieser anzen anthroposophischen Selbst-
reIN1SUN VO  b der „Sündenkrankheıt"” Jesus COChristus? Kın Priester der
Christengemeinschaft elehLrtie mıch und uUDNSeTeE Zuhörer bei
öffentlı  en Auseinandersetzung, daß Jesus un Christus als Z WEl W

verschiedene Dinge VOon einander getirennt werden müßten. An die
Stelle des CW1S allmä  ıgen und L Jesus Christus sıch der Tden-
menschheıit erbarmenden. ynädigen Gottes setzt, WIC WIT sahen., die
Anthroposophie die „geıstıge Welt deren Zentralkraft VO ihr Christus
genannt wird Christus ı1st also 1Ne kosmische kkulte höchste ntel-
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ligenz, eın sehr hoch, ja ohl höchster Stelle suchender Bestand-
teil der geistig-okkulten Hierarchien, mıt denen die Anthroposophie
immer In Wirklichkeit VO  o Gott dem Herrn geschaffene Wesen meınen
muß, weıl S1e den Unterschied zwıschen dem Schöpfer un dem VO
ihm eschaffenen. also die Vorstellung einNes Schöpfers, nıcht kennt
Christus 15 also für die Anthroposophie 1N€e „kosmische Individuali-
{ar ıcht aber Gott ber weni1g Christus In der Anthroposophie
Gott 1st, wen1ıg wurde In Jesus wirklıcher Mensch ondern der
Mensch Jesus WäarTr U  —_ durch ıcht anders als phantastisch ;3ennendeManipulationen der geistigen Welt mıt den ın den ange. wel
verschiedenen Jesusknaben des Matthäus- un des Lukasevangeliums
reinkarnierten Individualitäten: vgl Steiner, Die geistige Führung
des Menschen un der Menschheit {f.) der Leib, der Jordan
die Johannestaufe empfing. \ES stand also dem JTäufer gegenüber der
Leib des Jesus VOoO Nazareth un 1n diesen wirkt U herein die k OS-
mische Individualität des Christus.” (a 5. 54.) Die Krankenheilun-
ZCRH, die der seıt der Johannestaufe erst mıt dem Christusgeist begabte
Jesus vollbrachte, selen darauf zurückzuführen, daß Jeweıls ZU ent-
sprechenden Sternenstunde Kranke, au s dem rechten Strahlungs-
verkehr mıt dem KOosmos Abgeirrte, wieder In harmonischer Weise
die geistig-seelisch-physischen Strahlungen des Kosmos nschloß®. cdie
fortwährend 1ın ihn hereinwirkten. Bei seınem Kreuzestod sSe1 eT schon
vorher VO dem Christusgeist verlassen SCWESCH, aber seın Blut sel doch
1U „durchchristet” (ein charakteristischer Lieblingsausdruck des anthro-
posophıschen Vokabulars) SCWESCH, und da dieses durchchristete Jesus-
blut 19888 aut und 1n die Erde VO Golgatha sickerte, Se1 se1ıtdem die
Erde auch urchchristet. „Als Paulus VOor Damaskus
hellsichtig geworden WAaTrT, konnte erkennen, daß in den Geist der
Erde übergegangen WAar, W as iIrüher 1mMm Kosmos War Davon wırd
sıch jJjeder überzeugen können, der seılne ee dazu
bringen kann, das Freign1s VO Damaskus nachzu-
en  . (Sperrung VO mIir. Der Verfasser.) Dazu ıst 1U die Mensch-
eit bestimmt: ZU en des Kreignisses VO  b Damaskus kom-
MEN] das iyeau geben dafür diejenigen . die sıch durch ‚‚esoterische
chulung hellsı  ıge Kräite aneigneten“; aber dann wird „künftig durch
die naturgemäße enschheitsentwı  lung den fortschreitenden Seelen-
kräfiten das Schauen Christi 1n der Geistessphäre der Erde möglich
ein.“ Zithiert 57) Die angeführten tellen en VOorT —_

deren den Vorzug, daß In ihnen auf verhältnismäßig ınfache un faß-
arTe orm reduzılıer 1st, W as SONST ın einem uferlos komplizierten
5System VO Begriffen, die DU 1m okabular der Anthroposophie ex1istie-
FTGB; dem erkenntnisdurstigen Anthroposophen 1U recht ungefähr *klar-
gemacht wird Sie kommen auch dem Iutheris  en T1ULKeTr insofern
enigegen, als S1e mı1ıt unüberbietbarer Deutli  eıt die unüberbrückbare
Gegensätzlichkeit dokumentieren, 1n der dıie Art un Weise, WwW1€e auft
anthroposophischer Seite VO Christus gesprochen wird, wahrer Vall-
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gelischer Glaubensérkenntnis steht Uns ıst 1ın Jesus Christus die na
Gottes offenbar un: verbürgt und alleın Aaus Gnade en WIT über-
haupt einNne Gotteserfahrung, allein au Gnade und In der na gibt

für un die Gottestatsache un alle Gottestatsachen: d1ıe Gotteskraft,
die WIT erleben, heißt allein Na Das FErlebnis des Paulus VO  m— Da-
maskus st uln eiINes der wıchtigsten Beispiele für das Gnadenwirken
Gottes. S DUn ZU Beispiel gemacht sehen für 1nNe VO Menschen
durch esoterische Schulung un natürliche Entwicklung garantıert
erreichende Kinweihung ın Gottes Geheimnisse, iın eın willentlich Z
handhabendes Schauen Christhi iın der geistigen Sphäre der Erde, ıst
für 13805 das Signal dessen, daß 1er keın Christentum mehr vorliegt,
sondern blasphemischer Tau des E vangeliums. In der anzenh
anthroposophischen Literatur spıelt die nNna: (Gottes keine ıch
1m lext der Menschenweihehandlung erscheint das Wort na edig-
lich einma| In eiINerTr irommen Höflichkeitsfloskel „Wenn deine Gnade,

Christus, mıch erwürdigt, kann eın meın Herz, eın meın Wort SEn
Das hat der Priester Sagen, ehe die Kvangelienverlesung VOTL-
nımmt. Bei oberflächlichem Hinhören könnte der bisher Ilutherisch Un:
terwıiesene meınen, handle sıch au ch ıer den Iutherischen Zen-
tralbegri der yratia. ber WEeNnNn 1mM Gesamttext der Menschenweihe-
handlung auf dıe zentrale Bedeutung der göttlıchen Gnade achtet,
entdeckt C daß hier ıu Fehlanzeige ersiatiet werden kannn uch
dieser vereinzelten Stelle handelt sich iıcht die Na Gottes, die
un allein ın Christus gewährleistet ıst, sondern die na jenes
VO Rudolf Steiner aufgefundenen und völlig willkürlich VO  H ihm
Christus genannten kosmischen Wesens., das ÜU. also bei entsprechender
Seelenkonfiguration des Priesters gnädig se1in kann, ihn das Wort
des Kyvangeliums mıt entsprechender Reinheit des Stimmtons, der rtı-
kulation, des äasthetischen eichmaßes, „objektiv“ W1e möglich, au s-

sprechen lassen. Im besten Fall ist eın er Geist AaUuUSs der
Hierarchie der Zwischengeister, der ngel, Erzengel, Fürstentümer,.
Throne und jedenfalls aber eın VO Gott. dem Herrn, -
schaffener Geist. nıcht der Weltenschöpfer selbst, der allein 1m strengen
Sinn des Wortes „genäde” erwelısen ann. Hier trıtt also der Begriff
der na ın der Kümmerlichkeit auf, iın die ihn das säkulare Denken
verdrängen mußte. urch geriet 1n die Bedeutung eıner gelegent-
liıch herablassenden Stiımmung eINeEeSs relatıv höher Gestellten einen
relatıvr niedriger Gestellten: sakulares Denken ist ja der Erfassung des
Jlegıtimen Ursprungs des Begriffs der Na: ıcht ähıg, der alleın im
Evangelium als dem Worte Gottes gegeben ist Gnade ist die 1n ıhrer
Unbegreiflichkeit ewıge Haltung des bsolut Oberen dem bsolut
Unteren. Wäre Gott ıcht der bsolut erTe, ware ıcht Gott:
ware der Mensch ıcht der Isolut Untere, wäre-er ıcht enNns
Darin aber erweıst sıch der bsolut ere als solcher, daß dem
absolut Unteren spontan Zgnädig ıst. ıhn aus seiner Lage qals der
bsolut Untere erlösen nd E sich heraufziehen 31l Und dadurch
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erweist sich deralsolut Untere alssolcher, daß VO sich au  N nichts
anderes fertug bringt als den absolut Oberen icht den bsolut Oberen
eın lassen, sıch dem Kern VO  - dessen CWISECT Überlegenheit, der
Gnade Z wıdersetzen, s 1 entwerten durch C1ISCDNE Aktivität sich
gerade der Gnade durch Ignoration verschließen sich ıcht erlösen
und hinaufziehen lassen wollen dem Gnadewillen VO  b oben durch
1ın selbständiges sıch Hebenwollen entgegenzuarbeiten und —

botieren In dem Augenblick aber dem sıch alleın VO  - oben her
heben und hinaufziehen äßt ist ıcht mehr 1U  I ens sondern

ö Gottes ind 1ST freı erlöst hat ıcht mehr den nechtischen Geist
der nach TEL und unifireı Iiragen und sıch vermeintliche Freiheit
dauernd beweisen muß sondern den kindlichen Geist aus dem jeder-
eıt ruftfen darf „1Lieber Vater!” Erst durch das Iutherische und paulı-
nische Verständnis des EKyvangeliums VO  u Jesus Christus rückt der Be-
T1 der na wıieder mMa CIM der Name c1ih für
die Gotteskrait, die allein jeden Menschen geboren werden, SC 111 en
führen und selig sterben äßt

I1
Wir en damıt den TUn bloßzelegt aus dem der Anthropo-

sophie unmögli bleiben mu ß etitwa den Prozeß der Säkularısiıerung
des abendländis  en Geistesliebens VO  > ihrer Seite au aufzuhalten un
die verheerenden Folgen desselben Tür die S5SozlalpraxIis der Nationen
VO  e irgendeıner Stelle aus heilen Sie bleibt J grundsätzlich selbst
auf dem Boden der Säkularisation J stellt eC1Ne ihrer raihinıertesten,
weiıl relig1ös getarnten Vollendungsformen dar Wo der Mensch SE1NEIMN

Schwerpunkt aus CISCNCI Kraft unterstützen un iragen 311 da hegt
e1nNne Lebens- uUun: Weltorientierung VOT, die WITL auf dem en des
Evangeliums stehenden utheraner als Gegensatz uUNSeTerTr äkular
NECENNECN Denn Wort des SCH, wahren CW1ISECH Gottes 1St gyesagt
daß Er Gott der Herr, allein isSt der die Menschen eTrTs erhält
un ZUTLT Vollendung iragt Diesem Wort glauben heißt also
Schwerpunkt VO  > außerhal SC1INEeT selbst, VO Umkreis aus», der
dem CISCHECN Kräftebereich überall gegenüberliegt, getiragen, 1a schon
bestimmt un gewährleistet wW155enN Sich VO  D der Jesus Christus als
iebend geoffenbarten Allmacht (sottes iragen lassen ist das Wesen des
Glaubens die Wahrheit der Bibel er Versuch der 111 und mI1T
der verbürgten na Gottes durch C1ISCHNE Wiıllensleistung UVOT-

oder kommen Ist Abhbfall VO  S dem en aus der Wahrheit
der Bibel 1St Säkularisation ber nıcht jede Entfaltung menschlicher
Intelligenz ıst Säkularısatıon Im Gegenteil erst dıe Glauben cie
Gotteswahrheit befreite Intelligenz entfaltet sıch Sınne ihrer CWISECH

Bestimmung; ZU. theoretischen Anerkenntnis der absoluten Überlegen-
eit des Christo ynädigen Gottes kommen 1ST 1Ne Frage ernsten
Wahrheitsstrebens und angespannter Intelligenz, erfordert es andere
VO Intellekt als ein Unterdrückung un Aufopferung Dem auf cie
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Bibel sich mit bestem intellektuellen Gewissen verlassenden Glau
ben zeıgt sıch die Welt gesetzmäßig geordnet, und bleibt den
Kräften des Verstandes noch unendlıche Arbeit übrig, die (esetze dieser
Ordnung erkennen Fs lNegt VOor un durchaus noch die Auigabe, eINe
biblisch begründete Anthropologie sychologie S50zi0logie, Kulturkritik
(Geisteswissenschaft aber auch Kosmologie und Physik entwickeln
Auch 101e wahre Hellsichtigkeit für cdie okkulten Gesetzmäßigkeiten des
Menschenwesens kann 1Ur der Glaube cdie Christus geoifenbarte
Gnade des CWISCH allmä  igen Gottes eröffnen Denn dieser Glaube
allein sieht das Urbild und damıiıt das Maß für das Verhältnis des Men-
schen Gott das wahrhaft okkult un real das Urbild des Menschen
und das Maß Tür es Menschliche un MenschenmäLige bestimmt (
mMessen miıt diesem Urbild des VO  - der (GGnade (sottes SE1NEIHN Schwer-
punkt allenthalben geiragenen erlösten freıen Christenmenschen A
sıch die willentlich äakular oriıenterten Menschen als Aaus i@ären wahren
Mittelpunkten verrückte Gebilde Solchem au evangelıschem Glauben
hellsichtigen Bliek zeıg sich auch W 1e die einzelnen glaubenslos und
schwerpunktlos Lebensumschwung sich mehr un mehr zerrüttenden
Seelengebilde der Menschen die Zerrüttung anstecken sıch verbreiı-
ten weıl Sıch J be1 keinem Menschen ıu e1in statische Größe
handelt sondern u  S +>+H6 allseitig dialogisch bedingtem und bedingen-
dem Umschwung befindliche, emıinent dynamische und 1LIHMMETITZU

et7z VO  a} dialogisch dynamischen Beziehungen rotierende {)Das 1ST schon
1n Stück evangelisch begründeter Kulturkriti die säkulare Kultur als
1LLLINET weıler sıch iressendes okkultes Seelen- und Sozialverderben
der Menschheit erkennen LELvangelische Kulturdiagnose 1ST aber Uu-

glei Kulturtherapie 19838 weiıl S1Ee das CINZ19€ eil der bußfertigen
innahme der allmächtigen na jJesus C hristus anbijetet sient SIC

arft, zunächst ausweglos un erbarmungslos ar ber hne
die große Erbarmungslosigkeit des Bußrufs kommt das immelreich des
roken KErbarmers nıcht ahe herbeıi

Der evangelischen Sozlaldiagnose und Sozialtherapıe stellt VO allen
Formen des Säkularismus die Anthroposophie die größten Widerstände
enigegen Denn S11 plegt und verfestigt un verhärtet die Verrückung
der ihr Kraftfeld geratenen Menschen AaUuSs ihren wirklichen VOLD (zott
getiragenen Schwerpunkten petrehziert S16 durch jahrelange Übungen
und durch C111 einleuchtendes weltanschauliches System er antıevangze-
lischen Kulturimpulse verblüffender Synthese selbst miıt dem kyan-
gelium Bis der Anfänger VO  - der verblüffenden Wahrscheinlichkeit der
erst gehörten anthroposophischen Behauptungen CuU: Erhellunesen
der angedeuteten Zusammenhänge weiterforscht anthroposophischen
Schrifttum. wird VOoO  am der Magie des anthroposophischen Sozialstıls
ertaßt vergehen ahre, ehe ZU Zweifel un ZU  i Kritik 3U5$ der
allseıtig auf ihn einströmenden Narkotisierung uıfwacht inzwıischen ıST

Lebensverfilzung mı7 der anthroposophischen Sache durch Gewohn-
heiten Freundschaften Liebes- un möglich Eheverbindung S
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unlösbar geworden, daß aus dem Prozeß der Petrefizierung seiner
Seelen- un S5ozlalverzerrung ıcht mehr herauskommt und als heil-
los ver-„steinertes” Menschenbild auch dem normal säaäkularısıerten So-
ziäalleben ein unverdaulıches Hindernis bildet Keine andere orm des
bewußt gepllegten Sakularısmus bıetet den Dämonen des Antichrists eın

eroß angelegtes System VO Binfallstraßen un inilußkanälen wIıe
die Anthroposophie. Denn Anthroposoph eın el icht 1AUFLr die
Christusrealität In Wort un Sakrament versaumen, sondern das äkular-
antıchristliche Wesen INn ult und bewußter Seelenpilege, Iın Konzentra-
tionNnSs- und Meditationsübungen planmäßig, willentlich nd basten i ye-
WI1sSsens in seıner eele ansiedeln und entfalten.

So stellt enn auch bei näherem Zusehen anthroposophisches Gemein-
schattslieben eın exiremes Gegenbild dar dem, wWwWas lutheri  che irche
S:  e  1n un werden soll uch 1ın der Beurteilung dieser Behauptung gdt

klar un unbestechlich die absoluten Werte UUNSeTrTes Glaubens 17
Äuge ehalten un sich nıcht VO  — oberflächlichen Erscheinungen ah-
lenken lassen. Zu den oberflächlichen Erscheinungen gehört B C
daß f 1n gleicher Weise 1n der Iutherischen ırche w1ıe auch In der
Christengemeingfhaft un der anthroposophischen Gesells  aft Meıinungs-
verschiedenheiten, Tank und Streit, ja A ohl auch sıch durech re
hinschleppende Gehässigkeiten geben kann Der tiefer dringende Blick
aber und das jahrelange TEeuEe, ıntensıve Mitarbeiten 1n der einen un
ann ın der anderen (Gemeiıinschaftsiorm ntdeckt die grundsätzliche
Verschiedenheit Was be]l der Inutheris  en ırche e1in allenfalls da und
ort och mitzuschleppender an ist Sünde der unversöhn-
en Zwietracht, verfestigter Sünde DSCSCH den heilıgen Geist der
Sündenvergebung, entspringt und entspricht be1 den Anthroposophen
dem Prinzip. Diıe Anthroposophie kennt ıcht DU keine Sündenverge-
bung, S1e 11l S1e  D nıcht, verachtet den Gedanken derselben. weil S1e ja
weder die un noch die vollkommene Heıligkeit un Gerechtigkeit
Gottes anerkennt, VOorT der sıch der ens unter en Umständen auch
in dem besten en, bsolut unzulänglich un ygrundsündig vorkam-
INe  e mMı Diıe Anthroposophen wollen ja ‚erhobenen Hauptes” ur
en gehen. Damit ı1st aber aunsbrechender Streit unter ıihnen YTUNd-
ätzlich unheilbar. Wenn das kleinste und erste auglie der (Gemein-

die „In-dividualität”, die „autonome ‘ Persönlichkeit ist, wWwWenn

das höchste Heılıgtum „Ich” heißt un der heißesten erstrebende
Wert 17 en die eıigene Karmaverbesserung, die eıgene bessere
nächste nkarnation ist, WEn alle gesteıigerten eelen- und Willens-
und Verstandeskräfte darauf konzentriert sind, die eıgenen Belange
bewachen, verteidiıgen, verbessern. die der eıgenen OsS1-
tıon immer weıter vorzuschieben. dann erschöpft sıch die „morTalische
Phantasıie” auch un gerade des „Initiierten” eines lages der Grenze.

der der be]l en säkularen Menschen elıeDte amp bis aufs
Messer begıinnt. An dieser Grenze aber auch die Iutherischen Christen
sind sündıge und natürliche Menschen, die immer wieder einmal diese
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Grenze geführt werden steht 1n der Ilutherischen Kirche as Sakrä-
ment der Sündenvergebung. In seinem Kraftfeld kannn keine achliche
Meinungsverschiedenheit A  — willentlich nachgetragenen Gehässigkeit
werden. In seinem Kraftfeld werden Iutherische Christen einander
für scharfe Worte, die INn ernsten und die höchsten Anliegen der
Kirche gehenden Verhandlungen gelallen se1ın mögen, Vergebung
bitten 1 Namen Christi: nıcht aus idealistischem Edelmut., ıcht au

Humanismus, ıcht als fabelhafte Persönlichkeiten, sondern unter dem
Zeichen des Kreuzes, geiragen alle un 1mM Innersten deshalb gelassen
und dramatisch entschärtft, der säkulare ens dramatisch über-
reızt un überschärft 1St: gesegne VO der gyratia, die als Christus
1n der Nacht. da verraten ward, Ssprach: „ I Für Eu  < Wır
wWw1sSsen wohl, daß dies der höchs  +  ie evangelısch-Ilutherische Maßstab ıst,
den WIT un we!il! WIT eıtel arine under sınd, immer wıeder 1n Wort
un Sakrament 16  wr zueıgnen lassen mussen, we1ıl WIT ihn in der Praxis
der Welt immer wıeder ıcht garantıert ZU  — Verfügung en: aber WIT
können UDSs Nn1ıe Dewußt und wılientlich VO  e ihm irennen, ohne uUuNSeTen
Namen als lutherische Kirche preiszugeben. Wie aber f  a die Sozial-
Prax1ıs dort Se1IN, die Stelle des vöttlichen „Für Euch“ die geste1-
gerte chkraft der autonomen Persönlichkeit getretien ist? Die Darstellung
müuüßte hıer dazu übergehen, miıt Beispielen au  N der yes  iıchtliıchen Kr-
fahrung 7 argumentieren. {Dem Referenten sSe1 1€eS au s Gründen des
Geschmackes War erlassen, bDber doch rlaubt, ler darau{f hinzuweisen,
daß eINeEe ihm bıs INS Innerste wohlbekannte Persönlichkeit, die heute
durch die Gnade (Gottes 1n die iutherische Kirche zurückgeführt wurde
und In ihr auch bereits über Erfahrungen aus aktıver eilnahme
wichtiigen Verhandlungen verfügt, re INn LTeuU und redlich anthropo-
ophisch gemeinter Mitarbeit der anthroposophischen Sache den
Zentren Dornach, Stuttgart und Hamburg gestanden hat. auft diese zehn
ze VO  am dem iın der Verwaltung der Iutherischen iırche vorgefundenen
Element des Friedens aus, der er ıst als alle Vernunft, zurückschaut
W1€e auf eın durchgemachtes iniferno, 1n der ihr planmäßiger, wıeder-
holter Betrug, raifinj]erte Diffamierung, e1id un Qualitätshaß, VOeTr-

suchte Zerstörung ihrer Ehe, und der amp bis au{fs Messer 1ın Ve_r-

schiedenen Formen begegnet sind.*)
1) In uUuNse: Darstellung werden ur die haupt£eruflichen Anthroposophen nd die

für die Gestaltung der anthroposophischen Gesellschaft, SOwle für cie Christengemein-
schaft und ihre Unternehmungen Verantwortlichen 1Ns Auge gefaßt Es ıst ohl unnötıg

bemerken, daß es unter den nomiınellen Mitgliedern dieser Vereinigungen immer wieder
auch Drachtvolle Menschen g1bt, die irotiz der nthroposophie das erz anuft dem
rechten ec ehalten und ihre gute chrıstlıche Traditionssubstanz ın die ıhnen
Weltanschauungsgemeinschaft hiıneintragen, dAie ihnen AaUuUSs Gründen, die ihnen selbst gar
nicht ekann sınd, plötzlıch mehr uzusage: cheint als iıhre alte Kırche ucC| der
eben erwähnte Vertraute des. Referenten mpling während uUuNsSseTeTrT otjahre 1n Deutsch-
laııd VO einem Schweilizer Freund  ‚9 der der anthroposophıschen Gesellschalit als itglie:
angehört, Bewelse christlicher Nächstenliehe
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1stdieSteigerung der chkraft ebensoW1€e die
Persönlichkeit, die Erlangbarkeit VOoO  — Erkenntnissen höhere Welten,
die Verbesserungsfähigkeit des Karmas, alle die Werte der Anthropo-
sophie sind 1D ata Morgana, Scheinziele,A Greifen einleuchtend
und na VOLTLT dem Wanderer auftauchend un eim Näherkommen
Nichts zerfließend., weıter wieder Z erscheinen. An die Stelle
des allmächtigen (zottes der der Menschheit der
vıel VO  S sıch geoffenbart hat W IC S16 nach SC1HNECHL Ratschluß nÖötLg hat

111 von der demütigen Hinnahme dieser Offenbarung gesund Z -

trertes ge1ISUgES Leben der Vorbereitung SC1NEeT voHen Herrlichkeit
dem NDNEUECN Himmel und auf der en Krde führen können, seizt
der Anthroposoph den Menschen Rudaolf Steiner als höchste Offen-
barungsinstanz un Erkenntnisquelle Geifragt nach Bewels oder eleg

die VO ihm vertretenen sechr phantastıschen Behauptungen
iwa über cdie verschiedenen Kulturzeitalter. die verschiedenen Regie-
rungszeitalter der Erzengel, nicht reden VO den verschiedenen NnKar-
natıonen historischer Persönlichkeiten., antwortet der Anthroposoph:
Rudolt Steiner hat geschaut Er hat au der Akasha chronik‘ ab-

gyelesen. 1ne beneidenswerte. respektable Gabe: aber bei ihrer frap-
panten Vereinzeltheit für den Menschheitsverkehr irrelevant und i1LI1L-

brauchbar Rudolt Steiner schreckte Bewußtsein MAieser SCINET on

nıiemandem nachprüfbaren abe auch ıcht davor zurück sich anheisch1ig
machen dıie Fanzeh Kvangelıen 181  w schreiben, 516 der Mensch-

eıit verloren Der iromme Zuhörer oder Leser könnte
bei solcher Behauptung dazu kommen, Steiner eben der großen
Beauftragten Gottes F verehren und ihn 1N€ Linie mı1ıt den Pro-
pheten setizen. VO denen das Jtie Lestament berichtet. ber
TEe paßt den Prophetien der erhabenen Gottesknechte des en
und den Evangelien und Sendschreiben des Neuen Testaments SCHAU
W 1€e die Kaust auft e1n Auge.

Demgegenüber wird VO anthroposophischer Seite gesagtT, die vo

Steiner gebra  e NEUE Wendung des Christentums SC 1 gerade das
Weltenplan gelegene völlie Neue:;: denn der menschheitsgeschichtlich eINn-

malıge Auftrag Steiners s ] © die moderne Naturwissenschaft mıt dem
Christentum versöhnen un verbinden. Kın solches Christentum,
das ıcht mehr 1111 unversöhnlichen Gegensatz stehe ULr Naturwiıssen-
a inNnNuUSSE natürlich C1IC Zanz EeuU: Aussehen en Steiner predige
e1in eCHNes naturwissenschaftliches Christentum.

)Das Christentum bedarf aber keiner anderen Erneuerung als der
mıt SC1INEIN TE1NECIN Selbstverständnis immeriort gegebenen; S1C heißt
permanente Bußfertigkeıit, permanentes en sola gratia, sola fide.
€es Verlassen des Bußelements ist Verfälschung oder mindestens, was

aber das yleiche ıst, Erstarrung des Christentums Ne „Religion”
Kıine Religion aber oder Weltanschauung, die nıcht VO der Sündhaftig-
eıt des Menschen und SEC1INeEeT Angewiesenheıit auf dıe erlösende Gnade
(‚ottes ausgeht die alleın Christi Tod un Auferstehung mıt der
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vollen Legitimation des Ewigen dokumentiert ıst, mag noch geistreich
un synthetisch SEC1IN:! S16 darf NDIe Christentum genannt werden und voll
ends icht rneuertes oder euVW Christentum.

Was U die Anthroposophie mıt der Naturwissenschaft tun hat,
scheint dıe Iutherische Kirche zunächst nıchts anzugehen. Sie würde sıch
ber selber untreu, WENN S16 darüber die Annahme verfiele., daß viel-
leicht irgendeine Frrungenschaft der fortschreitenden exakten Wissen-
chaften die Wahrheit dessen, W as S61 gJlaubt verändern oder baeein-
{flussen könnte. Die Vertreter der exakten Wissenschaften bedürfen
gesichts der neuesten ntwicklung derselben seelischen Erneue-

‚ rungsmöglıchkeıt, da S16 SONST entweder 7 amoralıschen Spezlalısten
werden oder die unmittelbaren under, als die sich dıe Substrate ihres
Forschens zunehmendem aße entpuppen ıcht mehr Nnenh über-
geordneten Ganzheitszusammenhang einoerdnen können un mıt
ihrem AÄnspruch, die Wahrheit erforschen wolien, unüber-
steigbaren Grenze alt machen müßten. Wir geben daß WIrTr der
Iutherischen Kirche damıit VOT großen Aufgaben stehen; W1  -
Ii1LUSSEN das Gespräch mıiıt den Vertretern der exakten Wissenschaften 1
Namen der ahrheı des Evangeliums Gang halten ber Nie werden
die Grundlehren des Iutherıs  en Christentums verändert oder erneuert
werden: W as demütiger Bußifertigkeit 1LE wieder erneuert werden
mMu ist uUuNseTeEe Ausdrucksweise ist NsSeTeEe (zeöffnethei für das D

nächst Beiremdliche erneuert werden MNUSSEeEN die Menschen auft den
beiden Seiten des Gesprächs un davon wird auch die Naturwissenschaft

iıhren ernstesten Vertretern ınabsehbaren (Gewinn ernten. Die An-
throposophie aber ann diese seelische Erneuerung der Vertreter der
exakten Wissenschaften DU Verwirrung bringen indem S16 Aieselben
auf TE hinaus auf iıhre Holzwege Vverloc! 1ne Möglichkeit dazu,
manchen Naturwissenschaftler erblenden. ist für die Anthroposophie
dadurch gegeben daß S1E sıich ihren Ausgangspositionen stark mı1ıt den
naturwissenschaftlichen tudien Goethes berührt Nun hat aber Goethes
künstlerisch ıntuılLve., ganzheitsbeflissene Schauensart mı1t den Proble-
1Nle der mathematischen Naturwissenschaft VO  — heute kaum noch etwas

tun. Was die Anthroposophie unter dem Namen „Naturwissenschaft’
betreibt 1st e1in „Goetheanısmus den Augen der modernen Natur-
wissenschaft e1nNn Dilettantismus, der ohl manchen gelistreichen Einfall
zeıtıgen kannn Mit diesem naturwissenschaftlichen Goetheanismus Sßt
sıich J dann auch JENEC kosmisch-monistische Christusmythologie verbıin-
den für die 19188328  - bei der nöligen Vergewaltigung der Texte 089 cdıe
KEvangelien ırgendwıe beiziehen kann. ber VO N inhaltlichen Ver-
söhnung des Christentums mı1 der modernen Naturwissenschaft auf
anthroposophischem Wege kann keine Rede SeC11 Die „durchehristete
Naturwissenschaft der Anthroposophie die „Metamorphose des Labora-
toriumstisches ZU ar der Transsubstantiation un W1€e6 die verblen-
denden anthroposophıschen Begeisterungsformeln alle lauten MOSgEN ıST
weder e1in wahres Christentum noch 1Ne€e wahre Naturwissenschaft ®
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In der Zwiesprache zwischen K un Welt, die 1mMm Namen der DUr

1mM Vollzuge, ıcht ın der abstrakten TE wirksamen Nächstenliebe
VO der Kirche aus immer DE  e führen ıst, bleibt der 1r eın unab-
dingbares „‚ceterum censeo“ beizubehalten, un das ist die bußfertige
Unterwerfiung unter den ıllen des lebendigen, gewaltigen un yNa-
digen (ottes. “1 1ebe deinen Nächsten als dich selhst” el viel als
.„Nimm deinen Gesprächs- oder Begegnungspartner erNSsSt W1Ie dich

‚selhst!“ oder aunuch „Verehre in dem Befremdlichen un Unsympatıischen,
deine höchsten Werte Bedrohenden, das dir aus dem Gehabe und Ge-
ede deines Partners entgegenschlägt, den ıllen, der nıcht der deiıne

Wie kann der Vertreter derıst. der also 1U  — der Gottes Seın kann!”
Iutheris  en 1r diese Linie des christlichen Liebesgebotes innehaliten.
WEeNnN der Partner ein Vertreter der Anthroposophie ist“ In voNn

hundert Fällen ist mıt Sicherheit anzunehmen, daß ıne Auseinander-
setzung miıt einem „Sicheren Mannn  . der Anthroposophie TU  os un
unnötig ist Der Anthroposoph en nıcht daran, VO  — einem Nıcht-
anthroposophen auch 1: die mındeste Anregung anzunehmen. Der
Nichtanthroposoph ist für ihn untier en Umständen Missionsobjekt, das

ul w1€e es ers VO dem Anthroposophen lernen hat ukrerdem
ist der Anthroposoph durch sSe1ine Mediationspraxı1s 1m Besitz einer (Ze:
läufigkeit 1m intellektuellen andhabe der anthroposophischen Begriffe
und Lehrinhalte, der der Nichtanthroposoph notwendig unterlegen ist.
espräche VOor Zeugen, auft die 11a  > ıcht vorbereitet 1St, sollte InNna ruhig
mıft brüsker Ablehnung vermeiden. Der jeblose Anscheıin solcher brüsken
Ablehnung ıst eın kleinerer Schaden als das Schauspiel e1INeEs wehrlosen
Überschüttetwerdens miıt anthroposophischer Lehrsubstanz VOT wWw1SsSsen-

unkrıtischen Zeugen, dıe gerade deshalb oberflächlich Kritik
üben un mıt kindrücken nach Hause gehen, cdie G1E lebenslang In eın
falsches KHKahrwasser leiten können. In der Person e1INeSs „Zentralanthro-
posophen , einNes Hauptberuflichen oder sonst Verantwortlichen, hat
INnNanl immer miıt eiınem mehr oder wenıger willentlichen Dämonen-
irager, einem bewußten erführer VO der Wahrheit des Kyvyangelıums

tun {)as 1 ‚ebesgebot Christi verlangt, eınen solchen Menschen mıt
Gottes Zulassung se1in lassen W1€e ıst, aber ıcht ihn durch
unzulängliche Bekehrungsversuche unerschöpflichen Ergüssen seiner
Propagandareden veranlassen. Sollte aber der Herr mıt dem
en eines solchen Menschen wenden und iügen, daß sıch
Ende SEINES Lateins sıieht un mıiıt eıner Frage Z utheraner kommt,

muß ihn sehr ernst nehmen als einen in Salız besonderem aße
der nfechtung des Antıichrists Ausgesetzten. So ist das Wiıchtigste die
Fürbitte VOorT dem Gespräch, die fürbittende achsamkeıt 1 Gespräch.
{)Jas zweiıte ıst e ruhige 15881 friedenbringende Unterweısung 1n der be-
freienden anrhaeı des Evangeliums VO der alleingenugsamen (nade
(Gottes ın Jesus Christus. Dazu ist aber in stetem der teine Takt

erwerben, der die gute Stunde erkennt und NULZ un die chlechte
demütig vorübergehen lassen annn Aktivistisches Debattieren un
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Rechtbehaltenwollen 1st, ZU Ausbruch kommt, als unevangelisch
entschlossen abzubrechen er Begegnungspartner mu ß sıch ernstigenom-
He  a fühlen können. Das annn C} WEeNnN ich ih als eine A ewigen
Seligkeit un Vollendung bestimmte eele einschätze, die Gott den
pferto Christi wert ist. Zur evangelischen Bußfertigkeit 1MmM Dialog
gehört © daß ich Jederzeit bereıt bin, VO meınem Partner lernen und
miıch 1n meınen bloß menschlichen bisherigen Meinungen korrigıieren
lassen. Auch ist ja 1U Kigur In der and des Herrn. In der miıch
zunächst vielleicht erschütternden Fremdartigkeit des Partners den
ıllen des Herrn verehren el ıcht diesen Menschen verehren. Heißt
aber: auch diesen Menschen 1n das Kraftfeld dessen hereinholen, der
da erhieß wWwEeIl oder Tel versammelt sind 1n melınem Namen, da
bın ich mıtten unter ihnen.

allein der einzelne Luthei*aner, auch die Iutherische Kirche als
(Janzes ann VO  _ den Anthroposophen manches lernen. Nur mu ß S1e

tun 1 unablässigen Aufblick ihrem Herrn und ohne über e1IN-
zeinen lebenstechnischen Vorteilen, die der Anthroposoph en
scheint, den großen Vorzug VveErsesSsCcCh 1m Besiıitze der erilösenden
Gnadenzusage des Herrn selbst sSe1InN. Wenn die Kirche Von

der Verehrung und Sorgfalt eiwas lernen wolite. welche dıe Anthro-
posophen dem Gottesgeschenk un Wunderbau der Sprache 1m ollzuge
des Sprechens angedeihen lassen, würde S1e Vo  e} ihrem unabdingbaren
„cCeiterum censeo‘“ keinen Fuß breit brücken un ihrer Sache 11 noch
besser dienen. Wenn sıch mancher Pfarrer vergleichen wollte mıiıt nNnall-

chem erstien Priester der Christengemeinschaft, der mıiıt respektabler
Selbstlosigkeit und großem geistigen Mut al das Gründen ‚u e
meinden SINg und selıne Existenz VO  e den Aufbringungen der vr

begründenden Gemeinde abhängıg machen wagte, könnte die buß-
fertige Lebendigkeit un dıie mi1ssıonarische Willfährigkeit gegenüber
den Aufträgen des Herrn U noch zunehmen. €es, WIT dürfen bei
er ufgeschlossenhei gew1ssen lebenstechnischen Vorzügen uUNSeTeTr
Partner gegenüber uUunNnserTrTen dank der Gnadenlehre des Avangeliums
hellsıchtig gewordenen Blick nıcht verlieren für das Kıtle, menschlich
Aktivıstische un natürlich Idealistische en anthroposophischen Iuns
un ehabens Nie darf die Ir ihr Herrenvermächtnis AauUus dem
Auge lassen, das INn dem gewaltigen un schlichten USdTUC| AT
ECI“ jederzeıt eich gegenwärtig gehalten werden kannn

Was Reformator VO  —_ den Beiträgen der gyläubigen eele zu

Verwirklichung des Altarsakraments sagT, die etzten es auft hybride
Werkgerechtigkeit und die seminelagianıstische Willenslehre ZUTÜCK-
yvehen, VOonNn dem Fasten un eiblich sich Bereiten, oilt auch für €es,
w äas uns VO den Anthroposophen e1ıNer wohltätigen Kontrolle allen-
fallsigen eigenen chlendrians einleuchten darf ıst eine feiıne außer-
ne Zucht Der aber ıst recht würdig und wohlgeschickt, der den
Glauben hat diese Worte „.Für euch gegeben und versgOoOsSscCh ZU

Vergebung der Siünden.“ Allein ın diesem Glauben ist die wahre Würde
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un VWeihe des Mensche gege Die utheri irch ebt allein
Vo  an diesem Glauben und pflegt iıhn demütiger Verkündigung des

Evangeliums und dankbarer Begehung der VO Christus selbst Ze-
etzten Sakramente. Sie würde aufhören bestehen, WENN S1Ee niıcht

mehr ı allen ihren kommunizierenden Gliedern “
. sol[  a fıde,

sola yratıa,
secundum solam Scrıpturam

Der Müundschenk des Pharao
Das Ite Testament ist reich arbıgen Erzählungen die WITL schon

um ihrer Dramatik willen Nn auf un wirken lassen. Der unbe-
fangene, durch keine lıterarkrıtische oder literarhistorische Frage-
stellung vorbelastete Leser scheint zuweılen die relig1öse Tiefe mancher
alttestamentlichen Perikopen besser erfassen können als CNC.  » der
die subtile historische WForschung und deren Probleme studiert un be-
dacht hat Ja 1ST merkwürdig, daß dıe Deutung manches alttestament-
lichen Textes, welche wesentlich UTC| cie intensıve vielleicht SO  o 1N€-

ditierende Betrachtung des lTextes entsteht und reıit ftmals Sanz -
dere Wege geht als die Fxegese des Forschers, die den Anspruch allge-
1E 1NeTr Gültigkeit erheht Die Iolgenden edanken, cdie durch 1N€e
Bibelarbeit ber die Joseiges  ichten angeregt wurden, wollen CIM Ver-
such SCIH, dem biblischen Erzähler nachzuspüren, die Figur
des Mundschenks 11} farbıger Weise beschreibt

ose wırd auftf Veranlassung des lügnerischen eibes Potiphars 15

Gefängnis geworfien, ohne daß ihm die Möglichkeit gegeben wird, sich
verteldigen un Ne Unschuld beweisen. In der Haftanstalt, die

ose verwahrt, befinden sıch dıe persönlichen Gefangenen des Pharao
(1 Mose 20) Der NEUE ing erwirbt die Zuneigung aller In-
SaSsSCcHh, einschließlich des Gefängnisau{fsehers. Denn Gott War mıiıt iıhm.
Diese Begründung, we der Erzähler kurz un ohne CISCNE AÄAuswel-
iung mitteilt ıst insofern charakteristisch als S16 nıcht C132 Urteil dar-
stellt welches pDOST festum efällt SC 1]I] ıll sondern ecs soll eindeutıg
festgestellt werden: weıl Gott mı1t oSse WwWar darum konnte dieser die
Liebe des anzen Hauses erwerben Hätte ose ıcht die Zuneigung
aller Wi VOT em die Gunst des obersten Aufsehers wWAarTre

den Mißhandlungen der Wächter S1  erl ausgesetzt SCWESCH, W1I1C
NSs 1€eSs tellen W 1E€ 10h Matth Luk berichtet
wırd Menschenrechte gab für den orjientalischen Gefangenen ıcht
Die Häftilinge konnten ohne Hinderung gequält werden sofern Polizei
oder ächter aus irgendwelchen persönlichen Racheempfindungen azu
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ust empfanden. Vielleichtschweigt deshalb as Bundesbuch und das
Deuteronomium (übrigens auch der Codex Hamurapi) über Freiheits-
strafen Das geistliche Gesetz weiß NnUu VO  — Untersuchungshaft Mose
24, 1 Mose 1 9 Chron 1 9 26)5) ose vertrat während SC1iNeEeTr

aft die Stelle des obersten ufsehers, wobei ausdrücklich VO dem
ıblischen Frzähler betont wird daß der Kommandant des Gefängnisses
sıch Sar nıchts kümmerte (1 Mose 23) Die Dienstzeit des ose
dauerte anscheinend länger Denn heißt iblischen ext daß „Gott
alles gelingen 1eß W as ose vornahm vg] auch Mose 1) Sicher-
ich War für den önıglichen Aufseher e1in Wagnis “»C1M Amt gerade
ose übertragen, der mi1t Potiphar, dem Obersten der eiıbwächter,
Konflikt geraten War. Man Spür dem hebräischen Text ab, daß der Er-
zahler auch darın 61MN VO (Gott gewirktes under Sa

Der Mundschenk und der Bäcker des Königs VO  — Ägypten kamen
echt das Gefängnis; denn S 1 hatten sıch A ihren Herrn VeETI-

(1 Mose 40, und 2) ose wıird CISCNS mıiıt der Fürsorge für dıe
beiden Gefangenen beauftragt %) Diese Betreuung dauert CIN15€ eıt
Als ose Morgens das Gefängnisgemach der beiden ofbeamten rbetritt ihm aufi daß der Bäcker und der Mundschen ni]ıieder-
geschlagen aussehen ose Iragt dıe beiden nach dem Grund dieser
Veränderung Hier zeig der biblische Erzähler unaufdringlich die Art
der Fürsorge welche ose SC1INEN Mitgefangenen angedeihen äßt aber
verschweigt durchaus egliche Andeutung, die darın die Zuneigung der
Mitgefangenen begründet WISSEN ı11 IIDenn das Ite Testament pSycho-
logisiert keiner Stelle W 16 auch nı]ıemals das Tun des Menschen
um SC1IDNDET selbst willen heraushebt oder Sar verherrlicht Die beiden
gefangenen ofbeamten berichten kurz fast möchte 190838 aus der
Knappheit der Antwort die Unwilligkei und Verzagtheit heraushören
den TUn ihrer großen Besorgnis Die Gegenrede des ose Nnımmt
dieselbe kurze orm WIC die Worte der Gefragten Lapıdar klingt
der Satz „Iraumdeutungen sınd Sache (ottes rzäahlt INLTE doch EeuUuTe
Träume MS Mose 8) Zunächst berichtet der Obermundschenk VO
SC1NEM Iraum [Die Deutung durch ose o1g ohne mschweife Das
Entscheidende Wr J VO der Mitteilung des Taumes einfach un:
klar gesagt worden Eıs bedarf also keiner weılıteren Erklärungen

1) In der Könıgszeıt wurden annn Freiheitsstrafen trotzdem verhängt TeULNC nıcht
ordentlichen Gerichtsverfahren vgl Kön —. —. 7 Jer 29 vg] azu Volz,

Altertümer, 489— 49()
2) Vgl hilerzu WI1e ZU ganzen agaz Die e1INe eutung; Band Dıana

Verlag, Zürich, 1947
3) Wir gehen 1er nıcht weıter auf geWISSE Unstimmigkeıiten des Textes C1M, die e1iNeT

eingehenden lıterarkrıtıschen ntersuchung bedürfifen KC: Mose 30 ısl otiphar
der OÖberste der Leibwächter 4() äßt der Pharao dıe beiden Beamten 1n en

Hause des Obersten der Leib  chter, auch 0SE' gefiangen Und A0 eaul-
Ta der Oberste der Leibwächter 0OSeEe) ı1T der Fürsorge danach wıurde also Potiphar
selbst oSsSe azu beordern Dıies 1ST aber ohl undenkbar vg] ZUMM anzen Problem
Procksch (ren Au{l 1923 Heinisch Gen 1930 St Könlg  K an Gen u 19925
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ose das Geheimnis der Deutung enthüllen vermäa$ßs. Doch fügt der
gefangene Hebräer der Sache Gottes, die verkündigt, 1ne persönliche
Bitte bei der Mundschenk mo  fa  &, sıch dieser Stunde heilenden TIrostes
erınnern, wenn wieder VOT dem Pharao steht, auf daß ose: miıt der
Hilfe des ägyptischen Königs diesen Kerker verlassen könne, ın dem

zwiefach Unrecht el als einer, der aus dem an der Hebräer
heimlich gestohlen wurde un: der dann noch azu unrechtmäßig 1ın den
Kerker geworfen, ohne etwas Schändliches begangen en

Der er muß i1ne chlimme Deutung hören. Er wagt erst ann
seiınen Iraum erzählen, als die günstıge Prognose, we ose
dem Mundschenk tellen konnte, vernahm. Hier wird schon art an Se-
deutet, daß el jenen Pprogrammatıschen Satz „Iraumdeutungen sınd
Sache Gottes“ icht hörten un glaubten. Denn ediglı dıe gute Weis-
Sagung löste des Bäckers Zunge. Der Bäcker reagıerte ja auch ann Sar
nıcht al dıe Rede Josefs 1n Sachen SEeINES JIraumes, der 15
Erzähler xonnte nıchts Entscheidendes mehr über den zweıten Höfling
berichten, das die alttestamentliche Gemeinde hätte 1n ihrem Glaubens-
stand Öördern können. Die weıtere Geschichte zeıgl, daß auch der und-
en die Iraumdeutung keineswegs als 1ne Sache (Gottes verstand:
„Aber der Obermundschen k nıcht mehr osefl, sondern vergaß
ihn“ (1 Mose 40, 23) Er durfte auch Sar ıcht ose denken! IDenn colche
Erinnerung War Hof eines orıentalischen Despoten gefährlich Diıe
erfahrene na könnte verscherzt werden, INa für einen PrO-
mınenten Gefangenen, der sıch 1 Hafthaus des Königs befand, ein
gutes Wort beiıim Pharao einlegen würde. Der Mundschen würde sıch
wahrscheinlich auch miıt otiphar verfeindet en Er könnte auft diese
Weise Intrigen ZU pfer fallen, die ihn aufs NCN C INns Gefängn1s
brächten So mu ßte die Vergangenheit ausgelöscht werden 1m Gedächt-
N1Ss des OotTes, un: Vorsicht un Rücksicht bestimmten die Haltung des
befreiten Mundschenk er Irost (Gottes Wa Jängst überhört un VeT-

CSSCH und darum er Mut geschwunden.
Au  Z das Rechtsempfinden des Mundschenks War keineswegs verletzt,
daß hätte innerlich Not erleiden mussen. Wußte doch ose
Unrecht ım Gefängnis. Hs kümmerte ihn Jedo nıcht Wer sich der

121e Gottes icht mehr oder noch ıcht verpflichtet weiß, zann viel VT -

ESSCH, ohne sıch innerlich beunruhigt fühlen. Dıe Erinnerung jedo
wird sofort wach. WeNnn persönlıche Vorteile daraus erwachsen. Je mehr
iıch die 15 Erzählung bedenke. desto stärker drängt sıich MI1r der
Gedanke auf, als ob der begnadıgte Höfling des Pharao ıcht zufällig
den eru des Mundschen inne hatte Der undschen ist gewohnt,
ausschliellich Handlangerdienste sSeE1INES höchsten Brotgebers 711 VEeTr-

richten, nıchts anderes wollen und denken, denn dieser befiehlt
Er kann Sar nıcht zum Hören der göttlichen oOtsS kommen;: denn
der gefährliche ern Hof des Despoten nımmt seine Sinne gefan-
SgChHh Daniel kennt dieses p1ıe und ammelt sıch täglıch die Zeit
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.  .

des Abendopfers 11 Gebet, dem Opportunismus ver-

fallen, WwWIe der Mundschenk des Pharao.?)
Zwei Te tillen artens, die starke ilNNere Ta ordern, mussen

vergehen, bis der Mundschenk ZU Reden SCZWUNSCH wird. Gott äßt
SC1iNE Sache wachsen un reifen und treibt S1C,; auch wenn Menschen

widerstreben Diese eit der nichts geschieht erträagt ose ohne daß
ihm edanken der Verbitterung oder ,  ar Rache entstehen Gott aber

benutzt den Mundschenk auf Weise
Der König hatte ‚W CI Träume Die Wirkung, welche diese {Iräume

auf den Pharao ausübten. gylıch weithin Ne  s cdıie bei dem Mundschen
und dem Bäcker sichtbar wurde. Der König War Morgen beunruhigt.
Der biblische Tzanler betont ausdrücklich, daß iıcht alle Iräume solche
Erregung hervorrufen. Sicherlich hatten undschen äcker und
Pharao öfter derartiıge na Gesichte chla jedo ühlten
S1e sıch eben einmal beunruhigt und bewegt Deshalb INLUSSEN WITL

un  N hüten theolog1s Erklärungen über das Wesen des Iraumes 1l

and ıblischer Berichte geben, die den Iraum als e1Ne Offen-
barungsquelle statuı:1eren Darüber ıll der biblische Tzahler sicherlich
nichts AdUSSaSsCH.9)

Der Mundschenk. der wohl als erster der mgebung des ägyptı-
schen Königs VO  _ dessen bedeutungsvollen räumen erfuhr. hätte u
reden INUSSCH Doch auch jetzt hüllt sıch noch ı Schweigen Die Un-
ruhe des Pharao muß stärker werden und die Sorge und Angst des
Mundschenk, der infolge der Gereiztheit des Pharao 1U ellung
verlieren könnte., größer. He ägyptischen JI raumdeuter, deren sicher-
Lich ıcht WEN1SE gab mußten herbeigeholt un befragt werden (1 Mose
41 8) Nachdem nıemand Besche1id wußte und dıe Ratlosigkeit großR WAar,
.nahm der Mundschenk das Wort“ Der biblische TzZzanler meidet g -
flissentlich irgendeine Formulierung, nach der der Leser die Meinung
haben xönnte als ob erst Jetz der Obermundschenk sıch JeNe Szene
VOT WEl Jahren 1112 aus des Königs erinnert hätte Der und-
en greift DU nach der etzten öglichkeit der sıch nach Lage
der Dinze SCZWUNSCH fühlt Daß ihm dieses Unterfangen csehr schwer

zeıg der biblische Erzähler mı1ıt Betonung ”I INu heute
Verifehlungen Erinnerung bringen (1 Mose 4A41 9) —“

Zunächst versucht der undschenk die Parallelität des Geschehens
damals und heute aufzuzeigen. Der Prolog SsSCcC1iNer Rede äßt deutlich
die starke Besorgn1s. des ofbeamten erkennen, könnte aufts Neue

Ungnade tallen Darum wird prononcılert die Besonderheit der da-
4 Es wWAaTe reizvoll en Mundschenk des Pharao ZUuU vergleiıchen mıiıt dem Propheten

Jeremla, der sich als Mundschenk Jahwes este. weiß (Jer 25 151 ); vgl dazu TOCKSC.
eo Lief 1949 263

9) Vgl die Erzählungen nd erıiıchte ber Träume Mose 37 3 1O 1C. 13-—14
Kön 14 und 15 Jeremila bDer die Träume der 15 Jer 23 21 29 ( UuUSW

6) Kiınige Exegeten IMEeE1INeEN daß mıiıt den Verfehlungen jenNe Schuld cdıie der Mundschenk
dem OSE gegenüber hatte, indem N1C.\ für 0Se eım Pharao eıntrat eme1n secıxı

Doch würde diese eEutiun keineswegs das Bıld DAasSsecCcnh, das der Erzähler VO' und-
schenk entwirtift
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malıgen Träume 1m Gefängn1s hervorgehoben (1 Mose 41, 11) Auch
der Mann der Welt weiß die metaphysische Hıintergründigkeıit sol-
chen eschehens ber zıieht iıcht dıie Konsequenz daraus un aäßt
sıiıch das Wort des ose agen: „I1raumdeutungen sınd Sache (ottes.“
Der Mundschenk sieht nıcht 1 Iraum den ausgestreckten Finger Gottes,
der mahnen un wWäaTrTlenNnl ıll Der Erfolg allein erweıst für iıh die
Wahrheit der Deutung. Nur deshalb vermas der Mundschenk auft ose

hören. DDer gefangene Hebräer bleibt eın Mazgier, der ber wunder-
iıche Kräfte und Einsichten verfügt, deren INa siıch bedienen muß,
Wenin INna.  w sıch In Not befindet Daß der undschen VOoOrT dem ägyptı-
schen König geflissentlich das Fıgentliche, das Wesentliche der Rede des
ose verschweigt, zeıgt das Wort des Pharao den herbeigeholten
ing .„Nun hab ich VOo  a dir sasgen hören, du brauchest einen Iraum
1Ur hören, könntest du ih: auch schon deuten“ (1. Mose
ose wehrt sich energısch diese Beurteilung seINeTr Deutungs-
kunst. „O neın, ıcht ich: aber Gott wird eIWAaAS kundtun, W as dem
Pharao degen bringt” (1 Mose 41, 16) Der 15 Tzanler erwähnt
U fürderhin den undschen ıcht mehr. ose ıst aus dem Gefäng-
nNn1ıSs entlassen: der Mundschenk ırug In seiner Weise dazu bei Wir hören
1m folgenden VO keiner Auseinandersetzung zwıschen ose und dem
Mundschenk Eis waäare dem groken Ten gelangten Hebräer eich:
SCWESCH, den Mundschenk aufs Neue in alt bringen und das (Gesetz
der Vergeltung anzuwenden. Der 1s5 Bericht weıiß davon nıcht
Der undschen 1e Hof des Pharao Er gehört den Unzäh-
ligen, dıe die otfs Gottes 1n Not hören, ihren eilenden Irost
anzunehmen ewillt sind, aber dann, wenn die Not sıiıch gewendet hat,
fürderhin VETSCSSCH, wer S1Ee errettete. Politischer Ehrgeı1Zz, Sorge die
persönlıche Existenz, vVers den und des gewandten öflings, der
doch für die wunderbare Beireiung AauUusS dem Kerker hätte danken kön-
N  z und muUussen. Als ihn aber die Umstände ZWAaNSCH reden, da
löste VvVOo der Rede des oSse die relig1öse Begründung ab, säkula-
risıerte die göttliche OTS  ait, weiıl meınte, daß der Erfolg der
weissagenden Deutung allein die ahrheı erwelse. Es ıst deshalb ıcht
zufällig, daß auf den Mundschen die Rede des ose ber das Unrecht,
welches dem Hebräer widerfahren WT, keinen Eindruck machte. Ider
Mundschenk eht ıcht unier einem göttlıchen Gesetz, dem sıch VEeI -

haftet weiß, sondern handelt, w1€e 1mMm Augenblick günstıg erscheint.
Kr hi wWwenin diese Hılfe ohne persönlıche Gefahr geleistet werden
ann. Er redet efallen, aber widerspricht nNn1ıe Er hört, aber

kommt nıcht ZU Glauben IDie dorge VOoOrT der anderen Möglichkeıit,
dıie der äcker erlitt, formt heimlich un nheimlich das en des
Mundschenk Der Höfling mag freundlich und sympathisch SCWESCH
eın. Er wIird sich ohl gerühmt aben, daß ıhm UU ach wel
Jahren endlich gelungen sel. ose reiten er Mundschenk ört_.
die g  1  e OTS  aIt, aber bleibt W as ist, e1iInNn ınd diıeser Welt,
hılflos verhaftet den Leidenschaften un Sorgen eINeEs eudalen Lebens
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LIERMANN:
Der Westfähissche F}ieden

Eine Säkularerinnerung
Der Westfälische Frieden, dessen 1m e 1948 ZU  —- Friınnerung

seınen Abschluß VOT dreihundert Jahren viel gedacht worden 1st, ıst
es andere als eın verstaubtes useumsstück der Ges Er ebt
noch unier un 1n Deutschland, uınd WIT eben., ohne w1Sssen, In
seinen edanken und Auswirkungen. Seine Aktualität ist manchmal
geradezu erschreckend, ıcht HE weil der Vergleich zwıschen 1648 un
1948 naheliegt, sondern weıl historisch-politisch SeINEe Bestimmungen
un  rn Menschen des Jahrhunderts In eigentümlıcher Weise ahe sSind.
Wir staunen. WENN WIT I bewußt werden, w1e stark staatlıch-
politisches un nıcht zuletzt auch irchlich-religiöses en in
Deutschland bıs ın dıie Gegenwart hinein VO  w ıhm geformt ist. Für die
Fernwirkung des Rechts durch die Zeıten hindurch ist e1in Beispiel,
das ugleich die Verantwortung derjenigen deutlich macht, die ZU  — Ge-
staltung olchen Rechtes berufen sSınd

Schon die Fntstehungsgeschichte des Westfälischen Friedens spricht
uUuNS, die WIT auf einem dornigen Wege dem Frieden näher kommen
suchen., fast vertirau Sie zeıgt, daß der Weg VO Krieg ZU Frieden
unen: ang 1st, un daß viel Geduld dazu gehört, iıhn gehen.
Der Hamburger orfriede VO 25 Dezember 1641 wurde erst

Apriıl 1643 bestätigt. Und erst 1m Laufe des Jahres 1643 fanden sich
die Gesandten, deren Zahl schließlich 160 betrug (unter Finrechnung
der bberufenen un ND ankommenden) langsam e1In.

Im Hamburger oririeden VO 1641 war auch der an schwerfällige
Apparat des Kongresses vereinbart worden. Fs andelitie sıich
Kongreß, der ın welı tadten agte, em katholis  en ünster un
dem protestantischen SNabru die km voneinander entiernt liegen.
Die Straße zwıschen beiden mußte neutralisiert werden. Denn anders
g1Ing ıcht Wenn 1a überhaupt einen Kongreß wollte. mu ßte 1ina
die Doppeltagung wählen Man vermıied auft diese Weise unlösbare Rang-
streiıtigkeıten zwıschen den (;esandten des Königs VO  > Frankreich un
der Königin VO  &, chweden, un der päpstliche Nuntius Chigi, der spätere
Papst Alexander NVIT: der zwıschen den katholischen Mächten vermıt-
telte., ronnte In Münster es1r Zeremoniell entfalten, ohne daß
die In snabru tagenden Protestanten daran AnstoRß nahmen.

Aber mıt dem Zusammentritt des Kongresses ıIn wel taädten be-
ZSaAaNNEeEN die Schwierigkeiten erTst. Das Zeitalter des Barock ahm mıt
Rangfragen auch unter Glaubensgenossen sehr ernst. Unendlich wurde
darüber debattiert, ob e1n Staatsbesuch VOT der Jlüre, der Ireppe
oder erst 1mMm Zimmer empfangen sel, un ob die TAauU des Mainzer
Gesandten das Recht habe, ın einer eigenen Kutsche ihren Fıinzug
halten, obwohl sS1e in den Kongreßakten iıcht esonders genannt War
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enschen sechr formlos ewordenen ahrhun sind sechr
ene1l1gt,über alle diese ormalıtäten mitleidig‘ lächelnWirveETSESSCH

aber dabei., daß, wWwI1Iie J Recht, auch das Recht der völkerrechtlichen
Etikette CrTUuN un ıunter Schwierigkeıiten hervorgebracht werden
mußte. Damals War die Völkerrechtsgemeinschaft der bendländischen
Völker genossenschaftlicher Korm der eichberechtigung eTrTst
Werden. Sie mußte deshalb auch auf diese Weise die Ausdrucks-
mittel iıhres Wesens rINSCH Manches damals rTrkämpite un Erarbeitete
1sSt bis heute geblieben un erleichtert den völkerrechtlichen Verkehr

3 der Staaten untereinander. DDazu gehört die gleichbleibende Anrede
„Exzellenz für jeden Gesandten OUVETalE Staates.

Wie alle späteren großen Kongresse und W 16 Vorgänger, die
großen Konzilien der vorreformatorischen eıt wWäarTr auch der West-
älısche Friedenskongreß eln reiches gesellschaftliches Leben CIHSE-
bettet, wobhbei heiteren katholis  en üunster uppıger ZUg11$ als

strengen protestantischen SNAaDTu el SC1NEIN berühmten Nach-
folger Wien hat auch der Westfälische Kongreß zeitweise mehrg_
tanzt als Fortschritte gemacht, wobeli eE1iNe schöne un uge Frau, die
Gemahlıin des französischen (z;esandten. den gesellschaftlichen Mittel-
punkt bildete ])Das es ıST nıcht 1U E1n Stück Kulturgeschichte, sondern
atuch C111n Stück Rechtsgeschichte Denn damals wurde der gvesellschaftliche
TIypus des modernen Diplomaten geboren der ıcht U  r den en,
sondern auch auf dem Parkett Hause SsSC11 mu ß Die deutschen Reichs-

Y stände hinkten dieser Entwicklung nach Sie beim Westfälischen
Kongreß der Mehrzahl noch W16 11a das se1it der Rezeption des
römischen gewohnt WAarL, durch hochgelehrte und brave {)Doctores
u vertreten, die VOor em die Atmosphäre VO  H unster ıcht
111er hineinpaßten.

ber ıcht 1U gesellschaftliıche Verpflichtungen sondern auch ernstere
Dınge hielten den Gang der Verhandlungen auf daß sich der TIie-
densschluß jahrelang hinzog. Man mu Bte sıch durch 1Ne unendliche
FülleVO  - Material hindurcharbeiten Dem Kongreß lagen icht WEN1S9CI
als NeuNn Friedensvereinbarungen VOTL, die schließlich TEL Friedens-
verträgen ihren Nieders  ag fanden |)ıese dreı Friedenverträge are

der Sonderfriede zwıschen den Niederlanden und Spanıen vombÖm

15 Mai 1648
der Frieden VO SNaAaDrTu zwischen dem Kaiser uıund der Krone

Schweden, durch Handschlag Osnabrück beschworen August
1648 uınterzeichnet CINECLINSANML mı1ıt dem Frieden VO üunster
ünster Oktober 1648

der Frieden VO üunster zwischen dem Kaıser un der Krone
Frankreich VO Oktober 1648

urch dıe EMEINSANLE Unterzeichnung der beiden Verträge
üunster wurde die Einheit des Kongresses trotz des doppelten JTagungs-
ortes noch einmal abschließend ZU Ausdruck gebracht
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dem Son erfrieden schen den Niederlanden nd panıen
VO Mai 1648 kam TE ernsten Krise, weil Extremisten die
katholischen Mächte ZuFortfüihrung des Krieges bewegenwollten Auch
sONst gab Krisen und Momente. denen INa dieNervenVeT-
lieren konnte. So erklärte der schwedische Kanzler Oxenstierna be1i em
Handel die zehneinhalb Millionen Reichstaler Reparationen {ür
Schweden. die schließlich auf fünf Millionen herabgesetzt wurden,
würde heber den Krieg noch einmal TE lang fortführen. als nach-
geben. Nebenbei bemerkt en die Reparationen damals eın sehr
wiıichtiger un aus Sanz besonderen Grunde Die Staaten Z  S
brauchten unbedingt eld N WEeC den WITr heute etwa als
‚wirtschaftliche Demobilmachung bezeichnen würden. Sie konnten ihre
Heere icht infach auflösen und entlassen sondern mußten s 16 auch
eichlich auszahlen. Sonst bestand die Gefahr daß die Soldateska nıcht
auseinander In und durch 1D Militärrevolte die Sicherheit des
Staates edrohie SO War C111 Hauptanliegen des Kongresses, Inter-
esSsSe der allgemeinen Sicherheit für alle Staaten die Demobilmachungs-
kosten aufzubringen die natürlich DEeN großen chacher gab

Und schließlich War der Frieden nach der Unterzeichnung Ok-
tober 1648 noch icht durchgeführt Die Ratiıfikation des Friedens erfolgte
erst Februar 1649 Und ber die Durchführung, dıe „Exekution
des Friedens verhandelte na noch his 1650 Nürnberg Denn vieles
War unklar und bedurtfte SCHAUCT Durchführungsvorschriften WI1IC die
Bestimmungen über dıe Restitution des Vorkriegsbesitzes, den uldner-
und Vollstreckungsschutz. Wir en J heute Begriff davon, w16e

schwierig derartige Materien, VOoOr allem nach den Wirrnissen
langen Krieges, regeln sind.

} Für den Rechtshistorike ıst interessant daß Nürnberg das große
Friedensmahl stattfand das VO  an dem Nürnberger Maler Sandrart

berühmten Gemälde verewıg worden 1ST Darın steckt uralte
ARechtssymbolik Der Frieden 1St erst dann wirklich vollständig, wWenn

ia  — sıch wıeder Lisch ZU EMECINSAMEN ahl SeTIZz nachdem
lange das Tischtuch zwıschen den streitenden Parteien zerschnitten
Der Westfälische Frieden hat WEl Seiten, 1N€e völkerrechtliche und

1ne staatsrechtliche. Wir en völkerrechtlich nach außerer Korm
un 1iNNerem Gehalt mı1ıt 1277 eigentümlichen Übergangserscheinung
tun Die außere ormMm welst insofern noch das Mittelalter zurück als
sowohl das Instrumentum Pacis Osnabrugense als auch das Instrumen-
ium Pacis Monasteriense lateimnıscher Sprache abgefa sind Das be-
deutet Nen Konservatismus, der den ırklichen Gegebenheiten
autf dem Kongreß icht mehr entsprach Dort wurde vielfach trotz der
gelehrten Doktoren we die Reichsstände eschickt hatten, —_
dernen Sprachen verhandel wobei das Französische dominierte und
damıt e1in Entwicklung ZU Diplomatensprache der nächsten Jahr-
hunderte antrat
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Dagegen ist der Westfälische Frieden seinem inneren Gehalt nach
ein moderner völkerrechtlicher Vertrag. Ja ıst darüber hinaus der
erste Versuch eines moöodernen völkerrechtlichen Systems. Wenn davon
natürlich auch eın Wort 1n ihm enthalten ist un: insofern dem
Völkerbundspakt oder der Charta der uUuNSeTer lage In keiner Weise
verglichen werden kann., ıst doch eın Zufall, daß In der T heorie
die ersten Völkerbundssysteme Ww1€e Campanellas Sonnenstaat un Sully’'s
Memoiren mıt seinem Plan VO ew1ıgen Frieden emselben Jahr-
hundert angehören. Nachdem die Idee des Unum COTDUS chrıstianum,
des einen unzerreißbaren Leibes der Christenheit, durch die Reforma-
tıon aufgehört hatte. das Abendland Iormen, un se1ıtdem nach den
Lehren der Staatsräson 1Mm Sinne Machilavellis die souveränen Staaten

einander belauernden Raubtieren 1mM rechtlosen Raum geworden
aren, hatte dieser Gestaltwandel Furopas notwendıg dem bellum
oamn1ıum contira N des Dreißigjährigen Krieges führen mUussen.

Nun galt C aus diesem rechtlosen Zustand herauszukommen. gyleich-
Tl eınen Ur- un Gesells  afitsvertrag der sıch bekämpfenden Staaten

schließen So wuchs aus Notwendigkeiten heraus CUu«e: Recht ıcht
ımsonst hatte der orschende Geist eines Hugo Grotius Juristisches Neu-
and bes  reıtend 1n dem Werk ber das Seebeuterecht, un dann ıIn
dem berühmten Jus bellica DaClS das ınbekannte erraın zwıschen
Ssouveranen Staaten abgetastet. as es fand 1 Westfälischen Frieden
seinen ersten praktıschen Niederschlag un schuft INna kann sagen
bis In NSeTe Tage hinein die UOrdnung Furopas. Das Vertragswerk
hatte Wäar nıcht den Zweck, eiINne Völkerrechtsgemeinschaft OTrganıl-
sıeren, aber bewies dadurch, daß 1n dieser Weise zustande am,
ihre Existenz un ugleich ihre Notwendigkeit.

_ Kıine DAaX Christiana, uniıversalis, perpetua, eın christlicher, allge-
meıner un ew1ger Friede, Wäar nach Artikel beider Instrumente, des
VoO Osnabrück un des VOoO  > Münster, das Ziel des Vertragsschlusses.
Deswegen enthielten beide Instrumente eine yleichlautende Amnestie-
klausel Auf beiden Seiten sollte perpetiua hlivıo el amnestla, ew1ges
Vergessen un Vergeben, er der gegenseıltig begangenen feindseligen
Handlungen herrschen. uch damit WäarT 1ne Institution geschalffen, die
fast dreihundert re In Geltung bleihben sollte rst nach dem erstien
Weltkrieg kommt, Zzuerst im Versailler Vertrag, die Wendung In der
Richtung, daß Kriegsverbrechen beim Friedensschluß nıcht mehr selhst-
verstan  ıch amnestiert sind, sondern eıner ger1i Verfolgung
ausgesetzt bleiben

1ne weıtere Jang fortwirkende Bestimmung des Westfälischen Frie-
dens etirı die internationalen Ströme. Der Begriff wird Wa noch
ıcht <c1ar herausgestellt. ber der Gedanke. daß be]1i einem Strom w1ıe€e
dem in der durch vieler Herren Länder fließt, die Schiffahrt nach

seın soll, kommt eutlic ZUMöglichkeit Juristisch ungehemmt
Ausdruck
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Die vielen Bestimmungen des Westfälischen Friedens ber Ge
veränderungen der beteiligten Staaten interessieren un heute aıcht
mehr einzelnen. Zu oft ist seither manches herüber und hinüber

Man en 1U das chicksal des Flsaß Dagezen ist
zweierlei diesem Zusammenhang VO  — besonderem Interesse

AÄAuch der Westfälische Frieden zeiıg CIN1SCN tellen, gerade was
die Umschreibung des Staatsgebietes angeht W 1€e mancher völkerrecht-
liche Vertrag nach ihm, die gewußte und gewollte Unklarheit Die tieTr-
rıtorilalen Frankreichs W esten sınd bewußt ınklar auU>S6-
drückt Man weiß bei den dreı Bistüimern Metz Toul un Verdun
ıcht obhb das we Gebiet oder das Gebiet der iırchlichen Diozese
gemelnt 1st W IC weit die lehensmäßig abhängigen Gebiete mı1ıt erfaßt
sınd us Schaut INa  un hinter die Kulissen des Kongresses schon

Jahrhundert erschien C1N Buch ber die Arcana die Geheimnisse,
des Westfälischen Friedens eENIDUPP sıch diese Unklarheit ıcht
als Juristischer Kunstfehler sondern als Teinstes pnIeE. der Diplomatie
Man konnte sıch nıcht IX werden un verde die mangelnde 1N1-
gung durch Unklarheit Außerdem wollte der Kaijser den Reichsständen
gegenüber verschleiern, wıierviel eigentlich VO Reichsgebiet abge-
treten hatte Und ebenso War Frankreich daran gelegen Augenblick
bescheiden erscheinen ber INa  b War sıch auch klar über den g -
heimen Vorbehalt Frankreichs, gegebener eit durch eC1INle andere
Interpretation SsCINET echte auftf Metz Loul un: Verdun ınd ebenso
SC1INer echte 1111 sa diese augenblickliche Bescheidenheit fallen

lassen
1ne zweıle terrıtorlale Regelung VO geschichtlichlı  er Bedeutung

hiıs ISeTE Tage hinein 1st die Loslösung der Schweiz VO Reich Sie
beginnt schon Ende de Jahrhunderts mıt dem Frieden Von

Basel 1499, der die Fidgenossenschaft VOoO  - der Jurisdiktion des eichs-
kammergerichts ausnımmt, das WCN1SC Tre vorher, 1495, gegründet
worden Wa  — ber das Reichskammergericht hatte diese Regelung
INerTr ekämpft; hatte S16 insbesondere dem Sinne CH5 ausgelegt,
daß DU  — die Kantone, die 1499 bereits A Fidgenossenschaft gehörten,
die Exemtion während für die später hinzugekommenen die
Jurisdiktion weıter Anspruch SC  INMeEN wurde So War die Schweizer
Frage auf dem Friedenskongreß erster Iınıe 6CIn Rechtsfrage und
wurde als solche VO  —_ dem Vertreter der Eidzenossenschaft dem bedeu-
tenden Basler Bürgermeister Wettstein eschickt durchgefochten Seine
Methoden diejenigen moderner Schweizer Diplomatie. F's
wird berichtet, daß Wettstein derjJenige Gesandte WAal, der das un  -
teılte ohlwollen er übrigen genoß.

Die Dinge liefen schließlich darauf hinaus daß C1MCn Gutachten des
Reichshofrates Wien eingeholt wurde der W1€e üblich e1Ne dem eichs-
kammergericht enigegengesetzte Auffassung verirat Das Gutachten
2115 davon aus daß sıch die Schweiz se1it dem Frieden VO  - ase poli-
tısch und echtlich mı1t dem Reich auseinandergelebt Und darın
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att eichsh Ira 11lk rech das Reich
de. Dreißigj hrigen Krieg _VO Kriegslärm durchtobt wurde

Schweiz gelungen, neutral bleiben Sowar SIC; WIe heute auch, 106
andere Welt geworden, 1Ne Welt des Friedens.

In diesem Zusammenhang soll eCc1iNe Stelle aus Grimmelshausens
Simplicissimus wiedergegeben werden, die beweist, w1e schr der Reichs-
hofrat Recht Wa  - Simplicıus Simplicissimus besucht während des
Krieges: die Schweiz, das CINZISE Land. ‚.darın der Lebe Friede noch
grünte” und berichtet. W as dort gesehen hat

„Das Land kam LLL andere deutsche Länder iremd VOrTrT alsY WEeNnnNn ich Brasılien oder China wäare Da sah ich die Leute
Frieden handeln und wandeln: die Ställe standen voll Vieh, die Bauern-
höfe liefen voll Hühner., (jänse und Enten. die traßen wurden sıcher
VO Reisenden gebraucht, die Wirtshäuser saßen voll Leute, die sich
lustig machten Da wWar &.  anz und Rar keine ur VOT dem Feinde,
keine Sorge VOT Plünderung und keine Angst e1inNn (T Leib un en

verlieren Ein jeder sicher uıunter SC1NEIM W einstock und Feigen-
baum, un ZWAaT, andere deutsche Länder rechnen, lauter
Wollust un Freude., also daß ich cieses Land für einNn irdısches Paradies
hielt, wiewohl VO Natur rauh SsC111 schien.“

Dadurch, daß die chweiz se1ıt dem Frieden VO  am} ase der urisdik-
tionsgewalt des Keichskammergerichts wıderstrebt hatte., e1in Zustand
der Westfälischen Frieden endgültig legalısiert wurde, 1ST EeE1N€E für
die gesamteuropälsche Rechtsgeschichte entscheidende Wendung CINSE-
ireten In der IUr die Kezeption des römiıschen Rechts maßrKebenden eit
nach 1500 wirkte das Reichskammergericht das ach des Reiches g —
INE1NEN Rechten also nach römischem echt richtete. ıcht die Schweiz
hınein Auft diese Weise i1st die Schweiz C1inNn Gebiet des deutschen echts
geblieben das ohl VO Westen her dem vernünitigen Einfdluß des —_
mıschen Rechts en War aber ıcht sklavisch rezıplerte IS ıst
der Boden bereitet worden auft dem Ce1iNe Großtat moderner Kodifika-
tıon das Schweizerische Zivilgesetzbuch VO  — 1907 wachsen konnie

icht mınder bedeutsam als die völkerrechtlichen sıind die staatsrecht-
Llichen Auswirkungen des Westfälischen Friedens Das Vertragsinstru-
ment nımmt 10 eigentümliıche Zwitterstellung zwıschen Völkerrecht
und Staatsrecht C1inNn ukerh1 gesehen lıegen DU  kr W E1 völkerrechtliche
Verträge VOor der Vertrag des alsers mıt Frankreich un der Vertrag
des alsers miıt Schweden ber ugleıch wWäar beiden Verträgen die
Bestimmung enthalten, daß S16 Zukunft als perpeiua lex et pL  -
matıca Impernli sanctıo, also als CW1SES Gesetz und pragmatische Sank-
t1on des Reiches gelten hätten. Sie oÄilten., W16 WEN15€ re später
der Regensburger Jüngste Reichsabschied VO  a 1654 formulierte „gle1l
andern des Heiligen Reichs Fundamental Satz und Ordnungen VOCI -
bundlich SCYN

Damit 1St bereits der Geburtsstunde des modernen Voölkerrechts
e1in Problem aufgeireten, das un bıs ZU heutigen Tage chaffen
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1548  © Es handel die S seıne‘Tase, e1 Völkerrecht
Nat nach zwischenstaa iches Recht SE auch als innerstaatlı| Rech
wirken kann. Heute stehen WIEFE VOoOm Kontrollratsrecht bis 111 Be

satzungsstatut wıeder miıtten111 dieser Problematik darinnen. Der We
fälische Frieden hat die Frage auftf e1Ne einfache un praktische Wei
klar gelöst. Manar offenbar der Auffassung, daß durech völkerrech
lichen Vertrag ıcht ohne weiıteres 1l1Neres Reichsstaatsrecht geschaffen
werden könnte Deswegen wurde bestimmt daß die Verträge VOo Os
nabrück un üunster em nächsten eichsabschied und der Kaiserlichen

— Wahlkapitulation eingefügt werden ollten [)as ıst dann insbesondere
Jüngsten Reichsabschied VO  z 1654 ges  ehen.
Auf diese Weise ıst der Westfälische Frieden grundlegen-

en Verfassungsgesetz des Reichs geworden. Diese Tatsache yibt
interessanten ges  ichtlichen Überlegungen Nıa Im allgemeinen geht
mMan bei der Geschichte der modernen geschriebenen Verfassungen da-
VO  w QaQus daß ihr Iypus nıcht VOrT dem Jahrhundert 11 Erscheinung
; i Ihr Zeitalter dem WITL noch mıtten darınnen stehen, beginnt
mı7 den amerıkanıschen Verfassungen und wird dann mıT Ausnahme
VO  w KEngland durch cie Verfassungen der Iranzösıschen Revolution
für Kuropa und schließlich Für cie a.  C Welt malßgeben Im Gegen-
satz dazu kannte das Mittelalter un die beginnende Neuzeit NUuU. e11-
zeine Verfassungsgesetze WIe die Magna Carta VO 1215, dıie (5016
ene VO  u 1356 oder die Regimentsordnungen VO 1500 und 1521

Gewiß ist der Westfälische Frieden noch kein kodihiziıertes alige-
MmMe11€Ss Verfassungsgesetz modernen Sinne Das konnte un wollte

Sar nıcht SCIMH Kr gehört außerlich gesehen noch dem 1ypus des ©  S
zelnen Verfassungsgesetzes der alteren Zeıt a Und doch 151 bereits
eiNne Übergangserscheinunz modernen allumtassenden Verfassungs-

® yeseiZ Liest Ina  - nämlich die Verträge des Westfälischen Friedens anf
ihren Gehalt für die Keichsverfassung durch finden WITL tatsächlich
schon alle Materien des modernen Verfassungsrechts vertreten. [Da soll

die Rechtsstellung des alisers als Staatsoberhaupt durch C1inNnNe ständige
Wahlkapitulation geregelt werden., da ıst cdie Rechtsstellung der C11-
zeinen Reichsstände EeNts  eıden festgelegt da sind erste Ansätze für
das spätere Grundrecht der Religionsfreiheit gegeben Hs 1äßt sıch also
insofern 1106 ILinı:e VO  - Osnabrück un üunster A Frankfurter auls-

TE  e’ VO Jahre 1648 ZUuU b6 15485 ziehen.
Das RKeich. das Westfälischen Frieden diese Fortbildung SECEINeEeET

Veriassung eriahren hat, ist eigentümliıcher Weise u Objekt der
Gesetzgebung FSCWESECNH. Vertragspartner der beiden Verträge mıt Frank-
eich und Schweden Mar aut deutscher Seite NUL er Kaiser., nıcht das
Reich ])Das War logıisch Denn das Reich befand sıch weder mit Schwe-

en noch mıt Frankreich Krieg Im Gegenteil: Die Re1  sstände
ZU Teil mıt Frankreich ZU Teil mıiıt Schweden verbündet Es

\A Liefen Heiratspläne zwıschen dem jJjugendlichen Kurfürsten Fried-
rıch Wilhelm VO  —_ Brandenburg, dem späteren Großen Kurfürsten und
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Königin Christine von Schweden, der JTochter Gustav Adol{fs, welche
die ründung eINESs protestantischen roßreiches die Ostsee herum
Zr Gegenstand hatten. Und der süddeutsche Große Kurfürst jener
poche, Maximilian VOo Bayern, WäarTr e1in eifrıger WFörderer der ITranzÖö-
sischen Politik Aus en diesen Gründen trat das Reich nıcht als Ver-
tragspariner 1ın Erscheinung. Aber die Verträge wurden „1M Namen
aller Kurfürsten, Fürsten un Stände des Reiches“ abgeschlossen. Und
eın Ausschuß VvVOo  an kurfürstlichen, fürstlichen un reichsstädtischen Ab-
geordneten, die diesem 7Zweck besonders ausgewählt N, unter-
zeichnete die Friedensinstrumente.

Unter diesen Umständen hätte die staatsrechtliche Geltung des West-
fälıschen Friedens nach W1e VvOorT zweitelhaft bleiben können. IDDenn der
Kaiser wWwWäar diesen tiefgreifenden Verfassungsänderungen des Reıiches
allein nıcht befugt, und die Unters  rıit einzelner Abgeordneter der
Reichsstände erseizte keinen Reichsschluß. ber durch die ausdrückliche
Erklärung des Westfälischen Friedens des Reiches Fundamental-Satz
und -Ordnung_ auft dem Regensburger Keıichstag wurden alle 7Zweifel
behoben

In der Tat ist das Reich, w as 1n diesem Zusammenhang soviel el
WwW1e cdie Reichsstände. 1 Westfälischen Frieden, WELIL auch formal
Nnu als Objekt der Gesetzgebung ın Erscheinung tiral, tatsächlich keines-
WC2S 1U  j als solches behandelt worden. Es wäar 1m Gegenteıil das Be-
streben der mıt dem Kaiser verhandelnden e, Frankreich un
chweden die „Libertät“” des Reıches, w1€e 100828  H damals nannte, D

stärken. Schweden irat ja durch Belehnung mıt ausgedehnten nord-
eutschen Gebieten selbst 1n den Kreis der Reichsstände e1in und jeß
ıch schon 1 Vertrag VO Osnabrück selbst unbeschränkte Gerichts-
hoheit in seıinen ZU Reich gehörigen Ländern durch Gewährung des
prıvilegium de NO appellando erteilen.

Dıie Reichsgewalt erscheıint durch den Westfälischen Frieden zwischen
dem Kaıliser und den Reichsständen ZU mindesten als geteilt. Ja
äaßt sıch darüber hinaus eın starkes Übergewicht der reichsständischen
Kreiheiten teststellen Ihr Recht der Landeshoheıit, das Jus terrıtori eti

super10ritatıs über ihre Untertanen, oder w1e siıch der französische Ent-
wurf ausdrückte, das droit de souveraınete, wurde ausdrücklich -
erkannt. Und nach außen wurde ihnen volle völkerrechtliche Verkehrs-
tahıgkeıt, das Recht Bündnisse 1elen, zuerkannt. Nur ollten die
Bündnisse ıcht Kaiser und Reich gerichtet se1n. Damıiıt wäar dem
sich auflösenden Reich eine seinem STaIiuUs entsprechende Verfassung g -
geben. Kın geistvoller französischer Schriftsteller hat S1e eıne „wohl-
organısierte narchie”“ genannT. ber ist auch ine hohe Kunst,
anarchische Zustände organısıeren. AaTIur en WIT heute wıeder
eın Verständnis bekommen. Der in Regensburg se1t 1663 ständig tagende
Reıichstag, der ein die kaiserliche Regimentsführung dauernd über-
wachender Gesandtenkongreß der Reichsstände WAarL, bringt sowohl die
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Teilung der Hoheitsgé%alt zwischen Kaiser un!' Reich als auch die
deutsche Libertät unmittelbar ZzuUu Ausdruck.

Damit war der selbständige deutsche e1ln- und Mittelstaat geboren.
Er ist viel geschmäht worden, und In vielem mögen die anklagenden
Stimmen recht haben ber WIT en die Pflicht. ıhm auf seinem Ge-
jet auch Gerechtigkeit widerfahren lassen. Wieviel treue Beamten-
arbeıit, jevıel Verwaltungskunst un wıierı1el Ordnung der sozlialen
Zustände stecken dahinter. Und wieviel er VO bleibendem Wert
für die deutsche Kultur sıind ihm Zı verdanken. hne den eutschen
Kleinstaat ıst das harmonische en und chaffen eiINnes Goethe ıcht
denkbar Wenn ber Sal Deutschland. VO em 1 Süden und Westen.,
kleine un kleinste Kulturmittelpunkte zerstreut SIN welche einem
ıcht geringen eil dem chicksal der Zerbombung, das dıe ygroßen Städte
betroffen hat, entigangen sind, ist das iıne TU ehemaliger e1inN-
staaterel. Wir wollen und können sS1e nıcht zurückwünschen, aber WIT
können, Je mehr WIT VO  - ihr Abstand ygewınNnen, S1Ee auch gerechter
beurteilen.

Fın weıteres verfassungsrechtliches Ergebnı1s des Westfälischen
Friedens ist cdie föderalistische Gestaltung des Reiches Au  Q S1€e bedarf
e1INer gerechten Beurteiulung. Daß S1Ee bei der Unzahl VO  — Terriıtorılıen,
die ın der föderalistischen Verfassung des damalıgen Reiches usSsammnel-

gefaßt arcnh, DU  bn schwer funktionieren konnte, ist selbstverständlich.
Aber auch 1]1er gebietet die Gerechtigkeit 1ne YEW1SSE Korrektur des
üblichen Geschichtsbildes Es ist 1n Regensburg icht UU ödes Religions-
gezänk betrieben und 111e und TEN gefeilscht worden, sondern
iıst auch ehrliche Arbeit geleistet worden. iie beiden Verträge des
W estfälischen Friedens iragen noch wel Daten. den un den (Ik-
tober 1648, weil S1e zwıschen Katholiken und Protestanten geschlossen

»
en un!: dıie einen den Gregorlanıschen, die anderen den Julianıs  en
alender gebrauchten. FEin Beschluß des Corpus FEvangelıcorum des
Regensburger Reichstages ahm ZU März 1700 auch für die Vall-

gelischen Terriıtorıen Deutschlands den Gregorlanischen alender
Wir en heute wieder ein Gefühl aiIiur bekommen, W as 1ne solche
Einheit auf kulturellem Gebiet. auch be]l polıtıscher Zerrissenheit, be-
deuten annn

Damıt irıtt un das Recht des estfälischen Friedens enigegen,
dessen Fortwirkung WIT Al intensiıvsten empfinden. Es sıind sSseıNne
kirchlich-religiösen Normen. Die Bedeutung des estfälischen Friedens
aut diesem Gebiet 1äßt sich einfachsten auft die Formel bringen,
daß das erstie WYortschreiten VOoO  — der staatlichen Parität ZU person-
en Toleranz bedeutet. Der Augsburger Religionsfrieden VO 1555
hatte 11 schließlichen Gleichgewicht der Kräfte zwischen A un Neu-
gläubigen die Parıtät ebracht Nach dem Grundsatz CU1L1S re£10 illıus
religıio ab 1 allgemeınen 1U  b geschlossen katholische un g' Ca
schlossen protestantische Territorien, die sıch eJeichberechtigt ESCH-
über standen Parıtät ohne Toleranz. Nur In einıgen Treıen eichs-

155



sburg urg
ander oh Das gab Anlaß unendlichem

Donauwört verlor ber solchen iNNeren Religionsw ihre
eichsfreiheit un wurde bayerisch.

Im Gegensatz dazu brachte der Westfälis Frieden e1Ne Oockerung
des starren Grundsatzes u1Uu rE  10 illius relig10. AÄAus mancherlei recht-
en Gründen konnte seıt 1648 vorkommen, daß Katholiken, Luthe-
an und Reformierte.-die durch den Westfälischen Frieden als drıtte

Religionspartei anerkannt wurden., nebeneinander wohnen und sich
_ gegenseıltig dulden mußten.

Das Normaljahr 1624 brachte unter Umständen e1INe€e solche Mischung
der Konfessionen. Wenn e1n Fürst die Kon{fiession wechselte, konnte
einUntertanen ıcht mehr ZU Übertritt ZWINSCH, konnte aber neben
ıhnen Untertanen SC1NE€ES CISCHEN aubens dulden Auf der echts-
grundlage des Westfähischen Friedens konnten beispielsweıse die
Iutherische fränkische Markegrafenstadt Bayreuth reformierte Iranzö-

sische Hugenotten einwandern. {)Das VO  o Katholiken und Protestanten
bewohnte Fürstbistunm Osnabrück wurde abwechselnd miıt SW SM O-
lischen und evangelischen Bischof besetzt‘ Der letztere mu ßte

auUus dem Haus Braunschweig-Lüneburg SC1N
Ahber auch dort, den Andersgläubigen CiH öffentlı  er Kultus

nıcht gestattet WAar, wurde grundsätzlich, allerdings mit Ausnahme Tüur
manche Gebiete., die devotio domestica die Andacht Hause ZuUu  —_-

lassen un die Teilnahme Gottesdienst der C1ISCNEN Konfession 112

C10NEeE1N benachbarten andersgläubigen Gebiet icht verboten. Wie inten-
S] V die rechtlichen Formulierungen, die Unterscheidung des estfäli-
schen Friedens zwıschen devotio domestica und cultus publicus das
deutsche Rechtsdenken CINSESANSEN Sind beweist die Jatsache, daß S16
och Artikel 149 der Bayerischen Verfassung VO 1946 wiederkehren
Dort wiıird Rahmen des Grundrechtes der Religionsfreiheit cdıe
„Freiheit der Vereinigung CIMNECINSAIMNCT Hausandacht und ,

öftfentlichen Kulthandlungen“ garantıert.
Am fortschrittilichsten erscheınt 1111 dieser Beziehung Artikel

des Friedens VO. Osnabrück Er lautet deutscher Übersetzung:
„ aber die Untertanen katholisch oder Augsburger Bekenntnisses
sınd. sollen S 1 nırgendwo verachtet werden, noch VO  - der Gemeinschaft
des Verkehrs, der Jandwerker oder Gilden, VO rbschaften, Vermächt-
N155S5CH, Hospitälern, Aussätzigenheimen, Almosen oder anderen Rechten
un Verbindungen noch viel WEeNn1lger VO  b den öffentlichen riedhöfen
un: der Ehre des Begräbnisses ausgeschlossen SC1IN oder soll für die
Gewährun g des Begräbnisses VO den UÜberlebenden eiwas außer den

Gebühren jeder Pfarrkirche, die für die Toten gewöhnlich ezahlt NeT-

den. verlangt werden: sondern diesen un nı  en Dingen sollen
S1€ Jleiches Recht mıiıt den Mitbürgern en, on Jeicher Gerechtigkeit
un gleichen Schutz gesichert.”
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ebenso fo tseh ıtt klingt te Jahrhunder da
nderungSs- un Ausweisungsrecht für Andersgläubige: Artikel

Osnabrücker Friedens gewährte e1INe fünfjährige Frist un be
stimmte: „Man ist aber übereingekommen, daß VO  — den Landesherren
nNnen Untertanen, die genannten TE 1624 weder öffentliche noch
prıvate Religionsüibung gehabt un demnach ÄAER eit der Veröffent
liıchung des vorliegenden Vertrages Gebiet unmiıttelbarer Stände
wohnend angetroffen werden, 1Ne Frist VO  b mindestens fünf

Jahren. denen aber, die nach Veröffentlichung des Friedens die Religion
wechseln, mindestens VO  a TEI Jahren A Auswanderung geste. WeT-

den soll, WEeNnn S 1 -eine längere Frist erhalten können: sollen äauch
den freiwillig oder SCZWUNSCNHN Auswandernden: nıcht Zeugn1sse über
Geburt edie erkun Entlassung, Gewerbeausbildung., anständiges ‚C6 -
ben vorenthalten werden auch sollen S 1E nıcht m1T ungebräuchlichen
Verpflichtungen oder unbillig gesteigertier Versteuerung des mıtgenom-
en Vermögens belastet werden och viel WECNISCI soll den freiwillig
Auswandernden e1iN Hindernis unter dem Vorwand der Leibeigenschaft
oder ınter anderen bereitet werden.

Selbstverständlich wWare als die durch den Westfälischen TrIl1e-
den and dieser Bestimmungen ges  aififenen Verhältnisse DU Ee1inNn-

seıtig idealisieren wollen. 1ine ratffinierte Politik fand Mittel
und Wege, S16 umgehen. Man lLieß die andersgläubigen Unter-

tanen. einfache Laien, die sich bestimmten Konfession bekannten,
den Glaubenslehren dieser Konfession VO  en eschlagenen T’heo-

logen prüfen Und WENN S1Ee dann iırgendeiner Beziehung VO dem
offiziellen Dogma ihrer Religion aus Unkenntnis abwichen. wurde fest-

Egestellt, daß S ]C T Sar ıcht dieser durch den Westfälischen Frieden
‚geschützten Konfession gehörten, sondern außerhalb des Friedens
stehende Sektierer

Und daß die durch das Normaljahr 1624 geschaffenen Simultan-
kirchenverhältnisse. die den Gebrauch Kirche W61 Konfessionen
einraumten reibungslos funktioniert hätten wird nıemand behaup-
ten agen Prozesse Simultankirchen hat bis uNseTe Tage
hinein gegeben Die religionsrechtlichen Normen des Westfälhischen
Friedens also ıcht der Boden aut dem die Konfessionen sofort
friedlich mıteinander lebten [)as War auch wirklich ıcht 9i verlangen,
nachdem INna J noch icht einmal derselben Stadt ıinıteinander TIE-
den 1eren konnte ber S1e aren doch die Plattform auftf der Man,
WENN auch oft streitend un mıteinander ringend sıch schließlich
sammenfand Sie wurden einfach unentbehrlich [)as beweist dl besten

-die Tatsache daß nach der Nichtigerklärung des bisherigen Reichsrechts
und damıt des Westfälischen Friedens durch die Rheinbunds-Akte VO Y Ta
192 Juli 1806 diese unentbehrlichen Normen einfach gewohnheitsrechtlich
weiterlebten. Das führende Staatsrecht des deutschen Bundes VO  S Klüber
hat diese gewohnheitsrechtliche Rezeption des Westfälischen Friedens panerkannt In dieser orm ann e1inNn Recht heute noch lebendig e1N.
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Mit dieser allmählichen Zusammenführung der Konfessionen 1n
Deutschland hat der Westfälis Hrieden seine größte Leistung voll-
bracht. Der Zeitpunkt, den Artikel des Friedens VO  - Osnabrück

umschreibt:
.„„.DiS InNnan sıch durch (Gottes na SCh der RKelıgıion selbst wird

geein1gt en ist ‚War immer noch ıcht gekommen. ber WIT en
vielleicht als schönste TU der etzten schweren Jahrzehnte einen
weitgehenden inneren Frieden unter den Konfessionen verzeichnen,
der aus dem TZWUDNSCHCH außeren Frieden der Instrumente VO  - ()sna-
brück un üunster Jangsam herausgewachsen ist Den ErZWUNSCHCH
Simultaneen des Normaljahres 1624 sind In den etzten Jahren des
zweıten Welikrieges un 1ın der gegenwärtigen Nachkriegszeit aus der
Flüchtlingsnot heraus zahlreiche Ireiwillıge Simultaneen gefolgt, 1N-
dem sıch cdie Konfessionen iıhre Kirchen 1m der Not gegenselt1ig
ZU EeDTau Cl einraumen. ıne erfreulichere Fernwirkung eınes 300
TE alten Gesetzes wird sıch ohl selten feststellen lassen.

Im IO 1898 sprach ZU zweihundertfünfziıgjJährıgen ubılaum des
Westfälischen Friedens der bedeutende Historiker Heinrich Finke chhe
Worte „ Wır mußten durch einen solchen Krieg hindurch gehen, die
Grundlagen des konfessionellen, des relig1ösen Friedens finden, den
WIT heute en Diese ntwıcklung hat sich 1ın den etzten ün{fz1ıg
Jahren 1m verstärkten aße fortgesetzt. Vielleicht dürfen WIT aus em,
W as VO Westfälischen Frieden heute noch wirksam ist. In unNnseTeTr

gegenwärtigen schweren e1t den IrTost chöpien, daß auch WITL durch
S1e u Ll einer besseren Zukunft wiıllen hindurchgehen müssen.
ROLAND TEBINACKE

Erimnerung E 1548
Von en Seiten wurde die Frinnerung das Jahr 1848 aufgefrischt

un das Erbe. das dieses Jahr dem deutschen hinterlassen hat
und seıne geschichtliche Bedeutung gewürdigt. Ähnlıich, wWEeNnNn auch iıcht
In mselben Maße, edachte 111a auch des Jahres 1648 (Ganz versessCcCh
hat 190838  = aber scheints des Jahres 1548 Und doch bedeutet dieses Jahr
ın der es uUunNnseres Volkes un uNsSseTerTr IT ıcht wenıger, S()[I1-

dern eigentlich mehr als 1648 un 1848 Ja, 190838 könnte oa ag  9
zeıgt eine gEW1ISSE hnlichkeıit mıiıt der Lage der Treaer

Zusammenbruch dieser Te ıst gewiß noch schrecklicher als der VOoO

1547—15 Aber. W1e heute Deutschland wehrlos den Füßen der
Siegermächte liegt, Jag damals Deutschland Z den Füßen des S1e-
©  » Kaiser arls dessen spanısches Weltreich unüberwindlich schien.
So wen1g WIT heute eınen Ausweg Aaus dem en sehen. wenıg schien

damals möglıch, sıch VO der spanischen Knechtschat freı machen.
Keın Mensch konnte ahnen., w as dann 15592 geschah, un daß 1555 der
Augsburgische Religionsfriede den Kaıser alle Erfolge SEeINES 5ieges

158



über die Schmalkaldischen Verbündeten bringen werde. Im Jahre 1548
schien Kaiıiser arl das Ziel eines dreißigjährigen Ringens die
Weltmacht erreicht en Er stand da als der Herrscher des end-
landes, mächtiger als jJemals e1in deutscher Kaiser, un gebot ber Ku-
ropa und über cdie ırche Wer hat ihm den Siegespreis entrissen? War

Moritz VO  - Sachsen, War Heinriıch I1 VO  b Frankreich? Das ma
für die reine Politik gelten, aber die letzte Ursache, weshalb arl
scheıterte, hegt anderswo. S1e lag auti ırchlichem Gebiet un die Tre
SE brachten die nts  eldung 1m Kampfe das nterim, das
arl 1 jJunı 1548 auf dem Reıichstag ugsburg den Kvangelischen
aufzwang.

[)as nterim sollte das deutsche Volk zurückführen In den Schaf-
STa des „Nachfolgers St Petri“ un cdie Herrschaft RKoms über das
an Abendland sicherstellen. Es sollte gelten interım bıs
dem Konzil, das cdie Kınheit der 1T un die Ausrottung der uther1ı-
schen Ketzerei besiegeln sollte „Groß acht un viel ıist  1es stand
seliner Wiege. Scheinbar ollten den KEvangelischen Zugeständni1isse g _
macht, unvermerkt aber das alte römische un päpstliche Wesen wieder
eingeführt werden. Und dennoch ist das Interım gescheitert, selbst dort,
wWO 1La miıt Gewalt durchführte Kıs ist gescheitert Al der evangeli-
schen GClaubenstreue des Volkes und der Piarrerschat Zwar dıe Kürsten
unterwarftfen sıch fast alle, dıe Hochburg des Fvangeliums un der reinen
TE Wittenberg, seıine theologische und namentl!iıch elan-
ON, geWwlissermakRen „„der achfolger ! uthers und Erbe seiner Autor1-
tat versagte völlig: dıe Hirten verließen die Herde Und dennoch verwart
€s, W as wıirklich evangelısch W.ar. das Interim. Das Volk erkannte:
„das nterım hat den chalk hınter ihm  en Und dıe Pfarrer, VOrT die
Wahl gestelit ihren Glauben zZ.u verleugnen und en „Antichrist”
zuerkennen oder rot und Stellung, vielleicht auch Kreiheit un en
ZUuU verlieren, ehnten das Interım ab Zu Hunderten mussen S1Ee fliehen.
alleın 400 177 schwäbıschen erlan i)Das Jahr 1548 ist eın Ruhmesblatt
In der Geschichte der Iutherischen 1r Deutschlands Kıs bewies, daß
SC damals das Fvangeliıum wirklıch ın Seın Herz ZENOMIMEN
hatte, daß die rechte Glaubenserkenntnis In ihm e, daß Luther nıcht
vergebens re lang gelehrt und gewirkt hatte. daß die CVaNSC-
15 Christenheit erfolgreich widerstehen vermochte, sıch den
aTtz des Fvangeliıums und die reine TE iıblischer Erkenntnis ıcht
entreißen Jassen. Das Gedächtniıs dieser Zeit sollte in uUuNsSseIcCcI

Kirchenvol wieder Jebendig gemacht werden. Warum hat eın CVANSC-
lischer Verlag Wilhelm Raabes Roman: „Unseres Herrgotts anzlei“
Nne  S herausgegeben? Mag auch ıcht erstrangıg se1n und andere
Werke Raabes nicht heranreichen, gibt doch ein Jebendiges Bild VO  —

dem Heldenkampf agdeburgs, das die el  sa ıcht scheute des
Evangeliums willen Der Volksmun hat die schließliche Niederlage
Karls nıcht unrichtig In das Wort zusammengefaßt: 99.  1€ Metz und
die Magd, die en dem Kaıser den Tanz versagt‘”. Bei Metz
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delte ch um olitik den Mach pI 11-
schen Habsburgern un den französischen Valois, bei Magdebur

5 n Lehre und das Evangelium.
Wohl wWäar erst Moritz vVvon Sachsen un Ne Verbündeten, die

1552 den Kaiser ZWAaNSCH, den Passauer Vertrag und später denAugs
rsger Religıionsfrieden sıch gefallen lassen, durch die SeCe1N Lebens

werk zerstoört wurde. ber daß dazu kam das verdankte Ina.  — doch
uletzt dem Wiıderstand des deutschen evangeliıschen Volkes wWar
amals Ccun Zehntel Iutherisch und der evangelıschen Pfarrer-

ıne diesen Wiıderstand VO  — un Pfarrern hätten die
deutschen Fürsten ıcht A den Waffen gegrıiffen, und arl hat zuletzt

amp aufgegeben, weıl Saı das deutsche Volk 111 evangelisch
bleiben un ist Tüur Rom und das Papsttum verloren.

Ks ist recht und biıllig. daß InNnan das Gedächtnis derer erneuert, die
den Widerstand das nterim ermöglıcht, durchgehalten und g' —-
{iührt haben An erster Stelle mu ß da der gefangene und abgesetzte
sächsische Kurfürst Johann Friedrich der Großmütige genannt werden.
Allen Versuchen des Kaisers ihm durch (Güte oder Strenge die Zustim-
INunNnS 35388081 Interim abzuringen hat cr Cc1N unerschütterliches Nein ent-
gegengeseiz Seine Antwort sollte jeder Schulkirchengeschichte
stehen. Sie autete .„„Ich stehe VOT w Majestät als ec1D gefan-
en Mann iıch lüge nıcht hab die Wahrheit bekannt und darum VOI -

lassen Hab, Gut. Land un: Leut und habe nıichts enn diesen gefangenen
Leib un col] dazu das Ewige auch verlassen durch ine1nen 1ı1der-
ruf? Davor WO mıch (Gott behüten. Mir stünd auch übel &. daß durch
1INe1N törlich Wiıderrufen viel ausend Menschen groß Ärgerni1s soilten
geführt werden. Den Augsburger Predigern, die au  N dem eich aus-

SEWIESCH wurden gab e1ım Abschied Gefängnis als Zehrpfennig
SC1IN atu m1: -sSeınen etzten Kleinodien Sein Beıspiel hat weiflel-

E  S los mächtig gewirkt und den Widerstand SC5C das nterim schr g —
stärkt Philipp VO  - Hessen dagegen hat sıch gebeugt Allerdings darf
INa nıcht verschweigen daß auch solchen ıcht gefehlt hat dıe
völlig versagien auch unter den (senossen und Gehilfen des Reforma-
tOrSs der B prophetischer Sicht vorausgesagt hatte, w as nach SC1INECH

Tode ommen werde Fin wirklicher Verräter der evangelıschen Sache
WarTr wOo HU Ne VO ihnen, Agricola Berlin der CINZ1ISC CVaANSE-
lLische eologe der Interim mitgearbeitet hat

Schmerzlich aber 1st daß Melanchthon selbst und die anderen Wiıt-
tenberger Professoren sıch dem Kampf das nterım feige versagt
en un War wider besseres Wissen und (Jewissen. Sie hatten da-
mıt den Anspruch, Luthers FErbe verwalten und der CVaNSs. Kirche

führen. verspielt. (anz anders Brenz und Amsdorf un alle die
deren Freunde un Schüler Luthers, die den Widerstand das In-
terım. VOorT allem aus agdeburg, muıg un erfolgreich durchgehalten
haben Denn das ıst klar. ohne Führung wWar 6In solcher Widerstand
VO Kirchenvol nıcht Zı erwarten. Die Hirten mu ßten die er
führen Wir wollen ler ıcht Namen häufen aber der Mann der der
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geistige Führer un der unermüdlichste Arbeiter 1m Widerstandskémpf
WwWar verdient CS,; daß Se1INn Name icht VvVETSESSCH werde. Denn hat
sıch In diesem Kampfe als der rechte chüler Luthers erwliesen. Das
wWaäarTr Matthias Flacius Illyricus, der Retter der lutherischen ırche 1n
Deutschland Es ist bezeichnend, wWenn IDn die Lehrbücher der Kirchen-
geschichte Tür NseTe Schulen und die volkstümlichen Darstellungen der
Kirchengeschichte durchsieht, lindet 1a seinen Namen kaum und
der anz Interimskampf wıird aum erwähnt oder Yanz verschwiegen.
Das läßt sıch auych damit ıcht rechtfertigen, daß Flacius spater mıt
SeINETr Erbsündenlehre irregegangen ist.

Wir können un wollen hıer nıcht eın Lebensbild dieses großen
Iutherischen Kirchenmannes geben, der als eologe, 1m exegetischen
W1Ee historischen un Systematıschen Zweige der T’heologie bahn-
brechende Arbeit geleistet hat Nur kurz sSe1 darauf hingewlesen, daß FHla-
1US der eTrsie WAaT, der angesıchts des Versagens VO elanchthon den
Kamp{f SC das nterim aufnahm. und ZWAäTL, das muß gegenüber der
üblichen falschen Beschuldigung betont werden, nıcht aus Streitsucht,
nıcht aus Undankbhbharkeit DE seinen Lehrer, sondern alleın aus Ireue

Luthers Erbe, aus berechtigter Sorge, daß die reine Te untier-
drückt, un Cdie CVAanNnSs. Kirche ihrer Freiheit berauht werden musse,
wWwWenn alle weıch und nachgiebig blieben W1e elanchthon und die
anderen Wiıttenberger damals. An hundert Schritten hat Flacıus aus
„ Herrgotts anzlei“ ın Magdeburg ausgehen lassen. nıcht Nnu
in lateinischer, sondern VOTLT em ın deutscher Sprache, obwohl diese
erst In seinem Mannesalter In Wittenberg erlernt hatte Er wWwWarTr ja eın
Sücdslawe AauUus strien und hıeß eigentlich Vlassitsch Er ist auch erst
dann öffentlich aufgetreten, als sah, daß die berufenen Männer., VOL

em Melanchthon, völlig versagtien un nachdem alle seıne Bitten und
Mahnungen bei Melanchthon vergeblich Und verstand VO  m
em. dem nterim seıne heuchlerische Larve abzureißen. Das 6
die Adiophora, die sogenannten Mitteldinge. DDie Wittenberger meınten
‚das Bekenntnis besteht ıcht iın Mitteldingen“ Dıie Kultusforderungen
des Interims se]len nebensächlich. INa könne S1e aus Friedensliebe ruhig
annehmen. Damit verwırrten S1Ee die evangelischen Gewissen. Es ist das
yroße Verdienst VOIN Flacius. daß besonders In dem „Buch Von
wahren un alschen Mitteldingen“ gezeigt hat. daß 1m des
Bekenntnisses (1n asu confess1oni1s) keine Mitte  inge gebe, W1Ie das
ann die Konkordienformel bekenntnismäßig festgelegt hat

Unsere Väter en wahrlich ıcht ohne Ursache un nıcht vergebens
den amp die reine Lehre eführt, den INa später gescheut, Ja
geschmäht und aus Lieblosigkeit und Streitsucht abzuleiten versucht hat
Sie haben den Lockungen, der Einheit der Kirche willen die
Reinheit der Lehre preiszugeben, tapfier wıderstanden un die
evangelische Wahrheit und die evangelısche Kırche gerettet. Darum
soll das Gedächtnis jener Bekenner und Interimsgegner un teuer un
unvergessen bleiben
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irchlicher und kirchlicher Zu ht
Die Ghieder der -Juth Diasporakirche AaUS Beßarabien wurden
TE 1940 ach Deutschland umgesiedelt Seit 1945 leben S1e al
Flüchtlınge zerstreut an Wie S1€e die kirc  ıchen Ordnunge
ihrer 125-jährigen Geschichte der Fremde für ihren Christenstan:
heute nutzbar machen möchten, zeıgt der olgende Beitrag, der
ursprünglıch für die Leser ıhres eigenen Heimatkalenders bestimmt
War der ‚.ben Vorbereıtung ist Der Herausgeber

In den Spalten UD SeTes Mitteilungsblattes annn INa  D wieder
VOo lesen, die oft mıt Gottesdiensten für unNnseTrTe

Glaubensgenossen aus eßarabien und der obrudscha verbunden ind
Von diesen Gottesdiensten wird meılstens berichtet daß S16 e1iNle große
Zahl VOoO  w Teilnehmern zusammenführen und daß dieselben durch das
Treffen un die gottesdienstlichen Feierstunden Irost und Aufrichtung
und NEUE Hoffnung empfangen. Diesen FEindruck en auch WIL Pasto-
enNn, un! darum SINnd NIL dankbar, WEeNN WIL- diesen Dienst den
zerstreuten Gliedern der ehemaligen CVAaNsS.-luth IT unseTer Heı1-
mat tun dürfen.

Doch wollen WIT dabei nıcht übersehen. 7Zu diesen Gottes-
diensten versammelt sich nıcht E1iNeE Gemeıijnde, W 1 SE ehedem
W 3QaTrT, sondern AN€ mehr oder WEÜNISCI zufällige Schar vonGlaubens-

aus der Heimat trıtt Gotteshause ZU  —- (semeinde usSamll-

10€611. Und das ıst doch E1n Unterschied. Die (GGemeinde der Heimat
wWar den meısten F'}allen die Dorfgemeinschaft: Familien, Nachbarn,
CNSCIEC oder weılere Verwandtschaft. also alles Menschen, die schon
durch das Zusammenwohnen Haus bei Haus, durch die Zugehörigkeıit
a Kirchengemeinde, Schule, Obrigkeit, dörf-

en Landbesıitz eE1INeE Schicksalsgemeinschaft arell. Feste meıst
ungeschriebene Sitten un Ordnungen hielten diesen Kırchen- und
Volkskörper InmenNn Man kannte einander, INa  - achtete auieiınan-
der, INa  S begegnete einander oft. 1Nnal stand VO  x denselben Fragen und
hatte meıst auch die gleichen Ziele VOoOr sich Eis tiel sehr auf, wWwWEeNnNnNn

Ne aus diıeser Front usbrach und CISCHNEC Wege 2108
Heute ıst das Sanz anders. ıe allermeisten Familien aus NSeTrer

Heimat en viele ochen und Monate, ohne auch DU  in Lands-
HNMLalnn egegnen. Die Lebensverhältnisse sind untereinander csehr

dieverschieden, ebenso die Umgebung., die Erwerbsmöglichkeiten,
Wohnungen, die a  C sozlale Lage Wir sind weithin Eı
Egeworden. Ilte Ordnungen, Sitten un die Lebensweise, w1e€e S16

der Heimat als Rahmen uUuNseTes Daseins sıch VOo  w selbst ergaben,
Siınd infach ıcht mehr vorhanden. Sie auch schon den Ost-
gebieten ıcht mehr da, die meısten VO  e} un  N VO  5 1940 bis 1945

gewohnt en Denn auch ort aIifehxn WIL durch die Ansiıedlung sehr
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orden Und das 1ıst NnuUunNn nachdiesem noch
eitgehenderemMaße der Fall

selbst konnte noch nıcht viele Gottesdienste für NSeTe Jau-
eNSgeENOSSEN aus der Heimat halten. ber die espräche, die ich auf

WCNISEN Ireffen miıt Landsleuten, aber auch mıt einheimischen
farrern, Dorf- und Stadtbewohnern geführt habe., geben INr viel
enken. Wir sınd mWı CHT mehr dieselben, diıe W 1 vordem
en Auch die kirchlichen Höhepunkte der Heimatgottesdienste

Onnen un darüber ıcht hinwegtäuschen. Von der kirchlichen Sıtte
ndZucht aus der eit NSeTeTr Väter sind WITL schon den etzten Jah-

ren in der alten Heimat eiwas abgerü Wichtige Bindungen haben
sich schon ort gelockert; un das nıcht uUNseTEeEIMNM Besten. urch die
Umsiedlung aber. die Einweisung Osten, die Ausweisung oder
Flucht dort. das Umherirren un die Zerstreuung Deutschland
1ıst dieser Vorgang noch weitergetrieben worden.

ILLE 11N€6 un ıcht daß WIL heute 1949 unvermittelt da
wıeder weıtermachen könnten, WITLr vorT oder oder Jahren
gestanden en aber allerdings, daß für uUNseTeN lau-
bensstand als Christen, für unNnseTrTen aNnzen inwendigen Menschen, auch B r

und Kinder außeres Fortkommen VO  - 2aDNZz wesent-
licher Bedeutung 1st, daß WIFLF uUuns auf das yute, I be

esınnen, das uns durch den Wirrwarr der etzten Jahre und bei dem
ıtteren Kamp{f die Existenz heute ınfach entgleıten

droht
Wenn ich darüber als jJüngster der heute ebenden beßarabischen

Pastoren chreibe möchte ich olei hinzusetzen, daß iıch schr ohl
weiß, daß die Dinge au s dem Blıckfeld gereifteren Alters und
NerTr längeren geistlichen Erfahrung gesehen sıch vielleicht anders
ausnehmen. bin Belehrung hierüber sıcher ıcht verschlos-
sSec  - halte mıch aber Aaus INeE1NeTr Kenntnis und Beobachtung heraus
doch für verpifli  et auch dazu das Wort nehmen Dabei ich
daß vielleicht auch denen., die keine Heimatgottesdienste Aussprach-
versammlungen un sonsuüuge Ireffen mitmachen können allenfalls

echter Seelsorge auch solche Besinnungen angestellt werden können,
e1in Dienst getian wird Wenn siıch hierbei Dinge der ırchlichen
Sitte der OÖOrdnung und der Zucht handelt die WILE SONST auf der
Kirchenratssitzung, der Gemeinde- oder Kirchspielsversammlung oder
der Synode besprochen hätten. W15sSenNn WITLr alle, daß uUuNXs das heute
icht möglıch 1ST Darum mMOSZEC auf schriftlichem Wege geschehen AUnsere kirchliche erKun au  N der CVanNng -Inth 1r Deutsch-
lands, NSeTE Fingliederung die CVaNS -Iuth Kirche Rußlands., das
Kigenleben uNnseTerTr CENSCTEN Heimat haben die kirchliche Sıtte., WIC
S1€e bei un gSang und gväbe WAarL, geformt Ebenso 1ST mıt der kirch-
lichen Zucht W 16 S16 be1i un geübt worden 1sSt Wir wollen el ıcht
gerıng achten enn S16 sınd biblisch ohl begründet Freilich WEeNnN
dieser verloren geht annn werden S16 otlter
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orm un entbehren jeden Sinnes. So _ weit ist C aber be1l un  N doch
noch ıcht ber nÖötLE ıst CS; daß WIT un mıt Ernst darauf besinnen,
wOoTraus 1n uUuNnNserer Heimatkird1e Ordnung un Zucht 1mMm Gemeinde-
leben erwachsen sind.

AÄAus nıchts anderem nämlich, als aus dem Gehorsam gegenüber dem
Worte (sottes. Woran lag C daß sıch für NSeTe (GGemeinden
VO  — selbst verstand. daß für die Kinder Schulen da se1in mußten,
auch WEn I1a  — S1e au s eigenen Mitteln un ohne des Staates
aufizubauen un unterhalten hatte? Woher kam CS,; daß der Schul-
ZWAaNg, das Gesetz, daß alle gesunden Kınder die Schule besuchen
mMUuSSen, be] uUNSs, 1m Unterschied den un wohnenden Völker-
schaften, ıcht TZWUNSECH werden brauchte? [)as kam einfach aus

dem riıchtigen biblischen Verständnis VO  > der Verantwortung, die eiıne
christliche Gemeinde irägt. Eph 69 4, Wäar be] un bekannt un wurde
auch geübt „Ziehet S1e die Kinder) aut In der Zucht und Vermahnung
ZU Herrn!“ urch die fı wurden S1e dann selb-
ständıgen Gemeindegliedern. |dıese Feier ıst aber u der Abschluß
einer geordneten Unterweisung der Jugend Iın der Glaubenslehre uUuNse-

16  — irche; ebenso geht ihr dıe Darlegung des Heilsweges und der
Ruf ZU  I a  olge Jesu Christi vorauf. Um diese Unterweıisung erhal-
ten können, mu ß I1a  b aber ZUuUerst einmal lesen un schreiben kön-
Ne  am und dann auch ıIn den übrigen Fächern des elementaren 1sSsens
unterwıiesen worden SeIN. Dazu aber mußten Lehrer angestellt un!
Schulgebäude errıichtet werden. DDer Schulunterricht wurde VO den Ge-
meınden als Vorbereitung ZU Konfirmation verstanden und gefordert.
Es scheıint heute sehr umständlich und altmodisch, ihnn begründen.
Wir wollen un aber klar darüber sSe1N, daß be]1i den Kolonisten In Suüd-
ulßland aus diesem Grunde großer Wert auft die SCAHhU1L1S Er-
ziehung gelegt worden 1st, und das wahrlich ıcht ZU Schaden des
heranwachsenden eschlechtes und der ırche Die Konfirmation, dıe
dem Schulunterricht folgte, und die dreijährige die
noch jestigen sollte. w äas erworben WAaT, en teste 1T Ord-
NuNSCH, die dem Gehorsam gegenüber (Gottes Gebqten entstammten
und dem Aufbau der Gemeinde dienten.

Ebenso war mıt dem Gottesdienstbesuch. Er Wäar eine
gute Sıitte Man achte S1e ıcht gerıng. Man Sase nicht, viele selen ihr
DUT der OTM WECSCOH gefolgt, un ıcht unliebsam auizuliallen. Es
wırd übrigens TST die Kwigkeıt erweılsen, wieviıele Menschenseelen
dadurch gereite worden sind, daß der (Gottesdienst In einer Gemeinde
„Sanz gewohnheıtsmäßig” besucht worden ıst ber auch ein bıblisches
Wort 11 ıch Tfür die feste Sitte un: ewochnheit 1eTr herschreiben
Hs steht Luk 4, Ks wird VO  b dem Herrn Christus rzählt „r Z1iNg
in _ die chule Stätte der TE des Gesetzes: Synagoge, irche) nach
seliner ewohnheit Sabbattage7  Form 1'md entbehren jeden Sinnes. »So weit list es aber bei uns doch  noch nicht. Aber nötig ist es, daß wir uns mit Ernst darauf besinnen,  woraus in unserer Heimätkirche Ordnung und Zucht im Gemeinde-  leben erwachsen sind.  Aus nichts anderem nämlich, als aus dem Gehorsam gegenüber dem  Worte Gottes. Woran lag es, daß es sich z. B. für unsere Gemeinden  von selbst verstand, daß für die Kinder Schulen da sein mußten,  auch wenn man sie aus eigenen Mitteln und ohne Hilfe des Staates  aufzubauen und zu unterhalten hatte? Woher kam es, daß der Schul-  zwang, das Gesetz, daß alle gesunden Kinder die Schule besuchen  müssen, bei uns, im Unterschied zu den um uns wohnenden Völker-  schaften, nicht erzwungen zu werden brauchte? Das kam einfach aus  dem richtigen biblischen Verständnis von der Verantwortung, die eine  christliche Gemeinde trägt. Eph. 6, 4, war bei uns bekannt und wurde  auch geübt: „Ziehet sie (die Kinder) auf in der Zucht und Vermahnung  zum Herrn!‘“ Durch die Konfirmation wurden sie dann zu selb-  ständigen Gemeindegliedern. Diese Feier ist aber nur der Abschluß  einer geordneten Unterweisung der Jugend in der Glaubenslehre unse-  rer Kirche; ebenso geht ihr die Darlegung des Heilsweges und der  Ruf zur Nachfolge Jesu Christi vorauf. .Um diese Unterweisung erhal-  ten zu können, muß man aber zuerst einmal lesen und schreiben kön-  nen und dann auch in den übrigen Fächern des elementaren Wissens  unterwiesen worden sein. Dazu aber mußten Lehrer angestellt und  Schulgebäude errichtet werden. Der Schulunterricht wurde von den Ge-  meinden als Vorbereitung zur Konfirmation verstanden und gefordert.  Es scheint heute sehr umständlich und altmodisch, ihn so zu begründen.  Wir wollen uns aber klar. darüber sein, daß bei den Kolonisten in Süd-  rußland aus diesem Grunde so großer Wert auf die schulische Er-  ziehung gelegt worden ist, — und das wahrlich nicht zum Schaden des  heranwachsenden Geschlechtes und der Kirche. Die Konfirmation, die  dem Schulunterricht folgte, und die dreijährige Kinderlehre, die  noch festigen. sollte, was erworben war, waren feste kirchliche Ord-  nungen, die dem Gehorsam gegenüber Gottes Gebqten entstammten  und dem Aufbau der Gemeinde dienten.  Ebenso war es mit dem Gottesdienstbesuch. Er war eine  Z  gute Sitte. Man achte sie nicht gering. Man sage nicht, viele seien ihr  nur der Form wegen gefolgt, und um nicht unliebsam aufzufallen. Es  wird übrigens erst die Ewigkeit erweisen,  wieviele Menschenseelen  dadurch gerettet worden sind, daß der Gottesdienst in einer Gemeinde  „ganz gewohnheitsmäßig‘“ besucht worden ist. Aber auch ein biblisches  Wort will ich für die feste Sitte und Gewohnheit hier herschreiben.  Es steht Luk. 4, 16. Es wird von dem Herrn Christus erzählt: „Er ging  in die Schule (= Stätte der Lehre des Gesetzes; Synagoge, Kirche) nach  seiner Gewohnheit am Sabbattage  .“ ER hatte die Stütze der Ge-  wohnheit nicht nötig, denn er fragte schon mit 12 Jahren seine Eltern  im Tempel: „Wisset ihr nicht, daß ich sein muß in dem, das meines  164hatte dıie Stütze der Ge-
wohnheit ıcht nölLg, denn Iragte schon mıt Jahren seine Kltern
1m Tempel: „ Wisset ihr nicht, daß ich se1n INnı In dem, das meınes
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Vaters ist?“ Uns aber ist diese gyute Ordnung eine rechte Hılfe, beson-
ers auch ın Zeiten der Lauheit und auch dann, WEeLN vielleicht einmal
eın schlechtes Beispiel un andere Wege welsen ıll

Und wWwWas ist überhaupt die Heıligung des 5Sonntags,
der ıcht u  S eın Ruhetag des Leibes, sondern auch eiINn Feiertag der
Seele eın So Es War bei uns eine gute Sıitte, daß für beides gesorgt
wWar Schon das War eine Hilfe, daß In der Gemeinde einer aut den
andern Sa un auf ihn acht hatte Heute wohngn WIT unter Menschen,
die WIT jedenfalls nıcht gut kennen. W1e NSececTeE alten Nachbarn
1m Heimatdorf Wir en aneinander ıcht das gyleiche Interesse, jeder
geht seinen Weg für sich. Keiner haält darum aber auch den andern

einem rechten christlichen en Darum ıst nOot, daß WIT,
der yutien Sitte der Sonntagsheiligung tireu bleiben, un aut ihre
Wurzel besinnen: die ist das drıtte OT, das WIT alle kennen., und
der Vorgang der alten Christenheit, die ersten Tage der oche
sıch des Herrn Wort scharte und seınen Auferstehungstag jede
Woche HE  r beging. Das chließt aber adauUuS, daß 1908208  — andere als Nu
Notarbeiten {ut, aber auch, daß 100838  — eiwa den anzen Jag über nıchts
anderem als leidens  aitlich dem Sport hingegeben ist. Auch das Fuß-
balltoto hat keine Verheißung 1n er Heıligen Schrift! Für un Men-
schen. die WIT auftf dem Weg ZU  b Kwigkeıit sınd, 111 und sol]l der Sonn-
tag ein lag der Ruhe und der ammlung se1n, dem uUNs

himmlischer Vater mı1t seinem Wort und Sakrament viel mehr dient,
als WIT ihm jemals dienen können: darum sollst du den Feiertag e1il-
gen! Und darum ist auch 1n der Heimat geheiligt worden.

So könnten WIT durch den Lauf des Kirchenjahres gehen und fän-
den überalil den ıblischen Tun der ırchlichen UOrdnung Ebenso wWäar

anzer Lebensweg, besonders In seinen Stationen un 5Söhe-
punkten, aber auch In seinem ganzen Verlaufl., bestimmt durch yute
kirchliche Sitte Sıtte ı1st etwas anderes als Mo de Man ann nıcht
1Nn€e ode NENNCH, daß 118a bei un dıie Kinder schon bald nach der
Geburt ZU  b auie brachte, daß iL1L1E8  — S1€e Iın der Zucht des Herrn aufzog,
s1e ZU fleißigen Lernen VO  —_ Katechismusstücken, Liedern und Sprü-
chen anhielt, daß WIT 3801 testes er für die Konftirmatıon hatten un
daß kirchliches Aufgebo un 1T Irauung, Gottesdienstbesuch
und Abendmahlsgang, 1ischgebe un Hausandacht weıthin ıIn fester
Ubung standen. Eıs War ıcht ıne Mode., daß WIT uUuNsSseTe höheren
Schulen und die Anstalten der Barmherzigkeit durch ANSeTEe eiıgenen
Beiträge, pier un en unterhielten., daß WIT das alte Jahr mıt der
Feier des Heiligen Abendmahls schlossen un daß den Verstorbenen
se1ıne nächsten Freunde Ta irugen. Das en gygute kirchliche
Sıitten. Sie ordneten en ıIn Haus und Gemeinde 1 Geiste
der Bibel

Wir werden auch ıIn der Gemeinde un Kirche, der WIT Du ıIn
gehören, DUr In soweıt erNst SCHNOMMEN, als WIT

weıteres en durch uUNsSeTeEN christlichen Glauben bestimmt
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Mann oder 1n Frın lasse 1NeN CN
deschtlich1st, daß S1C \lltag und Sonnta nte der Zu

eswortes stehen, da wırd Ina.  5 ihrenRat gern suchen, hören be
N  ö SECH, J na  z wird bald daran denken,S16 auch twa 1.den Kir

stand, die Gemeindevertretung, die Bezirks- und Lande
wählen Wir brauchten. WIT entschieden fürden G1

unNnseTrTer Väter einträten un: ihm Alltag uUuNseTeESs Flüchtlingsdase ns
ZU  j Geltung brächten, nıcht darum besorgt SCINH, daß WIT zahle

mäßig entsprechend {}den iırchlichen Körperschaften. vertreten e1€
Das ergäbe sich VO  n selbst S o eTNSIT W 1 selbst m ıt un
T © Christsein nehmen., eTNnNs nımmt © un auch

der Gemeinde und Kirche: der W 1 1U gehören
Das N VA reilich VOTaus, daß wWIL ıcht 1U die überkommene, gute

Sitte weıterpflegen, sondern daß Leben aııch der Not der
Gegenwart unter die Zucht des Gotteswortes komme un darunter
bleibe.

„Zucht“ kommt her VO ziehen. Zucht ist etiwas, w as sich icht VO

selbst einstellt sondern wWwWas ges und gewirkt wird In der Kirche
gibt SeITt alters Lehrzuc und Sittenzuchtt Das sınd die
Bemühungen der Gemeinde ihre Reinhaltung Die biblische
rundlage steht dazu Matthäus „Jündigt aber dein T

dir, gehe hın und strafe ıhn zwıschen dir un!:' ıhm allein Hör
dich ast du deinen Bruder SCW! Hört dich ıcht 1101

noch NenNn oder WEl dır auf daß alle Sache bestehe auf wWwel
oder dreier Zeugen und Hört dich nicht sSasge der Gemeinde
Hört die Gemeinde nicht, ihn als Heiden und Z6M
DerTr Diese Ordnung ist der Gemeinde VO ihrem Herrn gegeben. Wi
dürfen s 1E ıcht veErTSESSECH. Apg D, 1—11:; Kor D FE Thess. 3
14. die Übung der Kirchenzucht der altesten Christen
eıt 1ne irche. die ıcht strafen kann, wird auch ıcht SCRNEN kön-
Nen uch Luther hat die ung der Zucht sehr oh! für möglıch gehal-
ten (Siehe das Hauptstück Kleinen Katechismus!) Die lutheri-
schen Bekenntnisschriften das Augsburger Bekenntnis die pologie

die Schmalkaldener Artikel 111 verwerfen den der römisch-
katholis  en Kirche geübten oyroßen Bann. das ıst der Ausschluß aus

der Kirche Sie bekennen sich aber, WIC Luther in nennt, zZu dem
E3kleinen Bann „Den großen Bann, W IC der Papst - nennt, halten

Tür e1InNn lauter weltliche Strafe und geht un Kirchendiener nıchts
ber der kleine. das 1ST der rechte christliche Bann, ıst daß 100832081 OTITIEN-
barliche., halsstarrıge Sünder ıcht soll lJassen ZU Sakrament der
ander Gemeins  aft der Kirchen kommen. hıs S16 sıch bessern un die
Sünde meıiden
Die i wurde der Iutherischen Kirche VOoO

Pastor TE SC1INET Schlüsselgewal geübt Das Urteil der Gemeıinde
wurde dabei glel  sam mıtgesprochen. Wie die Kirchenzuch: die doch
eil und Rettung Auge hat mehr und mehr veria kann man
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chlü
che sgaben VOo  D at ch1s

cht ehr enthalten ıst
Die erGemeinde, also die Aufsıicht ber

Reinheit un Schriftgemä‚Bheit aller Verkündigung und Lehre de
lischen oTfS wurde unNnserer Kıirche VO Pastor aussc bt
achtete auft jede Unterweisung un Verkündigung chule,Kı
ehre, Brüderversammlung us irat Irrlehrern und Sekten

Der Pastor selbst unterstand der Lehrzucht des Oberpastors
und des Konsistoriums.
es, W as uUuNserTrerTr alten Heimat Kirchlicher Sı111en

vorhanden WAäar, 8115 auf das 15 OT, das Gehorsam ordert
zurück. Wenn Kor 1 $ heißt „Lasset es ehrbarlich und
ordcentlich zugehen!‘ und WIT auft dieses Wort hören, W1ISSEeN WILr uns

der a  olge uNnseTeESs Herrn Der Pastor un die Gemeinde sind
gleicherweise azu auigerufen auf die Finhaltung kirchlicher Sitte und
Zucht achten. Wenn ıch NUr C1IN1$9€5S Erinnerung rufe, WITL[I

jedem gyJeich deutlich werden. Nas gemelnt 1ST Die konfirmierte Jugend
War ZU  ” eilnahme der verpi{li  et Unentschul-
digtes Fehlen wurde bestraft. Wir kannten den nterschied be1i der

FU U HS zwıschen Brautpaaren edigen und nicht mehr edigen
Standes Wir wußten., daß INall, Jange INa mıt jemandem
Streit e; nıcht ZU Abendmahl gehen konnte. Hs kam VOT, daß be1ı
Gemeindestreitigkeiten durch längere eıit San Gemeindeteile ıcht
u11 "Tischedes Herrn kamen, hıs endlich wieder Friede geschlossen
wWar. Diese Reihe ließe sıch tortsetzen. Wır W 155e ZWAaT, daß WITLr auf
Erden auch ur Kirchenzucht keine sichtbare Gemeinde der eiligen
chaffen werden. [Das entbindet un aber ıcht der Pflıcht mı1t ernstem
Streben 111 die a  olge jesu COChristi und den Gehorsam gegenüber
dem Worte Gotites ireten

CC

uch die uUuC| der gemeındlıchen Ordnung gehört hierher
Die Mittel die das Gemeindeglie: Z Ganzen beıisteuert sehören
diesen Ordnungsdingen. Wie hieß besonders den etzten Jahren,

uNseTeEN (GGemejmden? Wer nıcht Za wırd nıcht bedient! Ein Sa
den die Gemeinde ul ihrer mZahler willen, selbst aufgestellt
hat. Gottesdienstbesuch und Sakramentsgenuß wäaren ihnen natürlich
nıcht verwehrt. Auch das War Ordnung Denn ohne diese Gnaden
mittel (‚ottes kann keiner C1OC anderer Mensch werden.,. un auch 1n

diesen außeren Dıngen, W 16 kırchliche Beitragsleistung, icht Ord-
NDun  s  o kommen. A

Wo alle diese C] VO lebendigen Gemeinde. der lebendigen
1T gygeuübt wird, cie dazu geistliche Vollmac un geeignete
Mittel besitzt, wıird dieselbe icht pharisäerhafter Absperrung
noch sektenhafter Verengung füihren sondern kann viel Tucht-
are Wırkung davon rhof{it werden. Die Mittel dürifen LAUFTL auf 1TE1IN
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kirchlichem Cohiet liegen undl sollen ın seelsorgerlichem Geist gehand-
habt werden.

Von großem Segen 1st, W1€e das (Gemeinden des Missionsfeldes zel-
SCH, die aber auch schon 1n der (Generation christlich sind, die Kr-
ziehung eINes das die Verantwortung für
alles SpUurt, ın priesterlicher Fürbitte das Leben der Gesamtgemeinde
iragt, als stille Gewalt wirkt, sich aber In entscheidender Stunde durch
wirksame Entschließungen hervorwagt.

Von den Ordnungen der ht wWäar ın uUNserenNn

Heimatgemeinden noch manches lebendie. Und das icht ZU chaden
der Kirche un der einzelnen Gemeindeglieder Heute, WIT 1n alle
Winde zerstreut sind, ist ZuT, sıch einmal auf diese Dinge besin-
Nen Wiır können S1e nıcht alle wieder unter i1LI} ebendig werden las-
SCIL Eines ıst uUuNs aber in uUuNsSecerTreEIM Christenstande der Zerstreuung not
daß WIT den ıblischen Grund VO  z irchlicher Zucht und Sitte eden-
ken, uUuNsSs unter den Gehorsam gegenüber Gottes heiligem und
seinen Anspruch geste WI1SSen, NSsSerTe Kıiınder erziehen ın der Zucht
und Vermahnung ZU Herrn un In Iiedem festhalten al der Bot-

des Kvangeliums, daß WIT Sünder gerecht werden ohne des (je=
seizes er  e‚ allein Ur< den Glauben uUuUNsSsSern Herrn Jesus
Christus.

Der Martin 1usher-Bund
das Diasporawerk der Ev Luth. ırche Deutschlands

Von Rudalf chäfer stammt eıne Zeichnung, die dem Martin Luther-
Bund gehört un einen Raum der Bundesleitung chmückt Sie zeıgt
einen Streiter Christi; die ne mıiıt dem Bıld des ammes In selner
Rechten bezeıiıchnet das Regiment, unter dem steht: der Schild mıt
Luthers Wappen In der Linken gewährt iıhm Schutz be] Angri{f und
Verteidigung. An se1lner Seite Tag eın Horn Er braucht C den
Weckruf erschallen Jassen, WEn die Stunde da ıst aufzustehen VO

Schlaf Auch WIT eın kurzes Sıgnal genugen, der anzen Kampfein-
eit Befehl un are Weisung vermitteln. So steht der Kämpfer
Christi der wehrhaften Mauer bereit, die das Heilıgtum sSEe1INES
aubens das Gotteshaus umgıbt. Sein Blick ist ruhig un fest
nach VOTN gerichtet, nıchts en iıhn ab. nıchts wırd ıhm entgehen. Er
ist bereit.

Hınter ihm trıtt aus dem Gotteshause, gebeugt VO  — der ast der
aNrte,; ein altes Mütterlein. Die 1ne and umklammert eın Buch, die
andere äaßt das cherflein 1n den Gotteskasten fallen Sie hat nıcht
mehr Jange wallen. bıs S1e den VO  — Angesicht schauen darf, dem
ıhr pfer gilt Diıe ast der Jaüre, vielleicht der Finsamkeıt, vielleicht
auch der Not un der begrabenen offnungen, irug S1Ee ıIn Gotteshaus.
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Gottes Wort und Sakrament haben S1e 1n die ähe dessen gebracht,
dessen väterliche and Lasten War auflegt, S1e aber auch tragen hılft
Nun trıtt S1e getröstet den Weg nach Hause Sie ıll iıhn nıcht gehen
ohne ihren ank dem abzustatten, der ihr Trost und ihr Friede: g e
worden 1st, auf daß Sein Name geheiligt werde, Sein eich komme
und Sein eschehe WwWI1Ie 1mMm Himmel, also auch autf en

Von 1n ra 1n das Bild die knospenden Zweıge eines Baumes.
Verheißungsvolle Knospen sınd Knospen, die gesundes Wachstum
anzeligen, Knospen, die die utfe un die Frucht ahnen lassen.

So zeıchnet Rudol{f Schäfer das Bild der Iutheris  en irche, die
bereit 1SE. en eckrtuf hören, bereit au ch un Angriff un ZU

Verteidigung. Sie hält die Fahne des Lammes un den Glaubensschild
ihres guten Bekenntnisses: S1e steht 1m Dienste ihres Herrn. Sie an
ihm durch das pfer, das S1Ee willig bringt un freut sich des Wachs-
tums, das der go Sämann dem Samen SeINES Wortes gibt

Dieses Bild ist den Freunden Iutherischer Dıasporafürsorge YuL
bekannt, schmückte doch seıt vielen Jahren die der .„Lutheri1-
chen Kırche 1n der Diaspora un wurde ZU Symbol des Dienstes

der ırche In der Zerstreuung.
Dıie Zerstreuung wiıird bleiben, solange das Wort g:ilt, daß WIT hiıer

keine bleibende Stadt aben. sondern die zukünftige suchen. Sie wird
bleiben bıs WIT alle dem Berge 10N gekommen sınd un: Zu der

des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem und der
Menge vieler tausend nge Sie wird bleiben hıs die Gemeinde jesu
Christi VOIN Glauben ZU Schauen gelangt ıst.

Solange aber die Zerstreuung dauert und die Fremdlingschaft noch
währt, . wollen WITr Weggefährten sSeınNn der Brüder und Schwestern
uNseIecs Glaubens In der Gemeinschaft miıt ihnen . wolle WIT In der
Erkenntnis wachsen. in der 1e zunehmen un In der ofinung voll-
endet werden.

So dient der Martin Luther-Bund durch seiINe Diasporafürsorge
denen in der HFerne und denen INn der Nähe, un eiz dient dem,
der un gedient hat und seın en einer Erlösung gegeben hat
für viele.

Seine Leitung
.Bvundeslei‘tl_lng_:Bundesleıter: berkirchenrat I homas Breıit,

Nördlingen, Pfarrgasse 5‚ Fernsprecher: Nördlingen 4492
stellvr Bundesleiter: Vizepräsident Paul Fleisch,
Hannover. Körtingstr. P Ruf Hannover 639
Generalsekretär: Da unbesetzt.
Mit der Führung der Geschäfte beauftragt:
Piarrer Erwin Meyer, Ges  äftsführer
Schatzmeister: olfgang Link, au,
Hermann-Stockmann-Straße 1 C Telefon 11
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An
asio

mburg dels te er
Professor Elert,Erlangen, Hindenburgst
OberkirchenratKoch, Ansbach,; Welserstr. 6
Professor Sommerlath,
Leipzig-Markkleeberg, Gustav-Freytag-Straße
Superintendent Lic Srocka, Hermannsburg/Hann.
Pastor Steinwand. Hannover, Hubertusstr.

11 Pfarrer Eugen Zügel Stuttgart Neckarstr.

k Erlangen Fahrstraße
FYernsprecher: Erlangen-
Postscheckkonto Nürnberg 405
Bankkonto: adt- und Kreissparkasse rlangen Nr 1230

Die ıhm angeschlossenen Landesgruppen un! irchliche er.

Martin Luther-Verein en (gegrT. 1919
Vors.: Superintendent aub. Freiburg Br., Stadtstr

Kassenf£$.: {m (J)tito Marquardt, Ispringen forzheim
5 OSTS ML Verein aden, Karlsruhe, PSA Karlsruhe 288
Martin Luther-Verein Bayern (gegrT. 1860
Vors.: Dozent Pfr Wittenberg, 13a Neuendettelsau, Wald

straße ernru Windsbach 171)
Stellv Pfr Dr Hans Ammon, Ansbach. Unterer Markt 5’ I1
Schriftt. Miss. Insp. Langholf, Neuendettelsau, Heilsbronner Str
Kassenwarrt: Revisor D E S R  errmann, Ansbach, Bahnhofstr
Postscheck Geschäftsstelle des ML Vereins Bayern (Lutherische

r  r

Gotteskasten), Ansbach, PSA Nürnberg 26
Girokonto: Stadt- und Kreissparkasse Ansbach, Nr  NI

Martin Luther-Verein Taunschwelg (gegr 1899
ors Pastor Runge, Burgdorf über Lebenstedt
Kassenf. Studienrat Märtens., Braunschweig, Marthastr. 13/1
Postscheck ereın Braunschweig, PS  > Hannover 205 DA EN

artın uther-Bund. Landesgruppe Hamburg (gegrT. 1887
OTS PastorLic.Fr-W Boltenstern‚Hamburg19,Eidelstedtiterweg107
Stellv Pastor Bauer. Maschen, Horst,; KT Harburg
Schriftt. Pastor ErwinKörber, Hamburg-Poppenbüttel,Am ark
Kassenf Hans Spitzer, Hamburg-Wandsbek 3: Ostende
OSTITS MLBund Hamburg, PSA Hamburg 163

Martin Luther-Verein Hannover (gegr 1853)
OTS.? Vizepräsıdent Paul Fleisch, Hannover, Körting

ı — - straße Fernruf Hannover 639 07)
Schriftt Pastor Steinwand., Hannover, Hubertusstr. 4
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Buchho zie de
Po check ML Verein Hannover, annover Z
Bank Niedersächs. andesbank -Girozen rale- Hann ver N

Martin Luther-Verein Hessen (Kurhessischer Luth tteskaste
(gegr. 1880

Vors.: an Schmidmann. Marburg a. Lahn
Schriftf Pfarrer Fokken, Amönau, Kr Marburg
Kassenf Pfarrer Wilhelm Weber. Fronhausen/Kr. Marburg
Postscheck urhessischer Luth Gotteskasten, Marburg/Lahn
PSA Frankfurt Main, Nr 895

Martin Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten), (gegr.
Vors.: Pastor Ötte, Hohenhorn Bergedorf Land
Schriftt Pastor:Heß, Schwarzenbek, Bz Hamburg
Kassenf.: Landessuperintendent Matthießen. Ratzeburg/Lauenb
OSTS Schwarzenbeker Verbandssparkasse, PSA Hamb

Martin Luther-Verein ın Lippe (gegr. 1900
Vors.: Superintendent Lic Brandt, Bad Salzuflen, Baumstr.
Schrift- Kassenf Pastor Jlietz, Bad Salzuflen, Kirchstr. {a
ankkonto Städtische Sparkasse Bad Salzutflen Nr

M

Martin ILuther-Verein ı Lübeck (gegr. 1928
Vors.:. Rechtsanwalt Schorer, übeck. Adolfplatz
Schrift- Kassenf.: unbesetzt.

artın Luther-Werk KrLuth Landeskirche Mecklenburgs (gegT.1854
Vors.: Landessuperintendent Werner, Schwerin M’ Bischofst
Schriftt. Pastor Grahl, Schwerin ı Me., Packhof

YırOSTS Martin uıther-Bund 111 Mecklenburg, Schorrentin,
PSA Berlin

Martin Luther-Verein ı Oldenburg (gegr. 1895
Vors.: Pastor Hinrichs, u
Kassent Arnold TE  sler, Wildeshausen Westerstr.

Er uth Gotteskasten ı Preußen (gegT. 1900
Vors.: Superintendent Heinzelmann, 22a) Kssen, Wallotstr:
Stellv. Pastor Er agel, 15) Eirfurt, Tettaustr.

Schrift£f.: Pastor M.Fuhrmann. (21b) Dortmund-Mengede, Galenstr
chrift£. Pastor KoeDpse 22a) Köln, Blumenthalstr

Kassenwart Rentmeister Wolfram Beyreiß Holzminden/Wese
Markt
Postscheck Osten Er uth (Gotteskasten Preußen V’

Berlin-Zehlendorf, Rendantur olzminden,
PSA Berlin 257

a



Westen: Braunschweigische Staatsbank, Zweigkasse
Holzminden, deren PSKonto Hannover 21 56 ZULr
Gutschrift auf Sonderkonto IT,
Rentmeister Beyreiß, olzminden

Martin Luther-Werk der Er uth Landeskirche Sachsens (gegr.
Vors.:: Superintendent Wiınter, Marienberg/Sa., Freibergerstr. 2
Schriftt. Pfarrer Schleinitz, Berbisdorf, Bz Dresden
Kassenf. Tau Else Schaarschmidt, Marienberg/Sa., Sche{ffelstr
OSTS Martin uther-Bund, Landesgruppe Sachsen, Marien-
berg, PSA Dresden 01
Sächsische Landesbank, Zweigstelle Marienberg Nr
Kreissparkasse Marıiıenberg 491

Erv Luth Gotteskasten Schleswig-Holstein (gegrt 1886
Vors Pastor Hinrichsen, Kellinghusen/Holstein
chriftt Pastor teffen Henstedt b Kellinghusen/Holstein
OSische Ev Luth Gotteskasten Kellinghusen PSA Ham-
burg 105

Martin Luther Werk der Ihüringer Fvangelischen Kirche (gegr
Vors berpfarrer Günther Nöbdenitz/Thür
Stellv Pfarrer Hugo Böttcher, Altenburg Thür
OSTS Pfarrer Heinrich Günther Nöbdenitz Kr Gera
PSA Leipzig 005

16 Martin uther-Bund W ürttemberg (gegT
Vors Pfarrer Fugen üge Stuttgart Neckarstr 69/1
Stellv Oberpostrat Clement Stuttgart egerlo OTNSIr
chrıftf P{r Herm John eiler ZU. Stein üb Wınnenden/ Witbg
Kassenf ErI Berta Heimberger Stuttgart waDbDstir 104
OSiSChe Martin Luther Bund Württemberg, Stuttgart
PSA Stuttgart Nr 138

Gesells  aft TÜr Innere un Außere 1ssion Sinne der Lutheri-
schen FT Neuendettelsau (gegrT 1849
()bmann Pfaı [CL T1edr1ıuppre Nürnberg, RegensburgerStr
Stellv an (J)tito [Dietz Bamberg, isgrube

Pfarrkonvent der Selbständigen Kr uth Kirche aden, Hessen
und Niedersachsen
Präsident Superintendent Martin, Marburg/Lahn Am Grün 35

Martin Luther Verein der Schweiz (gegTt 1932
Vors unbesetzt

Societe Lutherienne de Mission Interieure eti Eixterieure sa
Vorsitzender Monsieur le Pasteur Inspecteur eccles1astı-
qUE, Strasbourg Bas Khın) Rue Louis Apffel
Schriftführer Monsieur le Pasteur Schweyer Mulhouse (Hauth-
1ın Rue du Saule
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Kassierer Monsieur le Pasteur Wiıeger, Graffenstaden
Bas-Rhin)
Beisitzer: Monsieur le Pasteur Bachmann, Strasbourg (Bas-
Rhin) 5, Rue Salzmann

21 Martin Luther-Verein Österreich (Evang uth Verein Öster-
reich Neuaufbau begriffen (gegr
omm Leiter Superintendent Mensing Braun Linz, Bergschlössel-
a

Ferner sınd dem Martin Luther-Bund olgende Kirchen verbunden
Kvangelisch Lutherische Kirche Brasıiılien

Präses Pastor Schlünzen, Serra Alta, Sta Catharina, Brasilien
Eryv Luth iırche Königreich der Niederlande

Leiter: I Is Va  - Heest, Amsterdam-Zuid, Frans Va  - Mieris-
sStıraat 120

Wiederhergestellte [D Luth Kirche den Niıederlanden
Leiter Professor IDr ase Bussum

Vereinigte Eyv Luth Kirche Australien
Präsident Präses Stolz or Adelaide/Südaustralien 311 Street

Deutsche Hermannsburger Synode Südafriıka
Präses Pastor ne Moorleigh ata Südafrika

Freie Kıyv Luth Synode Südafrika
Präses Pastor eus Glencoe Natal Südafrika

Seine Arbeitszweige
Das Auslan  S - und Diasporatheologenheim des

Martin Luther Bundes
Anschrift rlangen Fahrstraße Fernsprecher Erlangen
Kphorus des Heimes: Bundesleiter OKR Breit, Nördlingen, Pfarrg.
In SC1INeEeTr Vertretung: Pfarrer Erwin Meyer, Geschäftsführer. Erlangen,
Fahrstr.

Das 1935 durch Professor Dr Friedrich mer Erlangen
errichtete Haus konnte nach langjähriger kriegsbedingter Unter-
brechung mıt dem Wintersemester 1948/4.9 ec1iH ore wıeder öffnen
Aufgenommen werden etwa 1heologiestudenten die aı der utheri-
schen Diaspora des In- oder Auslands stammen oder sich für den kirch-
lichen Dienst diesen Gebieten rusten wollen

Bewerbungen Aufnahme sınd richten die Bundesleitung
des Martin .uther Bundes Erlangen, Fahrstraße

IDem esu sind beizufügen a) e1nNn Lebenslauf b) das VO  — der Bun-
desleitung anzufordernde Personalblatt C) e1iInNn Gutachten der zuständi-
en Kirchenbehörde (entweder der Kirchenleitung oder der Super-
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A  A v

an ue1N1
S  v bschrift von St

ufnahme, terkunft und Ver flegung umfaßt,
idet Gremium., das au  N em Ephorus des Heimesund Mitglie

er Bundesleitung N1e der Theologischen Fakultät Erlangen
eht

V

Bibelmission des Martin Luther Bundes
schrift: Stuttgart O’ Neckarstraße
tscheckkonto Stuttgart 105

Pfarrer EKugen ügel, Stuttgart, Neckarstraße 69
Die Frühjahr 19537 begründete Bibelmission hat ständig

ansteigender Linie kostenlos Bibeln und der Heimat und der
Dias I:  © verteilt. Diese Fürsorge gilt sowohl den Kirchengemeinden W16e6

inzelnen Gesuchstellern Der Dienst _ dieses Hilfswerks ıst seıt
nerTr Entstehung nıemals unterbrochen worden. Die Arbeit der

ıbelmission wird ZU eıt auch VO der Bundeszentrale rlangen,
Fahrstraße 15, unterstützt. 1le Anfragen und unsche sind . aber P  —_

nächst die oben angegebene Ns  T1 Stuttgart richten.
4IAas Sen  SChrırften:s ılfswerk des Martın Luther

Bundes
nschriften: Berlin-Wannsee, Robertstraße

Erlangen, Fahrstraße 15
stscheck Sendschriften-Hilfswerk des MLB, PSA Berlın 355 und

PSKonto des undes Erlangen, PSA Nürnberg 405 ’

Leitung Berlin: Landessuperintendent Werner,
chwerin M’ Bischofstraße

{ schäftsführung Berlin: TauUu TnNna Rieger,
Berlin-Wannsee, Robertstraße

Erlangen undeskanzlei des MLB Fahrstraße
Seit 1936 der Martin uther-Bund seıin weıt bekanntes Send-

schriften-Hilfswerk, dessen Au{fgabe ISE, sowohl christliche Literatur
auch theologische Spezilalbücher beschaffen un vornehmlich

farrer und Theologiestudierende weiterzugeben Auch diese Arbeit
des MLB hat nıemals 10€ Unterbrechung erfahren. Auch die VOor dem

1ege sechr ausgedehnte Auslandsarbeit 1ST jetzt wieder NCUu begonnen
den Für die stliche Besatzungszone Deutschlands 1STt die Berliner

nschrift zuständig, für che westlichen Besatzungszonen kann neben
auch die undeskanzlei Erlangen angeschriıeben werden.

Brasilianische Hilfskasse
K besonderer Verwaltung des MartinLuther-Vereins Bayern

Vorsitzender: Dozent Pfarrer Wittenberg, Neuendettelsau., Wald-



straße 7! Fernruf Windsbach 171) Postscheck Brasılianische Hilfskasse
In Ansbach, PSA Nürnberg Nr 261 CI  HN

Die Brasilienarbeit der Iutherischen Diasporafürsorge ann auft 1ne
Jahrzehntelange AÄArbeit (seıt 1896 TU  ı1cken Sie kann seıit kurzem
wıeder arbeiten. Freilich kann S1e ıcht einfach dort wieder anknüpfen,

ihr Dienst besonders seıt der Kriegserklärung Brasıliens
eutschland unterbrochen worden ıST Alle Pfarrer der Lutherischen
AT 1n Brasılien hatten ihre Ausbildung in Deutschland, vornehmlich
In Neuendettelsau erhalten, und auch dıie meısten Gemeindeglieder
wurzelten kırchlich 1m an ıhrer Abstammung, WEeNnNn S1Ee politıs
auch ZU den iTreuesten Bürgern ihres Landes gehörten. 1ele dieser
Fäden hat deT Krieg mıt seinen Folgen ohl Für immer Zerr1ıssen., un

1ne Anknüpfung wieder möglıch IsST muß S1Ee csechr behutsam
geschehen.
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Das Flüchtlings- und ET VE  Erholungshe1m des Martın
“r herzBüundes 5achsenmühle  :

Postanschrift: Kırchli  es Heim „Ddachsenmühle“., ost Behringersmühle,
rankısche Schwei7z

Fernsprecher: Amt G6ßweinstein Nr 41
Heimleitung: Fräulein Hanne TIS

Seit August 1945 ıunterhalt der Martin Luther-Bund 1 Wiesenttal
ın der rankıschen Schweiz (etwa kım VO  > rlangen entfernt) eın
Erholungsheim, das vornehmlich für F lüchtlinge bestimmt 1st, cdıie ın
ırchlichem Iienst stehen.
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Außerdem dient das un weıt des bekannten Wallfahrtsortes Göß-
weınsteıin gelegene lutherische Haus der urchführung VOoO  - Freıizeiten
un Tagungen.

Die Hause befindliche Kapelle (miıt Flügelaltar: uhe auf
der Flucht“ VO Kirchenmaler DDr PaulUnger) ist Sonn- und est-
tagen gottesdienstliche Sammelstelle Für die der Diaspora ebenden
Lutheraner und Flüchtlinge dieses JTeıiles der rankischen Schweiz Die
kirchliche Betreuung untersteht dem Dekanat Muggendorf Kirchen-
kreis ayreu  ).

Das Haus ist das an Jahr für Freizeiten un Urlaubsgäste geOÖIf-
net In SC1INET ruhigen Lage fer der jiesent wird VoNn Freizel-
ten und Frholungsgästen gyjeich SCINH aufgesucht. Auf Rüstzeiten un
Konferenzen kann diesem tiıllen Hause -  ut und ohne Störung SC  -
beitet werden. Für Treie tunden bietet sich die schöne Umgebung A

Spaziergängen Urlaubsgäste erireuen sıch ihrer derselben Weise.
Jlle Gesuche Auinahme sind die undeskanzlei des MLB

Erlangen Fahrstr 15 richten FKın fester Pensionssatz wırd ıcht
rhoben Spenden ZU Fortführung dieses Arbeitszweiges werden aber
miıt ank enigegengenommen Sie können dem Vermögen, dem Eirmes-
SC  a un der Bereits  aft des Einzelnen angepalt Se1IN

Bahnverbindune Das Haus liegt 150 VO dem kleinen Bahnho{f
G6ßweinstein entfernt erselibbe 1sSt VO der Hauptstrecke Bamberg-
Nürnberg aus auft der Nebenstrecke Forchheim ehringersmühle
erreichen

Autobuslinien Pegniıtz-Behringersmühle Bhf{.)
Pegnitz Gößweinstein Bhf.)
ayreu Behringersmühle Bhf —”

Neue Flücıtlingshilfe
In Fortführung bereıts früher als Sonderbhilfswerk des Martin

Luther Bundes geführten „Flüchtlingshilfe 1st seı1it 1945 die Neue
Flüchtlingshilfe 11} Leben gerufen worden Sie dient unter Finschluß
der sogenannten Amtsbrüderlichen Nothilfe en Iutherischen ücht-
lingen, besonders aber den Flüchtlingsgeistlichen, die aus dem Osten
un Südosten Europas den jetzıgen deutschen Raum zurückgekom-
INn  > sind

Die Verwaltung der Neuen Flüchtlingshilfe liegt unmiıttelbar den
Händen der Bundesleitung Kıs werden Beihilfen finanzieller Art W1C

Unterstützungen durch Vermittlung VO  - eidung un sSonsti|Üen Din-
gewährt Anfragen sınd nach Erlangen Fahrstraße riıchten

Der Martin Luther Verlag Erlangen
mußte 1939/4.0 auft Anordnung des Staates die Arbeit einstellen Seine
Wiedereröfinung steht bevor Zunächst 1st die Herausgabe periodi-
schen Schrifttums Bundeszeıtschrift USW.) gedacht
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